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  Zuerst sah es nach einer simplen Entführung aus, als zwei Gangster sich an Bord des interstellaren Liners Antares den Industriellen du Kane und seine Tochter schnappten. Die Kidnapper verfrachteten ihre Opfer in ein Landungsboot und die unfreiwilligen Augenzeugen gleich mit, nicht ahnend, dass sich bereits ein Passagier an Bord befand. Sie legten von der Antares ab - und von dem Moment an ging so ziemlich alles schief. Die Landung wurde zur Katastrophe und sie strandeten auf einer Welt, auf der selbst die lieblichsten Sommertage Temperaturen aufweisen, die weit unter dem Gefrierpunkt liegen; Orkane heulen, neben denen sich ausgewachsene Hurrikane wie säuselnde Frühlingslüftchen ausnehmen; und eine Fauna kreucht und fleucht, die einen gesunden Appetit an den Tag legt und in ihren Ernährungsgewohnheiten keine rassischen Unterschiede macht.


  Und doch gibt es auf dieser lebensfeindlichen Welt eine Zivilisation, die etwa der irdischen im frühen Mittelalter entspricht. Die einzigen Überlebenschance der Schiffbrüchigen besteht darin, mit diesen Eingeborenen Kontakt aufzunehmen, ihr Vertrauen zu gewinnen und sie um Hilfe zu bitten, um zu dem galaktischen Stützpunkt zu gelangen, den es irgendwo auf dem Planeten gibt.
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  Der Mann in der Bar der Antares schaffte es auch bei diesem seinem vierten Versuch nicht ganz, sich den Kopf an der gewölbten Sternendecke anzustoßen. Vielleicht war es auch sein fünfter Versuch. Für einige andere Gäste des luxuriösen Salons war dies eine Enttäuschung.


  Aufrecht stehend - was in letzter Zeit selten geschah - war der Bursche knapp zwei Meter groß. Jeder Herrenausstatter, der sein Handwerk verstand, hätte seine Masse auf etwa zweihundert Kilo geschätzt, den vielen Alkohol, den er in erstaunlicher Geschwindigkeit in sich hineingeschüttet hatte, noch nicht mitgerechnet. Daß es ihm überhaupt gelungen war, der Decke des Salons und dem nachgebildeten terranischen Nachthimmel darauf auch nur nahe zu kommen, war zum Teil seiner beträchtlichen Statur zuzuschreiben.


  Immer wieder sprintete er mit der Grazie eines Elefanten vom anderen Ende des Salons aus auf die Bar zu, sprang auf die hochglanzpolierte Ahornplatte der Theke und segelte von dieser Startbahn deckenwärts. Im Fliegen streckte er sich dann, griff mit den Armen um sich und landete dann spektakulär auf dem Bauch, wobei Plastikflaschen, Gläser und sonstige Barutensilien nach allen Seiten flogen.


  Worauf er die ärgerlichen Windmühlenschläge des Robotbarkeepers, der jetzt am Rande einer elektronische n Psychose schwebte, abwehrte, zwischen den Tischen davontaumelte und es aufs neue versuchte.


  Jetzt rappelte er sich wieder auf, kippte einen weiteren Schluck seines augenblicklichen Getränks hinunter und taumelte wieder zu seinem Starrpunkt zurück. Seine elegant gekleidete junge Claque spornte ihn an. In dieser Gruppe war sportlicher Ehrgeiz erwacht. Wetten wurden platziert. Würde er bei diesem fünften (oder sechsten) Versuch sich endlich umbringen, indem er sich beim Fallen den benommenen Schädel brach? Oder würde er einfach das Bewußtsein verlieren, indem er mit dem Kopf gegen die Decke stieß?


  Dreidimensionale Kumuluswolken, dick und flauschig, zogen über die Deckenkuppel. So echt sie auch wirkten - in Wirklichkeit waren es nur Projektionen auf entspreche nd präpariertes Duralum. Dennoch, wenn der Schädel dieses Kängurus auch ohne jeden Zweifel aus harten Knochen bestand, würde jede Kollision zwischen ihm und den sanften Wolken ebenso ohne jeden Zweifel zugunsten der letzteren ausgehen.


  Im hinteren Teil des Raums regte sich etwas. Inmitten der lachenden, applaudierenden Spieler und der verärgerten, gleichzeitig aber neugierigen sonstigen Gäste tanzten der Erste Maat und zwei Hilfsingenieure der Antares wie smaragdgrüne Korken im Wasser. Während der letzten fünfzehn Minuten war es ihr vornehmstes Ziel gewesen, diesen galoppierenden riesigen Affen mit so wenig wie mö glich Schaden für ihn selbst und das Eigentum der Gesellschaft in den Zustand der Bewegungslosigkeit zu versetzen. Bis jetzt hatten ihre Bemühungen einen Erfolg von exakt Null Komma Null gehabt. Und jetzt fingen sie an, selbst zur Erheiterung der anderen Gäste beizutragen.


  Der Erste Maat, ein gebildeter Mann, der den größten Teil seines Arbeitslebens mit der Planung von Hyperdrivemanövern und mit dem Jonglieren des Gravitationsfeldes einer kleinen künstlichen Sonnenmasse verbracht hatte, hielt das nicht im geringsten für komisch. Um es genau zu sagen, war er sogar ziemlich böse und das ganze Treiben leid.


  Aber es hatte keinen Sinn, noch einmal im Buch nachzuschlagen. Die Vorschriften der Gesellschaft verboten es ausdrücklich, zahlende Passagiere zu erschießen, gleichgültig, wie unmöglich sich diese auch verhalten mochten. Und allen anderen Methoden war bis jetzt keinerlei Erfolg beschieden gewesen. Einer der Hilfsingenieure hatte bereits einen Schlag des Akrobaten hinnehmen müssen, der ihn an einen antiken Dampfhammer erinnerte. Er wischte sich verstohlen über die Unterlippe und überlegte, ob er dem Anthropoiden vielleicht mit einem Stuhl den Schädel einschlagen solle. Schließlich konnte er immer auf kurzfristige Unzurechnungsfähigkeit plädieren, ob man ihn nun pensionierte oder nicht.


  »Ausschwärmen, Leute, jetzt kommt er wieder.«


  Eine halbgefüllte Flasche in der Hand und damit wild herumfuchtelnd und he ulend, so laut das seine erstaunlichen Lungen nur hergaben, raste der Möchtegern-Ikarus wieder auf die Bar los und gewann bei jedem Schritt an Tempo. Mit einer Agilität, die für einen Mann seines Alters und seines Alkoholpegels erstaunlich war, sprang er in die Luft und erreichte mit einem einzigen Sprung die Bartheke.


  Und schoß in die Höhe, der Decke zu, einen Arm ausgestreckt. Er verfehlte eine der schwebenden Pseudowolken um Haaresbreite. Dann folgte ein befriedigendes und inzwischen vertrautes Krachen von der anderen Seite der Bar. Plastikkrüge und unzerbrechliches Glas verbanden sich zu einer regenbogenfarbenen Fontäne und fielen zu Boden. Geld wechselte in der Menge die Besitzer.


  Nach kurzem Nachdenken beschloß der Erste Maat eine neue Taktik. Er würde es mit Vernunft versuchen. Außerdem war der Bursche bis jetzt noch nicht wieder aufgestanden. Vielleicht hatte er sich endlich das Genick gebrochen. Das würde allen eine Menge Ärger ersparen.


  Er winkte seinen Helfern und schlich auf Zehenspitzen auf die übel behandelte Bartheke zu und spähte vorsichtig darüber.


  Kein Glück.


  Zwar war der Bursche für den Augenblick bewegungslos, da er sich völlig in den inzwischen funktionsunfähigen Barroboter verwickelt hatte, aber er brummte und knurrte in einer Art und Weise vor sich, daß man annehmen mußte, seine Energien wären ungebrochen.


  »Sir, ich appelliere an Ihr Moralempfinden. Öffentliche Trunkenheit ist schlimm genug. Uns das Bargeschäft des ganzen Abends zunichte zu machen, ganz zu schweigen von den Schäden, die Sie der Einrichtung zugefügt haben, ist noch viel schlimmer. Aber Ihre Weigerung, den Ermahnungen der Schiffsmannschaft im Freien Raum Folge zu leisten, ist beleidigend. Was haben wir getan, um Ihren Unwillen zu erregen?«


  Nach einer kurzen Suche auf dem Boden schien der Mann seine Füße gefunden zu haben. Er rappelte sich auf, stand mehr oder weniger aufrecht da, stemmte seine zwei mächtigen Fäuste auf die Bar und beugte sich vor.


  »Meinen Unwillen erregen? MEINEN UNWILLEN ERREGEN!«


  Der Maat zuckte zurück und wandte taktvoll den Kopf zur Seite. Das war schiere Notwehr. Ja, sie durften den Mann wegschaffen! Er war offensichtlich betrunken und bildete eine echte Gefahr für das Schiff.


  Die Augen des Hünen drehten sich verloren, bis sie sich schließlich auf die Flasche konzentrierten, die er fest in einer Hand hielt. Er leerte sie zur Hälfte.


  »Meinen Unwillen erregen!« stieß er noch einmal hervor. »Hören Sie zu. Sie unerträgliche Navigationsgefahr, dieses Pinkeltopfschwein dort drüben…« - er deutete mit einem riesigen knolligen Finger in Richtung auf einen besonders selbstzufrieden wirkenden jungen Spieler - »dieses Stück Plith-Samen behauptet, er verstünde mehr von Posigravitation als ich. Als ich. ICH! Können Sie sich das vorstellen?«


  »Ich bin nicht sicher«, erwiderte der Maat. Es fiel ihm offenbar einigermaßen schwer, den Gedankengängen des anderen zu folgen. Vielleicht hatte die Atmosphäreveränderung damit etwas zu tun. Die beiden Hilfsingenieure arbeiteten sich jetzt vorsichtig auf der anderen Seite der Bar an ihn heran. Wenn es ihm gelang, dieses Geschöpf beim Reden zu halten…


  »Genau«, sagte der Mann und rülpste. »Also begannen wir ein wissenschaftliches Experiment, um die Angelegenheit ein für allemal zu klären. Sie sind doch nicht einer von diesen Antiempirikern, oder?«


  »Du lieber Gott, nein«, gab der Maat der Wahrheit entsprechend zu.


  »Yeah. Nun, wir haben uns das Schiffsfeld ausgerechnet, kapiert? Und nach meinen Berechnungen sollte es mir möglich sein, die Decke dort zu berühren.«


  »Die über uns?«


  »Yeah, genau die. Sie sind gar nicht so dumm, wie Sie aussehen, Kumpel. Jetzt kapieren Se, was ich mache, hm?«


  »Natürlich.« Die Hilfsingenieure hatten noch nicht ganz die richtige Position erreicht. »Andererseits, ich bin zwar sicher, daß Sie Ihre Berechnungen begreifen, muß ich Ihnen sagen, daß der junge Bursche, den Sie mir gezeigt haben, der Sohn eines bekannten Yachtsportlers ist und selbst so etwas wie ein interplanetarischer Sprinter. Vielleicht weiß er wirklich, wovon er redet.«


  Er starrte die weiße Haarmähne an, die aussah wie die Korona einer Sonne; die mächtige Hakennase, die schwarzen Augen unter wulstigen Brauen und den goldenen Ring im rechten Ohr. Allerdings war das Haar auf den nackten Armen des Mannes blond. Und in dem gebräunten Gesicht waren weniger Runzeln, als man vielleicht auf den ersten Blick glaubte. Aber die Runzeln, die vorhanden waren, waren wirklich echte Schluchten. Aber ohne Zweifel war diese Nase das erste gewesen, was an ihm das Licht der Welt erblickt hatte, wie bei Bergerac. Und das Gesicht war darumherum konstruiert worden, mit einzelnen Stücken und Splittern, die man einfach angenäht hatte.


  »Andererseits bin ich nicht so sicher«, fuhr der Maat fort, »wer Sie sind.« Und das Gericht wird das auch wissen wollen, dachte er.


  Einen Augenblick lang fürchtete er schon, der andere könnte einen Herzanfall bekommen. Immer noch die Flasche mit einer Hand festhaltend, schüttelte der Mann seine mächtige Faust drohend vor dem Ersten Maat und dem ganzen Salon im allgemeinen.


  »Bei den himmlischen Heerscharen und dem ganzen Pferdekopfnebel, ich bin Skua September, wer denn sonst! In diesem Teil des Spiralarms gibt es keinen Menschen und auch kein anderes Lebewesen, mit dem ich’s nicht im Trinken, Kämpfen, Fliegen, Schlafen, Essen, Huren, Laufen, Reden, Schreien und Lieben aufnehme!«


  September schien durchaus bereit, diesen Katalog zweifelhafter Fähigkeiten endlos fortzusetzen, aber da wurde seine Tirade von einem Rülpsen von derart brontosaurischen Ausmaßen unterbrochen, daß alle im Salon Anwesenden erstarrten.


  In diesem Augenblick hatten es die beiden unteren Dienstgrade geschafft, ihn gleichzeitig zu attackieren, und das resultierende menage a trois ging vor der Bar zu Boden. Einer von ihnen schnappte sich eine Flasche voll irgend etwas Alkoholischem und hob sie über seinen Schädel. Aber der Erste Maat hielt ihn fest.


  »Nicht notwendig, Evers. Er ist weg.«


  Zum erstenmal seit geraumer Zeit herrschte Schweigen. Dann wurde es von einem einzelnen Händepaar durchbrochen, das höflich applaudierte. Der Mann wandte sich dem Sohn des Yachtsmannes zu, der ihnen allen applaudierte - ob respektvoll oder ironisch, konnte er nicht sagen.


  »Bravo«, flötete der Playboy.


   


  Kein Wesen regte sich, nicht einmal ein mus musculus.


  Die Stimmung war angemessen, ganz im Gegensatz zum Gegenstand, dachte Ethan Frome Fortune, als er sich langsam auf die hintere Seite der Passagierkuppel zubewegte. Mäuse und Ratten waren nicht imstande gewesen, die Fährnisse des interstellaren Reisens zu ertragen. Oh, sie konnten sich natürlich in Tender einschleichen und von dort aus in Schiffe, und anfangs hatte das Probleme aufgeworfen.


  Dann kam jemand auf die kluge Idee, in den Passagierabteilungen eine halbe Stunde lang das Posigravfeld abzuschalten. Ein Mann mit einem Netz schwamm herum und sammelte das völlig verwirrte Ungeziefer ein, und das genügte bis zum nächsten Hafen.


  Das war auch gut so, sinnierte Ethan. Wenn es den besagten Nagetieren gelungen wäre, sich anzupassen, dann hätte ihm die Gesellschaft vielleicht Mausefallen zum Verhökern mi tgegeben.


  Als durchschnittlich erfolgreicher Verkäufer für Luxusgüter für das Haus Malaika bestand sein Angebot mehr aus juwelenbesetztem Tand, Parfüm und höchst sorgfältig gearbeiteten, sündteuren mechanischen Gerätschaften. Juwelenbesetzte Mausefallen würden sicher keinen Rekordumsatz einbringen.


  Er ging an einer kleinen Aussichtsluke vorbei und blieb stehen, um einen Blick auf den Planeten zu werfen, der sich träge unter ihnen drehte. In diesem hinteren Teil der Passagierabteilung waren solche Aussichtsluken seltener, aber das galt schließlich auch für Passagiere. Er war das dumme leere Geschwätz leid, und mit dem Volk hier waren keine größeren Abschlüsse zu machen.


  Der größte Teil von Tran-ky-ky lag noch in Dunkelheit. Vermutlich war es ein Zufall, daß sie gerade über der Nachtseite des Planeten schwebten, während im Schiff auch Schlafenszeit war. Ethan schien mit Ausnahme der Mannschaft der einzige zu sein, der auf den Beinen war.


  Morgen würde er, so gering auch die Geschäftschancen nach seinen Unterlage n zu sein schienen, den Tender nach unten nehmen.


  Natürlich bedeutete das, daß er das übliche Gequatsche der Touristen würde ertragen müssen.


  Tran-ky-ky war so etwas wie eine Bedarfshaltestelle auf der Route der Antares. Der riesige interstellare Liner würde ein oder zwei Tage im Orbit um den Planeten bleiben. Der größte Teil der Zeit würde darauf verwendet werden, Ladung für den einzigen menschlichen Außenposten auf der abweisenden Planetenoberfläche umzuschlagen.


  Die Tatsache, daß der Außenposten einen Na men in Terranglo trug, bedeutete keineswegs, daß die Welt von Menschen entdeckt worden war. Ebenso gut hätte es auch eine gemischte Mannschaft oder eine, die nur aus Thranx bestand, sein können. Ersteres schien jedoch wahrscheinlicher. Ein Thranx mit seine m auf Ordnung und Harmonie ausgerichteten Verstand würde bestimmt einen Außenposten des Commonwealth nicht Brass Monkey nennen. Außerdem würden die auf Hitze erpichten Insekten die Welt dort unten als eine Eishölle betrachten.


  Der kleine Teil des Planeten, der von der Sonne beschienen war, bildete am Rand einen grellen, fast schmerzhaft weißen Halbmond. Ethan fielen ein paar Einzelheiten über den finsteren Globus dort unten ein.


  Tran-ky-ky lag am äußeren Rand der homanxbesiedelten Sternregion und war erst vor kurzer Zeit entdeckt worden. Abgesehen von einigen anderen wichtigeren Aspekten reichte schon diese Tatsache aus, die Welt munteren ehrgeizigen Typen seines Schlages attraktiv erscheinen zu lassen. Man hatte sie jedoch nicht als potentielle Kolonie eingestuft.


  Menschen konnten zwar darauf leben, wie sie das in gewisser Weise auch in Brass Monkey taten, aber besonders anheimelnd war sie keineswegs. Außerdem war sie in die Klasse 4-B eingestuft. Das bedeutete, daß der Planet von einer Eingeborenenrasse von einiger intellektueller Fähigkeit bewohnt wurde, die sich im Augenblick in einer Vorstufe des Dampfmaschinenzeitalters, wahrscheinlich sogar noch etwas darunter, befand.


  In topographischer Hinsicht konnte sich der Planet einiger kleiner Kontinente rühmen, eher großer Inseln und Tausender kleiner Inseln. Einige waren einigermaßen eben, wie Arsudun, andere schroff und tektonischen Ursprungs. Alle waren über die seichten Meere des Planeten verstreut, die an einigen Stellen bis auf eine Tiefe von Kilometern, an anderen knapp bis zehn Meter Tiefe dauernd gefroren waren.


  Die Schwerkraft betrug .92 T-Standard, der Tag dauerte etwa zwanzig ts Stunden und die Entfernung zur Sonne - die war schlicht und einfach zu groß. Diese reizende Erholungswelt, so dachte er ironisch, erreichte in Äquatorhöhe unter günstigsten Umständen immerhin angenehme drei Grad Celsius. In Brass Monkey galt das als Hitzewelle. Die Temperatur betrug im Durchschnitt etwa minus fünfzehn und sank in manchen Nächten auf gräßliche neunzig.


  Wenn man sich vom Äquator entfernte, begannen die Dinge etwas kühl zu werden.


  Oh, ja, eine reizende Zwischenstation auf einer Tour zu den ausgefransten Rändern der Zivilisation, zweifellos! Anderen Vertretern teilte man Touren durch Territorien zu wie die Zwillingserholungswelten von Balthazzar und Beersheba oder selbst nach Terra. Und Ethan Fortune? Immer mit dem Rücken zu den warmen inneren Welten des Commonwealth, immer mit einer Gewinnmarge, die kaum seine Unkosten deckte, immer unterwegs zu nichtssagenden Orten im fernen Raum. Quatsch!


  Oh, es gab da durchaus einen kleinen Ausgleich. So verdiente er beispielsweise sehr gut.


  Und er befand sich immer noch auf der besseren, der verrückten Seite der Dreißig. Zweifellos würde in aller Kürze jemand zu Hause in der Zentrale seine unglaublichen, erstaunlichen Leistungen unter unmöglichen Umständen zur Kenntnis nehmen. Und dann würde man ihm vielleicht etwas übertragen, das seinen außergewöhnlichen Talenten eher angemessen war. Zum Beispiel den Verkauf von diamantenbesetzter Reizwäsche an die berühmten Ekdysiasten von Losers Welt oder an frisch auf die Welt losgelassene Debütantinnen von New Paris.


  Er kniff die Augen zusammen, wandte sich von der fast hypnotisch wirkenden weißen Sichel ab und versuchte sich auf prosaischere Gedanken zu konzentrieren. Zum Beispiel den, wie er den Eingeborenen die Funktionsweise eines tragbaren Deluxe-Katalyseheizgeräts von Asandus erklären sollte. Er hatte sich zwar per Hypnoband die Grundzüge der Sprache beigebracht - er bereitete sich jedes Mal so gut wie möglich auf eine neue Welt vor -, aber die Unterrichtsbänder enthielten natürlich keinerlei Einzelheiten über die lokalen Sitten oder die Handelsgepflogenheiten. Tran-ky-ky war zu neu, als daß Bänder über irgend etwas außer grundlegende Tatsachen zur Verfügung standen. Anthropologische Studien mußten noch warten. Seine Möglichkeiten waren also beschränkt.


  Jedenfalls hatte er ein Produkt, das er den Eingeborenen eigentlich sollte aufladen können. Die Asandusprodukte wurden auf Amropolous hergestellt und bildeten ein wahres Wunder an Leistungsfähigkeit und Miniaturisierung. Selbst in einem Klima wie die Thranx es kannten, konnte eines der zigarettenschachtelgroßen Heizgeräte einen Raum von beträchtlicher Größe warm halten. Da die Eingeborenen an extreme Kälte gewöhnt waren, sollte ein Asandus eigentlich beinahe unbeschränkte Zeit halten. Man brauchte wirklich nur die Temperatur auf Null zu stellen, wenn man Opa und den Kiemen etwas bieten wollte.


  Ohne ein derartiges Gerät und bei Winden, die eine Geschwindigkeit von bis zu 300km/h erreichten und damit für eine verdammt schnelle Abkühlung sorgten, würde ein Mensch, der sich ungeschützt der freien Natur von Tran-ky-ky auch nur ein paar Minuten aussetzte, höchstens noch als Eisheiliger zu gebrauchen sein. - So betrachtet, gab es wahrscheinlich sogar ein paar Menschen in der Siedlung, die sich gerne ein kleines Luxusheizgerät kaufen würden. Schließlich bekamen sie Ware von der Qualität der seinen hier draußen nicht oft zu Gesicht. Wenn er es nur fertigbrachte, seine Hände am Zittern zu hindern, während er den Brenner aufbaute…


  In Gedanken hatte er bereits eine Reklamerede von heroischen Proportionen verfaßt, als er um die Ecke zum Gepäcklagerraum bog und dort eine Szene vorfand, die überhaupt nicht paßte.


  Fünf Menschen drängten sich um die Luke eines Rettungsboots. Besagte Luke stand offen. Völlig verkehrt. War vielleicht eine Rettungsübung angesetzt worden, von der er nichts erfahren hatte? Er merkte, wie sein Herz schneller schlug. Nun, an seinem Gehör konnte es also nicht liegen - aber die Augen.


  Ah, ja, es waren ganz entschieden die Augen. Zwei der Männer fuchtelten nämlich mit trunkenem Leichtsinn mit Laserpistolen herum.


  Einer der Laserschwinger, ein kleiner wieselgesichtiger Bursche, hielt seine Waffe - soweit das seiner zitternden Hand gelang - mehr oder weniger auf einen älteren Mann gerichtet, der offenbar versuchte, trotz allem eine gute Figur zu machen. Besagter Zeitgenosse trug einen hervorragend geschnittenen Anzug aus auffälligem Emeraldine über einem gefältelten Hemd von tiefem Azurblau. Zur Linken dieses jugendlich gekleideten Senioren sah ein mausgesichtiger kleiner Bursche den Revolver an, als überlegte er, ob er ihren Besitzer anspringen solle.


  Der andere Revolverheld war ein riesiger Brocken von einem Menschen mit einem flachen Gesicht, regenbogenfarbenen Zähnen und einem ungeheuren Bizeps. Im Augenblick versuchte er, seinen Laser unter Kontrolle zu halten und gleichzeitig ein Bündel schreiender, kratzender Weiblichkeit im Zaum zu halten, das offenbar menschlicher Herkunft war. Offenbar, weil das Wesen acht Beine und zwölf Arme zu besitzen schien, die alle gleichzeitig in Bewegung waren. Aber die Flüche, die von irgendwo aus dem Innern dieses Bündels hervorsprudelten, waren unleugbar Terranglo. Ethan hörte sich ein paar davon an und wurde rot. Ihr Widersacher fluchte ebenfalls, sozusagen ein Basso profundo Contrapunkt zu dem Mädchen. Ethan fragte sich, wie sie wohl aussehen mochte. Aber sie war so sehr in Bewegung, daß er das nicht sagen konnte.


  Jetzt wurde seine Aufmerksamkeit wieder auf Wieselgesicht gezogen, der auf den Älteren einredete.


  »Ich sage es Ihnen nicht noch einmal, du Kane! Soll ich Sie bewußtlos schlagen?« Die Hand, die den Strahler hielt, zitterte leicht. »Rein in das Boot mit Ihnen, aber fix!« Ein nervöser Blick auf das linke Handgelenk. Um ihren anderen Gefangenen kümmerten sich die beiden Revolverhelden nicht.


  »Nun, ich weiß nicht… ich wäre Ihnen ja gerne gefällig, aber ich weiß wirklich nicht mehr, was jetzt richtig ist. Vielleicht sollte ich besser warten…«


  Wieselgesicht warf die Hände in die Höhe und blickte zum Himmel, als suche er dort Hilfe - ohne dabei zu bedenken, daß dessen Position im Universum nur in bezug auf die augenblickliche La ge des Schiffes oben war.


  Der große Mann sagte »Autsch!« und ließ das Mädchen zu Boden fallen. Sie plumpste unsanft auf, rollte sich zur Seite und setzte sich langsam auf. Ihre Flüche verloren an Lautstärke, keineswegs aber an Originalität. Ethan war etwas enttäuscht.


  Sie wog mindestens zweihundert Pfund und war keineswegs besonders groß.


  »Hat mich gebissen«, sagte der Große unnötigerweise. Er steckte den verletzten Finger in den Mund. »Jetzt hören Sie zu, du Kane. Unsere Zeit wird knapp. Wir können nichts mehr machen, klar? Zuerst taucht dieser Knirps hier auf«, er deutete auf Mausgesicht, der ihn immer noch beobachtete, »und jetzt fangen Sie an, auf stur zu schalten. Das nützt Ihnen gar nichts.«


  »Nun, ich weiß nicht.«, sagte du Kane zögernd. Seine Augen wanderten zu dem Mädchen hinüber.


  »Ganz ruhig, Vater.« Sie blickte zu dem Großen auf, und Ethan stellte fest, daß in dem dicken Gesicht zwei erstaunlich grüne Augen leuchteten. »Wenn Sie meinen Vater schlagen, werden Sie ihn wahrscheinlich umbringen. er ist ein alter Mann. Hören Sie doch auf mit diesem Unsinn. Ich werde dafür sorgen, daß man Sie zumindest nicht gleich abknallt. Und Vater wird keine Anzeige gegen Sie erstatten. Er ist viel zu beschäftigt, um sich mit solchem Gesindel wie Ihnen zu befassen.«


  Du Kane! Nun, jetzt wußte er, wen er vor sich hatte. Ganz raffiniert, das Mädchen - so auf die Gebrechlichkeit ihres Vaters zu spekulieren. Hellespont du Kane war Aufsichtsratsvorsitzender von Kurita-Kinoshita Ltd. Unter anderem stellte seine Firma die Antriebsaggregate für Interstellarschiffe her. Zu sagen, daß er ein wohlhabender Mann war, war gleichbedeutend mit der Feststellung, daß der Planet unter ihnen nicht gerade tropische Temperaturen aufwies. Kein Zweifel, das war ein Mann, von dem man sagen konnte, daß er wirklich aus Geld und nichts als Geld bestand.


  Guter Verkäufer, der er war, verschaffte Ethan sich schnell einen Überblick über die Lage, indem er die Personen der Handlung in Kategorien einteilte. Zwei Kidnapper, zwei Gekidnappte und ein zufällig hineingeratener unschuldiger Zuschauer. Er fragte sich, warum sie den kleinen Burschen nicht erschossen.


  Die Frage fing an, über das rein Akademische hinauszugehen, denn der Große mit dem verletzten Finger starrte ihn jetzt an. Ethan blickte in die Mündung des Strahlers und erkannte plötzlich, daß er etwas zuviel Zeit mit Mundaufreißen und etwas zuwenig Zeit mit Verschwinden verbracht hatte. Er trat einen Schritt zurück.


  »Ich wollte gerade in Gepäckraum drei. Entschuldigen Sie, daß ich.«


  »Bleiben Sie nur da.« Der Große wandte sich seinem Partner zu. »Was jetzt, Walther?«


  »Beim heiligen Rama, nicht schon wieder einer! Haben wir denn auf diesem Schiff bloß mit Nachtwandlern zu tun?« Wieder ein Blick auf die Armbanduhr. »Wir müssen hier weg! Nimm ihn mit. Whitting hat ausdrücklich gesagt, daß wir keine Spuren hinterlassen sollen, Kotabit.«


  Ethan schätzte es gar nicht, als ›Spuren‹ bezeichnet zu werden.


  Das klang regelrecht bedrohlich. Aber im Augenblick steckte er fest.


  »Da hinüber mit Ihnen«, befahl Walther und fuc titelte mit seinem Strahler in der allgemeinen Richtung auf die anderen Gefangenen.


  »Hören Sie, wirklich, ich kann nicht mitkommen. Ich habe in einer halben Stunde eine sehr wichtige Unterredung, und.«


  Walther schmolz ein kleines Loch in das Deck zwischen Ethans Füßen. Ethan setzte sich plötzlich ganz schnell in Bewegung und stellte sich neben den kleinen Mann zu du Kanes Linker. Der Mann schien sich gerade eine Kontaktlinse zurechtzuschieben.


  »Ist das wirklich eine Entführung?« flüsterte er, während die beiden Bewaffneten miteinander konferierten.


  »Ich fürchte schon, mein Freund.« Sein Akzent war weich und seine Worte präzise geformt. »Theoretisch sind wir jetzt Mittäter bei einem Kapitalverbrechen.« Seine Stimme klang wie die eines Lehrers, der seinen Schülern letzte Instruktionen vor einer Prüfung erteilt.


  »Ich fürchte, Sie bringen da einiges durcheinander«, verbesserte ihn Ethan. »Ein Mittäter ist jemand, der das Verbrechen unterstützt oder fördert. Sie und ich sind Opfer, keine Mittäter.«


  »Wissen Sie, das ist alles eine Frage des Standpunkts.«


  »Alle jetzt ins Boot!« schrie Walther, dem es offenbar inzwischen gleichgültig war, ob jemand ihn hörte.


  »Warum machen wir sie denn nicht alle kalt?« fragte Kotabit.


  »Du hast’s doch gehört, Dicker - gefährlich. Besonders wenn es nach unten geht.«


  Colette du Kane starrte Ethan an. Vielleicht hatte dieser Name zu ihr gepaßt, als sie noch ein Kind war, aber jetzt. da wäre vielleicht etwas wie ›Hilda‹ angemessener gewesen. Diese bemerkenswerten Augen kühlten ihn sichtlich ab. Sie lächelte nicht.


  »Warum haben Sie denn nicht Hilfe geholt, wer auch immer Sie sein mögen.«


  »Ich kam gerade herein und war mir nicht gleich sicher, ob.« »Sicher waren Sie sich nicht? Schon gut.« Sie seufzte und hob resigniert den Blick. »Wahrscheinlich hätte ich nichts anderes erwarten dürfen.«


  Er hätte natürlich jetzt Einwände dagegen erheben können, aber das änderte nichts an der peinlichen Tatsache, daß sie völlig recht hatte. Er war wirklich zu langsam gewesen.


  »Warum sind Sie eigentlich nicht schön?« fragte er noch blödsinnigerweise. »Junge Damen in Gefahr sind doch meistens schön.« Er lächelte und meinte es sarkastisch, aber sie sah das anders. Ihre Augen durchbohrten ihn, und dann sackte ihr Körper förmlich hin und wirkte jetzt noch unförmiger.


  »Jetzt hört mal zu«, knurrte Kotabit. Seine Stimme klang gleichmäßiger, selbstbewußter als die seines Begleiters, obwohl der Kleinere das Kommando zu führen schien.


  »Wenn ich jetzt die Beine Ihrer Tochter abschneiden würde, zum Beispiel angefangen beim großen Zeh und dann langsam weiter nach oben, würde das, glaube ich, unsere Pläne nicht beeinträchtigen. Überzeugt Sie das nicht?«


  »Hör nicht auf ihn, Vater«, sagte Colette. »Er blufft.«


  »Du lieber Gott.!« Der alte Herr war trotz all seiner Milliarden ein jämmerlicher Sack voll Ui- entschlossenheit. Und dann schien ihm plötzlich ein Gedanke zu kommen, denn er richtete sich gerade auf und spuckte Kotabit an. Der Große duckte sich zur Seite, ohne daß seine Wachsamkeit nachließ. Du Kane schien mit sich zufrieden. Er drehte sich um und betrat die kleine flexible Schleuse, die in das Rettungsboot führte.


  Ethan überlegte, ob er versuchen sollte, Walther die Waffe aus der Hand zu schlagen, aber Kotabit war keineswegs so zittrig wie der andere. Sein Tod würde vielleicht ihren Plan etwas komplizieren, aber Ethan machte sich keine Illusionen über das, was der andere tun würde, wenn er einen der beiden angriff. Also folgte er dem kleinen Mann mit den Kontaktlinsen ins Boot.


  »Ich heiße übrigens Williams . Milliken Williams«, stellte sich der andere im Gesprächston vor, als er vor Ethan die Schleuse betrat. »Ich bin Schullehrer. An der Oberstufe.«


  »Ethan Fortune. Ich bin Vertreter.« Er sah sich nach dem Mädchen um. Die beiden Bewaffneten gingen zu dicht hinter ihr. Der Gedanke, ihnen die Rettungsbootschleusentür vor der Nase zuzuschlagen, kam ihm in den Sinn, aber sie waren zu nahe.


  Im Rettungsboot war es finster. Das einzige Licht kam vom vorderen Instrumentenbrett, das stets eingeschaltet war. Keiner der beiden Bewaffneten machte Anstalten, die Innenbeleuchtung des Bootes einzuschalten. Offenbar hatten sie Angst, damit vielleicht ein Signal in der Zentrale auszulösen. Er überlegte, ob er vielleicht ohne Rücksicht auf die Folgen den Schalter umlegen sollte, aber eines hinderte ihn daran. Er hatte, abgesehen von Übungen, noch nie das Innere eines Rettungsboots betreten und vermochte daher den Schalter der Innenbeleuchtung nicht vom Sprengschalter zu unterscheiden.


  Also taumelten sie im Dunkeln herum und schnallten sich auf ein paar drohende Worte der Bewaffneten hin an. Neben den beiden Pilotensitzen vorne gab es noch zwanzig Sitze. Walther hatte bereits vorn in der Steuerkanzel Platz genommen und hantierte am Armaturenbrett herum. Kotabit schnallte sich träge im anderen Sessel fest. Dann drehte er ihn so herum, daß er die anderen im Auge behalten konnte. Ethan hatte nicht vor, auszuprobieren, wie gut der andere bei Nacht sah.


  Als die Bootstür zufiel, war keine Warnsirene zu hören. Die zumindest hatte man abgeschnitten, um zu vermeiden, daß der Schiffscomputer gewarnt wurde. Sicher würden sie auffallen, sobald das Boot den eigentlichen Schiffsrumpf verließ, aber Ethan war kein Ingenieur und daher nicht sicher.


  Walther murmelte etwas, das wie: »… weit genug auseinander. hoffentlich.« klang.


  »Schnallen Sie sich besser alle gut fest«, riet Ethan den anderen. »Ich glaube nicht, daß wir im normalen Hafen landen werden.«


  »Höchst weise!« Colette du Kanes Stimme war ebenso klar zu erkennen wie ihre Gestalt.


  »Und es wird wahrscheinlich ziemlich rau zugehen«, schloß er etwas lahm.


  »Zwei Einsteinsche Schlüsse hintereinander. Viter, ich glaube nicht, daß wir uns Sorgen machen müssen. Nicht mit einem Genie vom Kaliber dieses Bauern an Bord. Anschließend wird er uns mit dem Wissen verblüffen, daß diese megalocephalen Proteinoide uns nicht wohlgesonnen sind.«


  »Hören Sie«, begann Ethan und versuchte, ihre Position in der Finsternis auszumachen. Seine Augen begannen sich an die schwache Beleuchtung zu gewöhnen. Wie Walther in dieser Finsternis die Steuerung betätigen konnte, überstieg sein Vorstellungsvermögen. Sie mußten das hundertmal geübt haben.


  »Ich begreife immer noch nicht ganz, was hier vor sich geht. Ich wollte bloß nach meinen Mustern sehen und habe mich um nichts anderes als meine eigenen Angelegenheiten gekümmert, und da muß ich mitten in Ihr kleines Familienproblem platzen.«


  »Ich will nur einmal eine Hypothese aufstellen«, sagte der ältere du Kane. »Wie diese thersitischen Verleumder ja zweifellos wissen, bin ich nicht ganz mittellos.«


  »Passen Sie auf, was Sie sagen«, platzte der hünenhafte Kotabit heraus, der offenbar nicht ganz wußte, was er mit den Worten des Fabrikanten anfangen sollte.


  »Es tut mir leid, daß Sie und Mr. Williams hier hineingezogen worden sind. Diese beiden glaubten offenbar nicht, um diese Stunde gestört zu werden.«


  »Es tut mir auch leid«, sagte Ethan mitfühlend. Ein schwaches Vibrieren ging durch das kleine Schiff, dann noch eins. Und bald war ein gleichmäßiges Dröhnen hinter ihnen zu vernehme n.


  »Sobald wir gelandet sind, finden die uns«, fuhr er fort, bemüht, die anderen zu ermutigen. »Es sollte nicht zu schwierig sein, unsere Bahnkurve zu berechnen.«


  »Ich würde Ihnen beipflichten, junger Mann, wäre diese Gründlichkeit nicht, die unsere widerlichen Begleiter bis jetzt an den Tag gelegt haben.«


  Ein Rucken ging durch das Schiff, und Ethan spürte, wie er schnell leichter wurde. Sie hatten sich vom Schiff gelöst und entfernten sich jetzt aus seinem Kraftfeld.


  »Wir haben das Schiff verlassen«, begann er. Da unterbrach ihn eine vertraute Stimme.


  »Oh, Gott, ich bin schon wieder verblüfft«, spottete Colette.


  »Nun, dann machen Sie sich doch selbst Ihren Reim auf alles!« erwiderte Ethan beleidigt. »Bis zur Landung wird jetzt nichts mehr passieren.« Womit er natürlich unrecht hatte.


  Tatsächlich passierte sogleich eine ganze Anzahl unwahrscheinlicher Dinge.


  Etwas verpaßte dem Boot einen mächtigen Hammerschlag in die Seite und ließ es wie verrückt taumeln. Ethan erhaschte einen schnellen Blick auf den Planeten, der viel zu schnell um ein ganzes Bullauge raste. Colette fing an zu schreien. Vorne fluchte und stöhnte Walther, während er an den Hebeln zog und schrie, wie wenig Zeit er noch hätte und wie viel Zeit sie vergeudet hätten.


  Ein weiterer Ruck ließ die von der Sonne bestrahlte Antares vor ihnen auftauchen. Das Schiff war weit entfernt und entfernte sich schnell. Aber nicht schnell genug, als daß Ethan nicht das gähnende Loch in ihrem Rumpf hätte erkennen können.


  Er wandte sich wieder dem Innern des Bootes zu. Ganz plötzlich schien eine fünfte Gestalt im Passagierabteil zu sehen zu sein. Sie war nicht festgeschnallt und taumelte trunken hinten beim Lagerraum herum. Einen Augenblick lang dachte Ethan schon, seine Augen hätten sich noch nicht ganz angepaßt.


  Das Boot überschlug sich, und Walther stieß einen hilflosen Schrei aus. Williams brüllte: »Ach du liebe Güte!« und die seltsame Erscheinung im Hinterschiff knurrte in undeutlichem Terranglo: »Ein Witz ist ein Witz, aber bei all den schwarzen löchern und purpurnen Protuberanzen, genug ist genug!«


  Und an diesem Punkt gaben Ethans Augen jeden Versuch, sich an die Dunkelheit oder sonst etwas anzupassen, ein für allemal auf.


  2


  Er war ohne jeden Zweifel tot, bei lebendigem Leibe eingefroren. Er schauderte.


  Augenblick. Wenn er tot war, hätte er nicht in der Lage sein dürfen zu schaudern. Um sich zu vergewissern, schauderte er noch einmal. Sein Körper zuckte, einmal, zweimal. Vielleicht steckte hinter diesem Zucken etwas, das die Bewegungen von außen her anregte. Er blinzelte und drehte den Kopf herum. Das ebenholzfarbene Gesicht von Milliken Williams starrte auf ihn herunter.


  »Wie fühlen Sie sich, mein lieber Fortune?« erkundigte er sich besorgt. Ethan stellte fest, daß der Schullehrer einen dicken Mantel aus irgendeinem schweren braunen Material trug. Der Mantel war mit orangeroten Flicken besetzt und an einigen Stellen aufgeplatzt, sah aber so aus, als wäre er warm.


  Er wälzte sich zur Seite und setzte sich auf. Die Anstrengung machte ihn benommen, und seine Augen brauchten ein oder zwei Minuten, um sich auf die Umgebung einzustellen. Dann allerdings nahm er wahr, daß er ein ähnliches Kleidungsstück trug, das über seine Knie hinunterreichte und ihm wenigstens um zwei Nummern zu groß war. Williams bot ihm eine Tasse schwarzen Kaffee an. Das Getränk dampfte wie wild. Ethan nahm die Tasse mit den behandschuhten Händen entgegen und stürzte die kochendheiße Flüssigkeit in zwei Zügen hinunter. Im Augenblick war es ihm völlig gleichgültig, ob er damit seinen Esophagus vulkanisierte. Irgend etwas hinter ihm Befindliches schien bereit, sein Gewicht zu tragen, also lehnte er sich zurück, seufzte tief und inspizierte seine Umgebung.


  Die du Kanes saßen ihm gegenüber. Sie trugen die gleichen braunorangenen Mäntel, nur daß die ihren paßten. Der ältere du Kane stocherte nachdenklich in einer irgend etwas enthaltenden Büchse herum, die vor ihm stand. Dampf stieg daraus auf. Er wählte etwas aus ihrem Inhalt, schob es sich in den Mund, runzelte die Stirn, schluckte und fuhr fort zu stochern. Seine Tochter saß neben ihm, auf einen Arm gestützt und starrte ins Leere. Sie saßen in irgendeinem kleinen Raum. Der Boden war an einigen Stellen mit einer dünnen Schicht von etwas Weißem bedeckt. Selbst in seinem augenblicklich etwas benommenen Zustand war es für ihn offenkundig, daß es sich um Schnee oder sonst eine gefrorene Flüssigkeit handeln mußte. Er wußte, daß sie sich auf der Oberfläche des Planeten befinden mußten. Das verriet ihm die Temperatur. Ein fragender Blick zu Williams hin.


  »Wir sind im hinteren Laderaum des Rettungsbootes. Er ist ziemlich luftdicht geblieben.«


  ›Ziemlich‹ war der richtige Begriff, denn ganz offenkundig kam durch die Fugen der einzigen Türe des Raums Luft. Die Metallwände waren arg verbeult, besonders der hintere Teil, hinter dem die Maschinen lagen. Er leerte seine Kaffeetasse und kroch zu dem Mannloch. Türe und Wand waren oben nach innen ausgebeult. Weiter oben gab es ein einzelnes kleines Fensterchen.


  Er richtete sich auf und spähte durch das Glassit, ohne sich darum zu scheren, daß er damit den anderen das Licht wegnahm. Colette machte hinsichtlich seiner Rücksichtslosigkeit eine passende scharfe Bemerkung, aber Ethan wurde von dem Anblick, der sich ihm durch die kleine Luke bot, so beansprucht, daß er überhaupt nicht auf sie achtete.


  Er blickte in den Mittelgang dessen hinunter, was einmal der Passagierraum des kleinen Bootes gewesen war. Riesige gähnende Löcher boten dort, wo früher einmal die Decke gewesen war, freien Ausblick in den Himmel. Eine Kaskade strahlenden, blendend klaren Sonnenlichts drang wie durch eine Filterschicht in das Rumpfinnere. Erst jetzt wurden ihm die Schutzgläser und das Gesichtsschild bewußt, die in die Kapuze seines Mantels eingebaut waren. Mehr als die Hälfte der Andruckliegen war aus ihren Verankerungen gerissen oder gedrückt worden.


  Er wandte den Kopf, streckte den Hals und konnte sehen, daß die rechte Wand der Maschine ziemlich gelitten hatte. Die linke Seite war auf die halbe Länge aufgerissen, ein einziger Schnitt, wie von einem Messer. Er war kein Mechaniker, aber selbst jemand, der nicht das geringste von Technik verstand, konnte klar erkennen, daß sie eher ein neues Schiff bekommen, als dieses noch einmal reparieren könnten.


  Der Boden der Kabine und eine ganze Anzahl der umgestürzten Sitze war mit einer dünnen Schneeschicht überzogen, besonders auf der linken Seite, wo der Schaden größer war. Dieses aufgestäubte Weiß ließ das zerfetzte Duralum und den wie von Krämpfen verzogenen Boden etwas weniger schroff erscheinen. Hie und da warfen Splitter von gebrochenem Glassit Regenbögen an die Wand. Die einzige Aussichtsluke war intakt geblieben, allerdings konnte er sie von seinem Standort aus nicht sehen. - Vielleicht hatte er sich zu sehr angestrengt. Jedenfalls kehrte die Benommenheit zurück. Er lehnte sich mit dem Rücken gegen die Tür, setzte sich dann vorsichtig auf und stützte den Kopf in beide Hände, bis die Benommenheit nachließ.


  »Alles in Ordnung, Mr. Fortune?« erkundigte Williams sich aufs neue. Sein Gesicht wirkte besorgt.


  »Ja… nur ein klein wenig benommen, aber nur für einen Augenblick.« Er blinzelte. »Jetzt ist es gut, glaube ich.« Pause. »Obwohl ich plötzlich das Gefühl habe, daß ich nicht mehr gut sehen kann.«


  »Sie haben zu lange mit ungeschützten Augen durch die Luke ins Freie geblickt«, vermutete Williams. »Aber ich nehme an, das gibt sich gleich wieder. Machen Sie sich keine Sorgen. Es hat gar nichts mit Ihrer Kopfverletzung zu tun.«


  »Damit wollen Sie mich wohl aufmuntern?« Er konnte die Beule am Hinterkopf spüren. Wenigstens war sein Schädel noch intakt. Genaugenommen hätte er ja so viele Löcher haben müssen wie der Schiffsrumpf.


  »Nehmen Sie die da.« Der Lehrer wies auf die Schutzbrille, die Ethan sich in die Stirn geschoben hatte. »Um nicht schneeblind zu werden«, fügte er unnötigerweise hinzu.


  »Die haben wohl an alles gedacht, wie?« knurrte Ethan. Wieder schauderte er. »Hat jemand eine Ahnung, welche Temperatur da draußen herrscht?«


  »Ich schätze, etwa zwanzig Grad minus«, erwiderte Williams, als wäre das die natürlichste Sache auf der Welt. »Und ich glaube, die Temperatur sinkt noch etwas. Aber Sie können das ja bald selbst feststellen. In Ihrem linken Ärmelaufschlag ist ein Thermometer eingebaut.« Er grinste.


  Tatsächlich, gleich hinter der Handschuhstulpe war ein winzig kleines, rundes Thermometer festgenäht. Zuerst glaubte er, der Lehrer habe sich geirrt. Die rote Linie schien fast um die ganze Skala herumzugehen. Dann bemerkte er, daß die höchste Marke des Meßgeräts den Gefrierpunkt des Wassers kennzeichnete. Und von dort aus ging die Skala nach unten, nicht nach oben. Das war für sich betrachtet schon eindrucksvoll, ganz abgesehen von der eigentlichen Skalenanzeige.


  Etwas sehr Komisches fiel ihm auf. Er lachte. Um es genauer zu sagen, er brüllte. Den anderen schien es keineswegs belustigend, und sie sahen ihn etwas verstört an, besonders du Kane. Colette wirkte so, als hätte sie etwas Derartiges schon die ganze Zeit erwartet. Er zwang sich, innezuhalten, als er feststellte, daß ihm die Tränen auf den Wangen gefroren.


  Erst dann bemerkte er, daß alle ihn anstarrten.


  »Nein, ich bin nicht verrückt geworden. Mir ist nur gerade eingefallen, daß sich in meinem Warenvorrat an Bord der Antares volle vier Dutzend tragbare Katalyseheizgeräte in Luxusausführung, Modell Asandus, befinden. Sie wissen schon, zum Handel mit den armen rückständigen Eingeborenen. Im Augenblick würde ich für eines davon meine Großmutter eintauschen.«


  »Wenn Wünsche Fische wären, würden wir nie Knappheit an Nahrung leiden«, sagte Williams philosophisch. »Russell. Englischer Philosoph des zwanzigsten Jahrhunderts.«


  Ethan nickte und zeichnete mit einem Finger eine Schneespirale auf den Boden. Die Handschuhe waren tatsächlich aus echtem Leder gefertigt, bemerkte er. Dann fiel ihm etwas ein, während er die kleine Gruppe musterte. Seine Gedanken liefen immer noch ein paar Schritte hinter seinen Augen drein.


  »Weil ich gerade von der Antares spreche, als wir starteten, stimmte etwas nicht mit ihr. Ja, ein Loch, hinter der Passagierkuppel! - Ich hab’ sie, gesehen, als wir w egtrudelten.«


  »Sehr falsch und viel zuviel Sprengstoff«, pflichtete ihm eine nervöse, irgendwie vertraute Stimme aus einer dunklen Ecke zu. Eine kleine grämliche Gestalt trat jetzt ins schwache Licht. Ihr rechter Arm hing in einer improvisierten Schlinge, und an einer Wange war eine häßliche Schramme zu sehen.


  »Sie können vielleicht reden, Kumpel«, meinte die Stimme.


  »He, an Sie erinnere ich mich doch«, sagte Ethan bestimmt. »Sie heißen, warten Sie mal… der andere Knabe hat Sie Walther genannt. Der Große.« Er versuchte an dem anderen vorbei in die hinteren Winkel des Abteils zu blicken. »Weil wir gerade von dem Großen reden.«


  »Der größere. September. hat ihn abgemurkst«, teilte Colette du Kane mit. »Die Konsolenbeleuchtung ging aus, aber ich bin ganz sicher, daß er es war. Jedenfalls waren es nicht.« Sie hielt inne. »Ich möchte nur wissen, wo der herkam?«


  Ethan überlegte, erinnerte sich an die gespenstische fluchende Erscheinung, die, kurz bevor er die Besinnung verlor, in der Kabine hinter ihm aufgetaucht war.


  »Ich glaube, ich weiß, wen Sie meinen. Der hat mir vielleicht Angst eingejagt. einfach so reinzuplatzen.«


  »Das war ganz bestimmt interessant«, fing du Kane an. »Ich kann mich noch erinnern, daß.«


  »Sei ruhig und iß, Vater«, sagte Colette. Ethan sah sich jetzt das Mädchen näher an. In ihrem Schutzanzug wirkte sie wie ein rosafarbener Buddha. Wer führte eigentlich hier den Vorsitz?


  Sie erwiderte seinen Blick. Ganz offen und gerade, ein Blick ohne Kompromisse. Sie musterte ihn, versuchte ihn einzuordnen.


  Nein, nein. eigentlich war das doch sein Vorrecht. Er wandte sich ab. Sie mußte seine Nervosität gespürt haben.


  »Ich glaube. Sie haben von uns allen den kräftigsten Schlag abbekommen, Mr. Fortune«, sagte sie tröstend. Ethan wußte, daß sie ihn ganz bewußt beruhigen wollte. Aber die Beule auf seinem Hinterkopf gab ihr recht.


  »Hatte er eine Waffe?« fragte Ethan sie. Ihre Antwort wirkte kühl und sachlich.


  »Nein, ich glaube sogar, daß er sich den Hals gebrochen hat. Saubere Arbeit.« »Oh«, sagte Ethan. »Hören Sie, ich möchte mich dafür entschuldigen, daß ich Sie. ich meine für das, was ich dort gesagt habe.«


  »Schon gut«, murmelte sie leise. »Ich bin daran gewöhnt.« Und das, überlegte er, war das erste Mal, daß sie ganz offensichtlich die Unwahrheit sprach.


  Du Kane schien das Peinliche an der Situation zu fühlen. Er schaffte einen eleganten Übergang. »Ich glaube, Sie tragen den Mantel des Toten.«


  »Sitzt nicht besonders, hm?« murmelte Ethan geistesabwesend. Er hielt die Arme hoch. Wenn er nicht aufpaßte, würde er die Handschuhe verlieren. Aber daß er darin komisch aussah, störte ihn nicht. Immerhin war der Mantel warm. Wenn er auch wahrscheinlich nicht so warm wie Colette du Kane war. Er sah sich um.


  »Wo ist denn dieser Bursche. äh.«


  »September. Skua September«, meinte Williams.


  »Yeah, der.«


  Colette deutete auf die Tür. »Nachdem wir festgestellt hatten, daß dieses Abteil noch ziemlich intakt war. er hat Sie übrigens hereingetragen. schien es uns am besten als Zuflucht geeignet. Die Notrationen liegen in diesem zerbeulten Schrank hinter mir. Zum Glück haben die im großen und ganzen überlebt. Er nahm sich einen Bissen zu essen und verschwand dann nach draußen. Das liegt jetzt schon eine Weile zurück. Bis jetzt ist er nicht wiedergekommen.«


  »Ein ziemlich schweigsamer Bursche«, warf du Kane ein. Ein Stück Essen fiel ihm aus dem Mund, und er tupfte sich verlegen die Lippen.


  »Er wird es schon schaffen«, warf Williams ein. »Er hat einen von den zwei Strahlern mitgeno mimen. Ich.«, fuhr er fort und hob die kleine Waffe hoch, »habe den anderen. Er meinte, ich solle damit dafür sorgen, daß unsere Nemesis hier sich nicht irgendwie danebenbenimmt.« Er deutete mit der Waffe auf den mürrisch blickenden Walther.


  Letzterer beäugte die Waffe - irgendwie sehnsüchtig, fand Ethan. »Huh! Als ob das mir etwas nützen würde!« Er schauderte. Offenbar fror er noch mehr als Ethan. Einige Hemden übereinander sowie ein Heizponcho aus den Vorräten des Rettungsboots verliehen ihm das aufgedunsene Aussehen eines fetten Laubfrosches. Aber der Poncho war natürlich nicht für Temperaturen konstruiert, wie sie hier herrschten, und so mußte sich die kleine Kapuze mächtig anstrengen. Nun, das war eben Pech.


  Ethan sah sich die Kleider an, die du Kane und seine Tochter trugen. Sie paßten beinahe perfekt, so als wären sie von einem Thranx-Schneider nach Maß gefertigt. Vielleicht waren sie das auch. Die Kidnapper legten ganz bestimmt keinen Wert darauf, daß ihre Geiseln erfroren. Also trug Williams vermutlich Walthers Pelz. Die etwas unerfreuliche Herkunft seines eigenen hatte er bereits zur Kenntnis genommen.


  Nun, wenn jemand schon dazu ausersehen war, zu erfrieren, so empfand er keinerlei Skrupel, den häßlichen kleinen Mann mit der kaputten Vorderflosse dafür zu nominieren. Wenn er allein daran dachte, was ihn dieser kleine Umweg an Provisionen kosten würde.


  Augenblick! Wenn er die Jacke des toten Kotabit trug und Williams die von Walther und die du Kanes ihre eigenen hatten - dann bedeutete das, daß der seltsame Mr. September irgendwo draußen ohne Mantel herumstrich. Es sei denn, die Kidnapper hätten Reservemäntel mitgenommen, und das war höchst unwahrscheinlich. Aber das war Septembers Problem. Im Augenblick gab es andere Dinge, die ihm wichtiger erschienen.


  »Haben Sie eine Ahnung«, fragte er Williams, »wo wir sind?« Aber die Antwort kam von Walther.


  »Wir hätten etwa zweihundert Kilometer südöstlich von Brass Monkey landen sollen«, begann er etwas verbittert. »Alles war arrangiert. Aber wegen ein paar verdammten Verzögerungen und einigen Zündschnüren, die nicht richtig funktionierten, gerieten wir in die Explosion, die wir in der Antares vorbereitet hatten. Damit war es natürlich mit unserer Navigation Essig. Nachdem alle Instrumente durchdrehten und der Computer auch im Eimer war, weiß ich es nicht genau, aber ich wette, wir sind um den halben Planeten rumgeflogen. Ich gebe keinen Nickel für unsere Chance, hier durchzukommen.«


  »Explosion vorbereitet?« hakte Ethan nach; aber Walther hatte offenbar alles gesagt, was er sagen wollte. Er verfiel wieder in mürrisches Schweigen und schien noch weiter in seine Ecke hineinzukriechen.


  »Vermutlich eine ziemlich große Bombe, die losgehen sollte, nachdem wir die Antares verlassen hatten«, meinte Colette geschäftsmäßig. »Da kein Alarm ausgelöst wurde, als wir das Rettungsboot betraten und uns vom Schiff lösten, nehme ich an, daß die sich darum bereits früher gekümmert haben. Offenbar handelte es sich bei der Bombe nur um ein Tarnmanöver, das die Rettungstrupps davon überzeugen sollte, daß alle, die sich in diesem Abschnitt des Schiffes aufhielten, zu Atomen zerblasen worden waren - ganz besonders Vater und ich.«


  »Aha«, nickte Ethan. »Auf diese Weise hätten alle angenommen, daß Sie beide tot wären. bis diese beiden weit genug weg waren und ihre Forderungen vorbringen konnten. Und keine Verfolgung. Raffiniert. Jemand, der genau in dem Augenblick in den Abschnitt des Schiffes kam, in dem die Bombe losgehen sollte, hatte wirklich übles Pech.« Er funkelte Walther an, der ihn jedoch ignorierte.


  »So war’s wohl«, fuhr Colette fort. »Aber bei all dem Hin und Her haben die ihren Zeitplan überzogen und sind nicht rechtzeitig weggekommen. Wir wären überhaupt nicht weggekommen, wenn Vater nicht.« Sie zuckte die Achseln.


  »Sie sollten ihm dankbar sein, daß er Ihnen das Leben gerettet hat«, sagte Ethan verweisend.


  Sie warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Was für ein Leben denn? Haben Sie eine Ahnung, wie es ist, wenn man reich ist, Mr. Fortune? Großartig ist es. Aber wenn man reich ist und ausgelacht wird, weil.«


  »Warum nehmen Sie denn nicht.?« Er biß sich auf die Zunge. Aber sie hatte schon begriffen.


  »Warum ich nicht abnehme? Geht nicht. Eine Drüsenstörung - nichts zu machen, sagt der Doktor.« Sie wandte sich gereizt ab. »Oh, gehen Sie doch hinaus und erfrieren Sie!«


  »Hören Sie«, warf Walther ein und schob seinen Kopf aus dem Winkel hervor ins Licht. »Sie können glauben, was Sie wollen, aber wir haben das wirklich so geplant, daß niemand bei der Explosion zu Schaden kommen sollte. Das ist auch der einzige Grund, warum ich Sie nicht erschossen habe und Sie auch nicht, als Sie auftauchten. Wenn ein Suchtrupp Ihre Leiche oder die seine oder irgendwelche Spuren gefunden hätte, dann hätten die ja angefangen, sich den Kopf zu zerbrechen, warum von denen nichts zu sehen war«, er deutete auf die du Kanes. »Ziemlich riskant, aber Kotabit und die anderen wollten auf Nummer Sicher gehen. Yeah, Nummer Sicher! Und jetzt«, fügte er fatalistisch hinzu, »werden wir alle hübsch erfrieren. Zu Eiszapfen werden wir erfrieren.«


  »Ich bin nicht gerade davon begeistert, in Ihrer Gesellschaft abzukratzen, Kumpel«, sagte Ethan mit soviel Kaltblütigkeit in der Stimme, wie ihm nur gerade möglich war - nämlich nicht viel. »Und ich habe es auch nicht vor. Will sich jemand mal das Schiffstridi ansehen?« Er brauchte gar nicht zu fragen, ob es funktionierte.


  Colette du Kane schüttelte den Kopf. »Das ist hin. So hat September es uns wenigstens gesagt. Ich verstehe nicht viel von solchen Dingen, aber ich glaube ihm.«


  »Es sieht tatsächlich so aus, als hätten wir hier nichts, das auch nur annähernd eine Verbindung mit der Zivilisation erlaubte«, pflichtete Williams bei. »Ganz abgesehen von einem Gerät, das über einen ganzen Kontinent hinwegreicht.«


  In dürren Worten - sie saßen in der Patsche.


  Etwas weniger dürr ausgedrückt waren sie auf einer kaum bekannten Welt gestrandet, Tausende von Kilometern von dessen einziger Homanxsiedlung entfernt, in einem Wetter, das selbst ein korpulentes Walroß dazu veranlassen konnte, schnellstens zu tauchen und sich seine Winterwollsachen zu holen. Und die einzigen Leute, die sie von ihrer Lage informieren konnten, waren sie selbst.


  Und, was noch schlimmer war, wenn nicht - höchst zufällig - jemand das Rettungsboot hatte abstürzen sehen, würde niemand sie suchen, würde niemand annehmen, daß sie noch am Leben waren. Walthers Partner eingeschlossen, die ihn jetzt gerade ein paar Kilometer außerhalb der Stadt erwarteten.


  Ethan hatte nichts gegen Gefrierfleisch - aber er hatte nicht die geringste Lust, selbst welches zu werden!


  Er überlegte und kam zu dem Schluß, daß seine Aussichten für die unmittelbare Zukunft alles andere als herzerwärmend waren. Oder überhaupt erwärmend. Andererseits pflegte er nie einen Abschluß zu machen, indem er einfach auf seinem Hintern sitzenblieb und wartete, bis der Kunde zu ihm kam. Wenn er sich bewegte, würde wenigstens sein Blut in Bewegung bleiben und nicht etwa auf die dämliche Idee kommen, in den Streik zu treten.


  Er stand auf. Die Kapuze saß locker über seinem Kopf, aber die Schutzbrille und das Gesichtsschild ließen sich anpassen, bis sie perfekt saßen. »Wo wollen Sie denn hin?« fragte Colette.


  »Nach draußen, um mir die Gegend einmal anzusehen. Vielleicht finde ich einen Laden, in dem es elektrische Betten zu kaufen gibt.«


  Er schloß den obersten Druckknopf seines Mantels, versuchte, sich die Kapuze straff zuziehen, was ihm aber nicht gelang. Jetzt die Schutzbrille. Sofort wurde es dunkler um ihn. Er mußte zweimal nach der Türklinke tasten. Drehen und drücken. So. Die Türe regte sich nicht. So.


  Er schob noch einmal. »Verklemmt.«


  »Oh, du großer Gott im Himmel!« begann sie. »Bewahre uns vor schrecklichen, überwältigenden, analytischen.!«


  Das war ein weiterer Grund, nach draußen zu gehen. Die Türe erhielt einen energischen Fußtritt und ein paar ausgewählte Flüche. Entweder war es dem Fußtritt zuzuschreiben, daß sie sich nun öffnen ließ, oder die Flüche hatten die eingefrorenen Scharniere erwärmt. Jedenfalls öffnete sie sich ein paar Zentimeter weit. Und dann ließ sie sich widerstrebend aufschieben.


  Er schloß die Türe sorgfältig hinter sich und drehte sich um. Dann setzte er sich vorsichtig - der Schnee konnte ja alle möglichen Löcher zugedeckt haben - in Bewegung, den Mittelgang des Rettungsbootes hinunter. Kalte Schneeflocken knirschten unter seinen Füßen. Es klang, als ginge er auf lauter Glasscherben. Der Wind stöhnte und heulte durch das zerfetzte Metall. Sein Atem bildete eine winzige Kumuluswolke, einen kleinen Schatten des Lebens, der vor ihm in der Luft schwebte.


  Er spürte, wie seine Lungen sich ausdehnten und wieder zusammenzogen. In der gefrorenen Luft kamen sie ihm jämmerlich winzig vor. Jeder Atemzug schmerzte, war voll von Wespenstichen und Drahtwolle.


  Der Mittelgang neigte sich nach unten. Das Rettungsboot war mit der Spitze nach unten abrupt zum Stillstand gekommen.


  Und dann tat er etwas, was mancher für töricht gehalten hätte. Aber schließlich war er Vertreter für kultivierte Gegenstände, kein Planetenforscher, und die Informationen, die er aus seinem Bandgerät entnommen hatte, hatten nichts Gegenteiliges ausgesagt. Also kniete er nieder und nahm sich eine Handvoll Schnee, aus der er einen Ball formte. Er sah entschieden wie ganz gewöhnlicher altmodischer Schnee von der Sorte aus, wie man ihn mehr oder weniger freundlich gesinnten Mitmenschen ins Gesicht wirft.


  Er führte ihn zu den Lippen und spürte einen Augenblick Kälte. Das war viel kälter als die Luft. Der Schnee löste sich in dem oralen Schmelzgerät, glitt durch seine Speiseröhre, blieb unten. Ganz gewöhnlicher alter terranischer H2O-Schnee. Von seinen Informationsbändern wuß te er, daß Tran-ky-kys Atmosphäre praktisch terranormal war. Was er nicht bedachte, war die Möglichkeit, daß der Schnee vielleicht irgendwelche Spuren toxischer Elemente enthielt.


  Aber das war nicht der Fall, und es passierte auch nichts. Der Schnee und sein Magen vertrugen sich prächtig.


  Dann schob er probeweise seine Schutzbrille etwas in die Höhe. Das Experiment fiel ganz kurz aus. Er mußte ein paar eisige Tränen wegblinzeln, ehe er das dunkle Glas wieder herunterschob. Das Licht war grell und unerträglich. Hinter der Schutzbrille sah alles so deutlich wie zuvor aus, aber immerhin konnte er auf die Weise wenigstens in den Schnee sehen, ohne daß ihm die Sehnerven verbrannt wurden.


  Er überlegte, ob ein Mensch, der hier ohne Schutzbrille ins Freie trat, blind werden würde, ohne es überhaupt zu merken. Es war viel trügerischer als Nachtblindheit.


  Er glitt aus und mußte sich irgendwo mit den behandschuhten Händen festhalten. Einen Augenblick lang bewegte er sich nicht, stand wie erstarrt da und holte tief Luft. Paß auf, Dummkopf! Das hier war wahrlich nicht der Ort, sich den Knöchel zu verstauchen.


  Jetzt hatte er das Ende des Mittelgangs erreicht. Ein schneller Blick zurück auf die völlige Zerstörung im Passagierabteil, dann wandte er sich nach vorn, um in die Pilotenkanzel zu blicken. Die Tür war wie ein Stück Konservendosenblech nach innen gedrückt. Die Nase des kleinen Bootes hatte sich in den Boden eingegraben. Die glaslosen Luken waren mit einem Gemisch aus loser Erde und Schnee gefüllt. Das Ganze quoll in die kleine vordere Kabine und bedeckte Armaturenbrett und Instrumente.


  Was er von der zerdrückten Konsole und den Präzisionsschaltern sehen konnte, ließ ihn den kleinen Kidnapper dafür bewundern, daß er das Boot überhaupt noch sicher gelandet hatte. Was das Schiffstridi anging, war es so mitgenommen, daß er es kaum erkannte.


  Als er sich umwandte, um die Steuerkanzel zu verlassen, stolperte er erneut. Wieder hatte er Glück und entging einer Verletzung. Aber er begann jetzt langsam wild zu werden. Er drehte sich um, mit der Absicht, dem Stück verbogenen Metall, das sich so raffiniert zwischen seine Beine geschoben hatte, einen Tritt und ein paar freundliche Worte zu verpassen. Aber dann erstarb ihm der Fluch auf den Lippen, als er erkannte, daß es sich bei dem Hindernis nicht um Metall handelte.


  Verbogen war es freilich schon.


  Der Körper war nackt, leicht mit Schnee bestäubt, und hatte bereits eine Farbe angenommen, die jedenfalls nicht auf einen Zustand zufriedenstellender Gesundheit hindeutete. Er wandte ihm den Rücken zu. Offenbar war er über den Kopf gestolpert.


  Er kniete nieder und legte die Hand auf den reglosen Hinterkopf. Er bewegte sich frei. Zu frei. Du Kane hatte recht gehabt.


  Plötzlich empfand er Übelkeit und gleichzeitig den Drang, nachzusehen, ob die Augen offen oder geschlossen waren, wie in den Tridishows. Er konnte sie vorsichtig schließen, wenn sie offen waren, so wie all die Filmhelden das immer taten.


  Dennoch zog er es vor, sich ohne nachzusehen langsam zurückzuziehen.


  Er wischte sich den Schnee von den Knien und wandte den Blick von der halb erstarrten Leiche ab. Statt dessen versuchte er sich vorzustellen, wie dieser Bursche, dieser September, draußen, außerhalb des Schutzbereichs des Boots, ohne Spezialmantel herumlaufen konnte. Dann kam ihm der Gedanke, daß er vielleicht zwei Garnituren Kleider übereinander trug.


  Nichts, was er in der Kabine sah, schien noch funktionsfähig oder nützlich zu sein. Zog man freilich seinen Wissensstand über technische Dinge in Betracht, so hatte diese Feststellung nichts zu bedeuten. Er ging hinaus, ohne irgend etwas zu berühren. Immer wieder ausrutschend und mühsam bedacht, auf den Beinen zu bleiben, arbeitete er sich an das gähnende Loch heran, das die linke Seite des Bootes beherrschte. Aus den Doppelwänden hing aufgefetztes Isoliermaterial. Er hielt sich daran fest und spähte vorsichtig ins Freie.


  Der schneebedeckte Boden lag nur einen halben Meter unter ihm. Zur Rechten konnte er sehen, wo das Boot sich mit der zerdrückten Schnauze in einen soliden Hügel aus gutem festen Erdreich gebohrt hatte. Besonders groß war der Hügel freilich nicht. Wahrscheinlich konnte man zu Fuß um ihn herumgehen. Aber immerhin war er hoch und massiv genug gewesen, um die Rutschpartie des Bootes aufzuhalten.


  Von dem Hügel reckten zieml ich niedrig geratene immergrüne Pflanzen ihre stacheligen Wipfel der Sonne entgegen. Die steife Brise schien ihnen kaum etwas auszumachen. Er hingegen war inzwischen bereits so von der Kälte mitgenommen, daß er den Wind kaum mehr verspürte. Die Nadeln drehten sich der Sonne entgegen. Die Baumstämme waren dick und sahen so massiv wie Duralum aus.


  Der größte Teil des Landes im Westen und Norden war von einer Art grünlichem Flaum bedeckt. Das sah aus wie kurzes, sehr dickes Gras. Er drehte sich um und hob den Kopf und blickte nach Westen hinaus zum Horizont. Das führte ihn zur nächsten interessanten Entdeckung.


  Der Horizont sah aus, als hätte man ihn mit einer Feder gezogen. Die Linie, die Erde und Himmel teilte, war gerade, eben und zu scharf, um echt zu sein. Das menschliche Auge erwartete auf den meisten Planeten etwas Verschwommenes oder wenigstens leichte Wellenlinien. Nicht hier. Diese Linie konnte man in die Hand nehmen und an ihr ziehen.


  Der Himmel über ihm war von tiefem Blau, rein und klar wie altes Zi nngeschirr. Er war völlig frei von Wolken, und das war gut so. Eine Wolke in jenem eisblauen Abgrund würde nicht leicht und - ja, wolkig - wirken, sondern aussehen wie ein massiver weißer Felsbrocken.


  Abgesehen von dem winzigen kleinen Dreckfleck, den sie mit ihrem Rettungsboot bildeten, war da nichts, in keiner Richtung, nur flaches, glitzerndes, jungfräuliches Eis, das jetzt leicht mit Schnee überstäubt war. Jetzt kam ein anderes Bruchstück seines angelernten Wissens an die Oberfläche. Hauptsächlich seichte, hartgefrorene Meere. Sie trieben auf einem Ozean aus Eis.


  Der grelle Schein der vom Nichts herausgeforderten Sonne auf jene unbewegte See wäre ohne Schutzbrille unerträglich gewesen.


  Er sprang hinunter. Seine leichte Sorge, daß sich unter dem Schnee vielleicht irgendwelche unangenehmen Dinge verbergen könnten, erwies sich als unbegründet, denn die Schneedecke war knapp einen Zentimeter tief. Im Innern des Bootes hatte sich mehr davon aufgetürmt und bildete winzige Wächten.


  Er entfernte sich ein paar Schritte vom Schiff. Hinter dem Heck konnte er ein paar tiefe Furchen im Eis erkennen. Sie erstreckten sich geradewegs auf den südlichen Horizont zu. Unter das Boot konnte er nicht sehen, aber offenbar hatte es ziemlich unsanft aufgesetzt. Die Landestützen waren vermutlich abgerissen oder bis auf Stummel abgeschliffen worden. Dann war das Boot selbst wer weiß wie viele Meter auf dem Bauch gerutscht, bis es zufällig gegen diese Ansammlung von Fels und lockerem Gestein geprallt war.


  Ein paar Schritte brachten ihn an den Rand des gewachsenen Bodens. Er fegte den Schnee weg und sah, daß er ein paar Zentimeter ins Eis hineinblicken konnte. Dann verschwand der Boden darunter in unbekannte gefrorene Tiefen. Das Gras, stellte er fest, wuchs geradewegs aus dem Eis selbst heraus. Es wucherte ziemlich dick, aber in sehr ordentlicher Art und Weise. Zwischen jedem Halm und seinem Nachbarn gab es ein bißchen Platz, wenn auch sehr wenig.


  Aber nichts von alledem gab ihm einen Hinweis darauf, wie groß die Insel - denn um eine solche mußte es sich handeln - in Wirklichkeit war. Die Innenseite seines Mundes war eine einzige gefrorene Kruste. Als er mit der Zunge darüberstrich, war es, als liebkoste er Pappe. Er überlegte, ob er um die Insel herumgehen sollte, und tat einen Schritt auf das Eis hinaus.


  Und dabei wurde er mit einer weiteren Eigenschaft von Tran-ky-ky vertraut gemacht. Jedermann, der versuchte, ohne spezielle Gerätschaften hier zu Fuß zu gehen, mußte damit rechnen, in Kürze mit der Oberfläche selbst in nähere Berührung zu kommen.


  Glücklicherweise glitt er auf dem Eis nicht besonders weit. Aber er mußte auf Händen und Knien zurückkriechen. Als er wieder festen Boden unter sich hatte, waren seine Handflächen und Knie völlig taub.


  Die Vorräte im Boot waren in erster Linie auf Homanxwelten des mittleren Bereiches abgestimmt. Folglich neigten sie in der Zusammensetzung der Ausrüstungsgegenstände mehr zum oberen Bereich des Thermometers.


  Er glaubte nicht, daß man Schlittschuhe dazugepackt hatte.


  Wie um ihm klarzumachen, daß es ihm hier wirklich nicht bequemer gemacht werden sollte als absolut notwendig, kam ein Wind auf und schickte sich an, die Dinge noch mehr abzukühlen. Der Planet war sichtlich entschlossen, ihn zu Eis erstarren zu lassen und dann die Überreste davonzublasen.


  In dieser Nacht, wenn es einmal richtig kalt wurde - Ethan begann sich einen völlig neuen Begriff von Kälte zu machen -, würde jeder richtige Windstoß zu einer Abkühlung führen, die wirklich gefährlich werden konnte. Sie würden aufpassen müssen, um nicht zu Eiswürfeln zu werden - von der mathematischen Definition des Begriffes Würfel einmal ganz abgesehen.


  Ohne den relativen Schutz des Bootes würden sie natürlich selbst mit ihren Spezialmänteln wahrscheinlich zu Tode frieren.


  Entweder sah er jetzt besser, oder die Kälte fing an, sich in sein Gehirn hineinzuarbeiten. Der Horizont blieb scharf wie abgeschnitten. Aber jetzt glaubte er ganz in der Ferne etwas ausmachen zu können, das er für größere Landmassen hielt. Aber sicher war er nicht.


  Einen Augenblick dachte er, es könne sich um Unregelmäßigkeiten im Material der Schutzbrille handeln. Aber als er dann den Kopf bewegte, blieben die fernen Objekte am selben Ort.


  Er wandte sich nach rechts und erstarrte. Diesmal bildlich gesprochen. Irgend etwas anderes war dort in der Ferne sichtbar, es kam um die Inselflanke herum. Aber als er diesmal den Kopf bewegte, blieb die Gestalt nicht nur nicht am selben Ort, sie wurde sogar größer.


  Und als sie näher kam, löste sie sich in eine ziemlich menschlich aussehende Gestalt auf. Aber es gab da ein paar Ungereimtheiten. Die Füße waren aufgedunsene, verzerrte Kloben. Die Gestalt winkte. Und Ethan, der nichts Besseres zu tun hatte, winkte zurück. Er stand auf. Wenn es sich bei dem Ding nicht um einen Menschen handelte, dann war es besser, wenn er es in einer Haltung kennenlernte, die sich besser dazu eignete, schnell das Feld zu räumen.


  Aber es handelte sich um ein menschliches Wesen, wenn auch ein riesenhaftes. Die zwei Garnituren Kleider, die es trug, ließen es noch riesenhafter erscheinen. Es veranlaßte Ethan, erneut an den Mantel zu denken, den er trug, und der offensichtlich für einen viel größeren Menschen bestimmt war. Einen Menschen von der Größe jenes Fremden. Er empfand einen Anflug von Schuldgefühl.


  Wenigstens hatte September eine Schneebrille bei sich. Die Brille verlieh ihm ein irgendwie amphibisches Aussehen. Er fragte sich, ob er selbst auch so lächerlich wirkte. Wahrscheinlich sogar noch mehr. Wenn den Mann die eisige Kälte störte, so ließ er sich das jedenfalls nicht anmerken.


  Als er näher kam, begriff Ethan die klobig wirkenden Füße. Offenbar hatte September eine oder auch zwei der Andruckliegen auseinandergerissen. Aus der Luronpolsterung hatte er sich ein Paar unförmiger Schlappen gemacht und sich diese an die Füße gebunden. Anscheinend war das Luron ausreichend rau, um ihm auf dem Eis wenigstens den Ansatz von Rutschfestigkeit zu verleihen. Das Polstermaterial war zäh und haltbar und würde sich vermutlich auch von einer noch so unwirtlichen Umgebung nicht aufreiben lassen. Und außerdem tat es noch mehr, als nur seinen Füßen Schutz vor dem Ausgleiten zu bieten: es vergrößerte auch die so wichtige Distanz zwischen ihnen und dem jede Spur von Wärme förmlich aufsaugenden Eis.


  Die improvisierten Schneeschuhe sahen ungeschlacht aus, als temporäre Transportmethode freilich waren sie der von Ethan bisher praktizierten - dem Rutschen auf der eigenen Sitzfläche - bei weitem überlegen.


  Ethan sah sich die Person, die sie entweder gerettet oder zum Tode verurteilt hatte, näher an. Nicht gerade ein Riese, aber verdammt groß, selbst noch größer als der vor kurzem hingeschiedene Copilot. Gute zwei Meter hoch und entsprechend breit.


  Er versuchte sich ein Bild von dem anderen zu machen, schaffte es nicht und ärgerte sich, ohne gleich zu wissen weshalb. Schließlich hatte er ja nicht die Absicht, diesem Burschen irgend etwas zu verkaufen. Er registrierte das weiße Haar, die Nase, die an einen Raubvogelschnabel erinnerte, und den goldenen Ohrring, der überhaupt nicht zu dem Ganzen passen wollte. Er hatte etwas von einem alten englischen Lord an sich, vielleicht mit einem Schuß Araberblut. Vielleicht beduinischer Herkunft.


  September blieb stehen. Sein Atem ging in kurzen, heftigen Zügen. Eine Miniaturnebelbank wirbelte um sein mächtiges Riechorgan. Er streckte Ethan die Hand hin und grinste zu ihm hinunter. Die Hand war wie die Füllung eines Sandwichs zwischen zwei Schichten von Polstermaterial eingelegt. Ethan starrte sie an.


  »Vielleicht nicht so gut wie Ihre Schutzhandschuhe, die Sie da tragen, aber es hält einen warm - in gewisser Weise. Man kann schwer etwas damit anfassen, aber schließlich habe ich auch auf eine Weile nicht vor, mich als Uhrmacher zu betätigen.«


  »Das glaube ich Ihnen.« Ethan erwiderte sein Grinsen und schüttelte ihm die Hand. Besser gesagt, ließ sich von ihr schütteln. »Sie müssen Skua September sein.«


  »Das will ich hoffen«, antwortete der andere, »sonst hätte jemand Mrs. September übel drangekriegt. Obwohl sie ein Klima etwas wärmerer Ausprägung vorzog.«


  Er starrte über Ethans Kopf hinweg in die Ferne. Dann schlug er ein paar Mal die Hände gegeneinander und blies heftig zwischen die Schaumstoffschichten. Als er dann redete, ließ sein Blick nie den Horizont los.


  »Wie kommen Sie denn klar, junger Freund? Sie haben da ja ganz schön eins abgekriegt. Ein paar Minuten lang hatte ich Angst, Sie würden das nicht überstehen. Ist schon übel genug hier draußen, selbst ohne daß man eins über den Schädel kriegt.«


  »Ein Traum? Nein, ein längerer Schlaf wäre hier sicher keine gute Idee«, pflichtete Ethan ihm bei. »Man würde nie richtig wissen, wann man am Ende eingefroren ist. Und das möchte ich mir, ehrlich gesagt, nicht entgehen lassen.«


  September nickte. »Müßte ganz interessant sein. Ich hätte gerne gewußt, wie man hier eigentlich einfriert. Von oben nach unten oder von innen nach außen?« Er überkreuzte die Arme und schlug sich gegen die jeweils gegenüberliegende Schulter. »Was wissen Sie denn von dieser tiefgekühlten Landschaft? Ich habe mir nur das übliche Touristenhypnoband zu Gemüte geführt - Sprache, Sehenswürdigkeiten und so weiter. Der Kleine hat es genauso gemacht - Williams. Ich schätze, er wird durchkommen. Ein ruhiger Bursche. Nicht schweigsam, bloß ein bißchen introvertiert. Und dieses unsägliche Gewächs, Walther, wird den hiesigen Dialekt schon schaffen, obwohl ich ihm lieber die Zunge herausreißen würde, ehe ich ihn etwas übersetzen ließe. Sie?«


  »Nun, ich bin Vertreter und.«


  September ließ ihn nicht zu Ende reden. »Also haben Sie sich so mit Verben, Präpositionen und Epiglottalgeräuschen vollgestopft wie eine gefüllte Paprikaschote. Ausgezeichnet, junger Freund!«


  Ethan zuckte die Achseln. »Das hätte jeder andere in meiner Lage auch getan. Ich habe mir auch ein paar allgemeine planetarische Bänder über die näheren Lebensumstä nde zu Gemüte geführt - kulturelles Zeug, Flora und Fauna, solche Sachen. Bloß geschäftliche Dinge.«


  »Oder Überleben.« Er verpaßte Ethan einen freundlichen Klaps auf den Rücken, daß dieser trotz der dicken Isolierschicht, die den Schlag etwas milderte, husten mußte. »Weise Voraussicht, Junge. Beispielhaft! Von jetzt an haben Sie die Leitung.«


  »Hm?« Irgendwie bekam Ethan das Gefühl, daß er einen wichtigen Satz überhört hatte. »Die Leitung von was?«


  »Nun, die Leitung unserer kleinen Gruppe. Sie sind verantwortlich, daß wir sicher in die Zivilisation zurückkehren. Ist doch klar. Jede Expedition braucht einen Anführer. Ich ernenne mich hiermit selbst zu Ihrem getreuen Stellvertreter. Wann dürfen wir damit rechnen, die nächste Bar zu sichten, Kommandant?« Unter seinen buschigen Augenbrauen funkelte es.


  »Augenblick mal«, wandte Ethan hastig ein. »Ich glaube, Sie haben sich da eine falsche Vorstellung von mir gebildet. Ich bin nicht der Typ, der sich zum Anführer eignet. Und außerdem, wie steht es denn mit Ihnen? Sie scheinen mir ziemlich kompetent. So wie Sie mit diesem Kotabit umgesprungen.«


  »Ja, nun, manchmal ist es ganz gut, wenn man das kann«, pflichtete September ihm bei und studierte seine klobig wirkenden Handschuhe. »Aber nur in sehr beschränktem Maße. Außerdem ist er tot. Dieses spezielle Problem erfordert also keine weitere Aufmerksamkeit. Ja, wissen Sie, ich neige im Umgang mit Menschen zur Ungeduld und schlage ihnen manchmal die Schädel ein, wenn es praktischer wäre, sie nur zu betätscheln. Der Teufel soll mich holen, wenn ich weiß, warum das so ist, aber sie fühlen sich immer von mir bedroht, selbst wenn ich nur die besten Absichten habe.


  Was hier gebraucht wird, ist eine ruhige, vernünftige Persönlichkeit, die es gewöhnt ist, mit Leuten zusammenzuarbeite n und die sich schnell auf unbekannte Situationen einstellen kann, ohne daß die Leute sich bedroht fühlen. Ist es nicht das, was man braucht, wenn man mitten im Schwung von einem Verkaufsgespräch auf das andere umschalten muß? Geistesgegenwart und schnelles Denken, junger Freund.«


  »Sicher, aber.« »Die Fähigkeit, zu überreden, ohne jemanden an die Wand zu drücken. Diplomatisches Geschick.«


  Endlich gelang es Ethan, die endlose Aufzählung seiner Tugenden zum Stillstand zu bringen.


  »Hören Sie, ich weiß wirklich nicht, ob ich deshalb als eine Kombination von Metternich und Amundsen qualifiziert sein soll, weil ich Poupeede-Oui, Duftnote Nr. 7, verkaufen kann.«


  »Aber es hat Ihnen geholfen, Leute davon zu überzeugen, daß Weiß schwarz ist und gut für sie ist. Hier brauchen Sie sie ja bloß zu überzeugen, daß Weiß weiß ist. Ein Kinderspiel.«


  »Schon gut. Schon gut. Ich bin einverstanden.«


  »Das habe ich mir schon gedacht.«


  »Nur weil Sie glauben, daß es notwendig ist. Und nur auf beschränkte Zeit, vergessen Sie das nicht.« Er fing an, am Verschluß seiner Jacke herumzunesteln. »Als Anführer dieser Expedition erteile ich hiermit den ersten sofort wirksamen Befehl, daß Sie nämlich diesen Anzug anziehen. Er ist ganz offenbar für jemanden gebaut, der eher so wie Sie konstruiert ist. Wenn ich irgend etwas verabscheue, so ist das Verschwendung, und ich schwimme geradezu in diesen Klamotten.«


  »Tut mir leid, Junge.« September streckte die Hand aus und hinderte ihn am Weiterknöpfen. »Zugegeben, Sie sind der Chef. Aber das hier ist immer noch eine freie Gemeinschaft, keine Diktatur. Das bedeutet, daß jede Entscheidung durch eine Mehrheitsabstimmung ratifiziert werden sollte. Da Sie und ich die einzigen Anwesenden sind, liegt das bei uns. Nun?«


  »Ich stimme dafür, daß Sie diesen Mantel anziehen.«


  »Und ich stimme dafür, daß Sie ihn behalten. Wie viel wiegen Sie?«


  »Hm?« Das war das zweite Mal in ein paar Minuten, daß Ethan diesen höchst geistreichen Laut von sich gab. Ah, was für ein scharfer Verstand! Er murmelte eine Antwort.


  »Habe ich mir gleich gedacht«, sagte September. »Sie haben verloren.«


  »Hören Sie, Sie nützen ihn besser aus«, argumentierte er dann. »Sie sind mehr der Forschertyp als ich. Ich komme auch ohne zurecht.«


  »Nein, Sie kommen nicht ohne zurecht«, sagte September scharf, ohne dabei zu grinsen. »Und wenn dieser Wind noch viel schlimmer wird«, fuhr er fort und drehte sich in die eisige Brise, »dann werden wir uns alle noch viel mehr Kleider wünschen.


  Und außerdem, wenn ich, wie Sie das ausdrücken, mehr der ›Forschertyp‹ bin, dann sollte ich die Kälte auch besser ertragen als Sie.«


  »Sie widersprechen sich«, meinte Ethan.


  »Reden Sie kein dummes Zeug, wenn ich unlogisch bin. Jedenfalls hat dieser Kotabit spezielle Wärmeunterwäsche getragen. Sie ist an einigen höchst delikaten Stellen etwas eng, aber verbunden mit dieser Doppelschicht Oberkleidung fühle ich mich ganz wohl. Dieser Walther trägt sie ganz bestimmt auch. Er fühlt sich bei weitem nicht so kalt, wie er vorgibt.


  Mag sein, daß die Wäsche nicht so bequem ist wie diese Spezialjacken, aber ich erfriere schon nicht, Kleiner. Ein Glas guten Brandy. da würde ich nicht nein sagen, aber.« Er leckte sich genießerisch über die aufgesprungenen Lippen. »Machen Sie sich nur über sich selbst Sorgen, nicht den alten Skua.«


  »Wie alt sind Sie denn?« fragte Ethan neugierig und musterte die langen Muskelstränge, die unter dem Stoff hervortraten. Er hoffte, der andere würde nicht beleidigt sein.


  Das war er nicht. Wenn das breite Lächeln, das über sein ganzes Gesicht zog, irgend etwas bedeutete, so war er sogar höchst gut gelaunt.


  »Ich bin älter als das kleine Pummelchen, das du Kane zur Tochter hat, und etwas jünger als der Mond. Aber zurück zu den Kleidungsstücken. Alle Ihre Notanzüge sind dunkelbraun. Meine eigene Außenkleidung ist weiß. Sie heben sich von dieser Landschaft ab wie eine alte Rosine in einem Zitronenkuchen. Ich fühle mich viel wohler, wenn mir ein wenig kälter ist und man mich dafür nicht so gut sieht. Alte Angewohnheit. - Haben Sie in Ihren Bändern irgendeinen Hinweis darauf bekommen, wie kalt es wohl heute nacht werden wird?«


  Ethan blickte mit zusammengekniffenen Augen zum Himmel, wo die Sonne wie eine ausgegangene Fackel tief am Himmel hing.


  »Wenn wir etwa auf gleicher Linie mit der Siedlung heruntergekommen sind, also etwa in der Äquatorzone, dann sinkt die Temperatur heute nacht wahrscheinlich nur auf minus 30 oder 40. Stellen Sie sich dazu einen gleichmäßigen Wind zwischen 80 und 100km/h vor. Wir scheinen in einer richtigen Oase der Wärme und der Windstille heruntergekommen zu sein.«


  »Richtig gemütlich, hm?« murmelte September. »Erinnern Sie mich daran, daß ich mir keinen Schnupfen hole.« Er trat nach einer kleinen Schneewächte. »Ob die du Kanes wohl etwas wissen?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte Ethan. »Das ist ein komisches Paar. Der alte Mann scheint mir ziemlich vertrottelt für jemanden, der ein solches Imperium leitet. Und das Mädchen.« Ethan verzog bei dem Gedanken an Colette den Mund. »Sie kommt mir ja ganz tüchtig vor. vielleicht sogar noch mehr als das. Aber sie ist so voll Bitterkeit und Galle.«


  »Wegen ihres Aussehens?« fragte September.


  Ethan nickte.


  »Jammerschade, so viel Geld und gebaut wie eine Dampfwalze. Jammerschade, wirklich schade.«


  »Aber sie wird uns nicht belasten, das glaube ich nicht, und auf dieser Welt würde mir etwas zusätzliche Isolierung selbst nichts ausmachen.« Und dann kam ihm plötzlich eine Idee, und er wechselte das Thema. »Wäre gar kein so schlechter Gedanke, heute nacht eine Wache aufzustellen.«


  Er griff mit beiden Händen in das Loch und zog sich in das Boot hinauf. Dann drehte er sich um, kniete nieder und half Ethan hinein.


  Ethan bemerkte, wie sich vorne etwas Braunes bewegte, als man ihn an Bord holte. Er deutete auf die Steuerkanzel.


  »Was ist eigentlich geschehen? Beim Herunterkommen, meine ich.«


  »Hm? Oh, das meinen Sie.« September zuckte die Achseln. »Das war verdammt seltsam. Sehen Sie, ich hatte einen Schluck getrunken. nicht, daß ich betrunken war, verstehen Sie?«


  »Bewahre«, sagte Ethan besänftigend.


  »Yeah, nun. Ich hatte ein wenig gebechert. Es fällt mir zwar schwer, das zu glauben, aber es ist nicht völlig ausgeschlossen, daß ich vielleicht zufällig eine Spur zuviel abbekommen habe. Jedenfalls setzte es sich ein ganzes Sortiment mißgeborener Mannschaftsmitglieder zweifelhafter Herkunft in den Kopf, daß mein Verhalten nicht ganz salonfähig wäre. Also gingen sie auf mich los und überwältigten mich. Und das nächste, was ich weiß, ist, daß ich aus tiefem Schlaf in nahezu völlige Finsternis und null Schwerkraft geworfen werde, während es in meinem Schädel zugeht wie in einem Bergwerk. Und zu allem Überfluß bin ich auch noch gefesselt.


  Nun, dafür gab es einige Möglichkeiten. Zum einen - Delirium tremens, was mir schon seit langer Zeit nicht mehr begegnet ist, Jungchen. Oder ein fürchterlicher Kater. Und als mir schließlich dämmerte, daß mein Mißgeschick rein menschliche Gründe hatte, wurde ich ziemlich böse.«


  »Ich verstehe«, nickte Ethan. »Die Mannschaft hat Sie also gefesselt und in das Rettungsboot gesteckt, damit Sie Ihren Rausch ausschlafen konnten.«


  »Sicher!« nickte September. »Wenn die mich in die Arrestzelle gebracht hätten, oder was man auf diesem großen Luxusschiff eben als Arrestzelle benutzt, dann hätten sie das Ganze formell behandeln müssen. Anklage erheben, Formulare in dreifacher Ausfertigung ausfüllen und all das. Viel bequemer, mich einfach in ein leeres Rettungsboot zu stopfen. - Zuerst dachte ich, das ganze Schütteln und Stoßen wäre ein Witz. Aber wenn man im Freien Fall zwischen den Sitzen herumgeworfen wird, dann tut das weh, verdammt noch mal! War auch nicht die Spur komisch, ganz und gar nicht. Und dann kam es mir in den Sinn, daß das Boot sich vom Schiff getrennt hatte und völlig planlos auf einen Planeten zusteuerte. Ich mag Kidnapping aus Prinzip nicht. Und wenn man mich kidnappt, noch viel weniger.


  Und dann schlingert das Boot durch Atmosphäre, so wie ein Stein, den man über das Wasser tanzen läßt. Und zwar nicht zu sanft, wie Sie ja wissen. Ich wußte nicht genau, was um mich herum vorging, aber jedenfalls hatte man mich nicht gefragt. Also zerriß ich meine Fesseln und ging nach vorne, um nachzusehen. Die meisten von ihnen waren auch ziemlich übel herumgeworfen worden. Ich erinnere mich nicht mehr, wer bei Besinnung war und wer nicht, aber jedenfalls konnte mir keiner einen Rat geben.


  Der Bursche dort drinnen.« - er deutete mit dem Daumen in Richtung auf das Cockpit, »war ja schrecklich überrascht, mich zu sehen. Stellen Sie sich vor, der Saukerl hat doch tatsächlich einen Strahler auf mich gerichtet. Ich wußte natürlich gleich, daß ich mit ihm nicht endlos verhandeln konnte. Also gab es eine kleine Auseinandersetzung. Inzwischen konnte dieser Knilch da, Walther, sich nicht richtig entscheiden, ob er jetzt am Steuer bleiben und sich um die Landung kümmern oder auch den Strahler ziehe n und seinem Partner helfen sollte.


  Am Ende probierte er beides, wobei ihm keins von beidem besonders gut gelang. Zwar holte er den Strahler heraus und brachte uns auch auf den Boden, aber das Schiff brach dabei entzwei und sein Arm auch. Was den anderen Burschen angeht, so hatte ich nicht vor, ihn umzubringen. Das passierte bloß so. Er hat aber schon versucht, mich umzubringen.«


  Er fuhr mit der Hand in die Tasche und zeigte Ethan den anderen Strahler. »Wollen Sie ihn haben?«


  »Nein, danke. Ich würde mich wahrscheinlich damit in den Fuß schießen. Behalten Sie ihn nur.«


  »Okay.« September schob ihn unter sein voluminöses Kleidungsstück. »Wenn es heute Abend wirklich unangenehm wird, können wir ja eine der Wände damit aufheizen. Aber gern tu’ ich das nicht. Ich weiß nämlich nicht, wie viel Ladung noch in diesen Dingern steckt, und ich wüßte nicht, wie wir sie nachladen sollten.«


  Ethan hatte schon mit Strahlern zu tun gehabt, auch wenn er diesen hier jetzt ablehnte. Das brachten seine Geschäfte gelegentlich so mit sich. Es gab Planeten, wo die Eingeborenen in einem Blitz primitiver Erleuchtung zu dem Schluß kamen, daß der beste Handel der war, den Händler einfach zu beseitigen und seine Ware zu konfiszieren.


  Diesmal freilich würde die Waffe nützlicher zur Erwärmung seiner eigenen Sitzfläche als der eines unwissenden Wilden dienen. Besser, September behielt sie.


  Letzterer riß ihn aus seinen Gedanken. »Wie steht’s mit Essen?«


  »Sie meinen hiesiges? Weiß ich nicht. Glauben Sie nicht, daß genug im Schiff ist?«


  »Ein Rettungsboot dieser Größe ist gewöhnlich für etwa zwanzig Leute gebaut«, informierte ihn September. »Wir sind nur sechs. Aber die zuständigen Stellen haben in ihrer grenzenlosen Weisheit entschieden, daß Schiffe wie dieses nur dazu benutzt werden, von einem unbewohnbar gewordenen Schiff zu einem bewohnbaren Planeten zu gelangen. Wohingegen wir genau das Gegenteil getan zu haben scheinen, nicht wahr? Also würde ich nicht darauf bauen, daß wir hier mehr als konzentrierte Rationen für ein paar Wochen und eine Unmenge Vitaminpillen finden.


  Das sollte ausreichen, um uns etwa vier Terramonate lang auf den Beinen zu halten. Auch länger, wenn wir sparsam mit dem Zeug umgehen. Unter der Voraussetzung natürlich«, fügte er hinzu, »daß alles die Landung in eßbarem Zustand überstanden hat. Wenigstens brauchen wir uns keine großen Sorgen zu machen, daß etwas verdirbt. Nicht in diesem Klima.«


  Eine Frage hatte Ethan schon lange genug aufgeschoben.


  »Wie schätzen Sie unsere Chancen ein?«


  September blickte nachdenklich drein. »Konzentrierte Lebensmittel für mehr als zwei Wochen und zwanzig Leute ist ein ziemlicher Haufen. Wir müssen Mittel und Wege finden, um das zu transportieren. Und eine bessere Fortbewegungsmethode auf dieser gefrorenen Billardkugel als das hier.« Er deutete auf seine improvisierten Eisschuhe. »Das wäre ein Anfang.«


  »Dann müssen wir uns noch etwas einfallen lassen, um uns in wirklich kalten Nächten warmzuhalten und uns gegen diesen verdammten Wind abzuschirmen. Wir müssen noch eine Methode austüfteln, um festzustellen, wo wir jetzt sind, wo Brass Monkey ist und wie man eine gerade Linie zwischen den beiden Punkten zieht, auf der wir uns bewegen können. Vorausgesetzt, das alles gelingt uns, dann könnten wir es in vier Monaten schaffen. Aber ich würde keinen Zehntelcredit darauf wetten. Könnte auch ein Jahr dauern. Deshalb interessiere ich mich ja so für lokale Nahrungsmittel.«


  »Nun«, Ethan versuchte sich an Einzelheiten aus den Bändern zu erinnern, die sich nicht auf Verkaufsmethodik bezogen, »da wäre das hier.«


  Er hüpfte auf das Eis zurück und ging zu der Insel hinüber. Dort bückte er sich und zupfte ein paar Hahne des ›Grases‹ von der gefrorenen Planetenoberfläche. Er mußte kräftig ziehen, einige Male sogar. Selbst dann leistete der ›Grashalm‹ noch großen Widerstand.


  Der dicke Halm oder das Blatt oder was es sonst sein mochte war höchstens zehn Zentimeter lang. Je weiter draußen auf dem Eis es wuchs, desto kürzer die Stängel. Es war kein Halm mit scharfer Kante, wie terranisches Gras, sondern dick, fett und substantiell. Eher wie eine zugespitzte dreieckige Wurst. Selbst die Farbe war anders. In das Grün mischte sich ein großer Teil Rot. Andere Halme wechselten in der Farbe vom hellen Smaragdgrün bis zu einem tiefen Rostrot. In der Form kam das Gewächs vermutlich terranischem Eiskraut am nächsten. Eine weitere Ungereimtheit. Es war höher, gerader und bildete auch keineswegs so dicke Klumpen wie das vertraute Mesembryanthemum crystallinum.


  »Wenn ich mich richtig an das Band erinnere, wächst dieses Zeug auf dem ganzen Planeten wild«, sagte Ethan. »Es wird pika-pina genannt und ist eßbar. Wenn auch sein Nährwert minimal ist, sein Mineralgehalt ist hoch, und es enthält auch einen beträchtlichen Anteil an Protein. Es ist kein echtes Gras, sondern liegt irgendwo in der Mitte zwischen Gras und Pilzen. Es wächst sogar auf nacktem Eis. Ein sehr kompliziertes Wurzelsystem. Der Hinweis, daß es sich um keine blühende Pflanze handelt, erübrigt sich wohl.«


  »Das glaube ich auch«, nickte September. »Auf dieser Welt würde sich keine Biene, die etwas auf sich hält, blicken lassen.« Er nahm einen der dicken Halme schwerfällig mit der behandschuhten Hand auf und starrte ihn interessiert an. »Hoher Proteingehalt, sagen Sie? Das ist gut. Wenn unsere Vorräte ausgehen, werden wir das gebrauchen können.« Er biß in den Halm und kaute nachdenklich darauf herum.


  »Gar nicht übel«, sagte er nach einer Weile. »Nicht gerade Spinat, aber besser als Löwenzahn.«


  »Löwenzahn?«


  »Schon gut, junger Freund. Wir werden hier bestimmt keinen finden.« Er schluckte, schob sich den Rest des Halms in den Mund und verspeiste auch den.


  »Hat eine zähe Haut und eine Konsistenz wie alter Schuh. Aber der Geschmack ist irgendwie interessant. Süßlich, aber mild. Petersilie ähnlicher als Sellerie. Mit den richtigen Zutaten und einem guten Dressing könnte das Zeug beinahe zivilisiert wirken. Ich nehme an, wir haben keinen Essig?«


  »Nein, es sei denn, Sie zählen du Kanes Tochter mit«, knurrte Ethan. »Ich glaube, es gibt noch ein paar andere Pflanzen auf der Insel, die eßbar sind, aber sicher weiß ich das nicht. Schließlich kann man einem Hypnoband nicht trauen, wenn man es nur einmal aufgenommen hat. Ich habe mich mehr für das hiesige Geldsystem und die Tauschregeln interessiert, muß ich leider gestehen. Aber pika- pina, daran erinnere ich mich.«


  »Wie steht es mit Tieren? Ich würde gerne ein Steak versuchen.«


  »Ich kann mich an die Fauna überhaupt nicht erinnern.« Ethan runzelte die Stirn und dachte nach. »Aber es gibt Tiere. Und irgendwelche Fische auch. Ich erinnere mich, daß die Fische eßbar sind. Sollen sogar sehr gut schmecken. Sie haben einen Stoffwechsel entwickelt, der mit sehr wenig Sauerstoff auskommt, so daß sie unter der Eisdecke leben können.«


  »Fisch, hmm? Das würde ich einem Steak sogar noch vorziehen.«


  »Es gibt da nur noch ein kleines Problem«, erinnerte Ethan ihn. »Man muß durch acht oder neun Meter Eis an sie herankommen, mindestens acht oder neun Meter.«


  »Oh«, sagte September, und seine schnabelartige Nase schien in sich zusammenzufallen. »Die Kleinigkeit hatte ich vergessen.«


  »Was empfehlen Sie, tun wir jetzt?« fragte Ethan. Es war ja recht und schön, interessante Tatsachen über Planeten aufzutischen, aber es war eine ganz andere Sache, konkrete Maßnahmen zu ergreifen.


  »Zuallererst müssen wir uns so gut wie möglich auf die Nacht vorbereiten. Ich habe keine Angst davor, hier zu schlafen. Aber ich möchte es mit dem Gefühl tun, daß ich am nächsten Morgen wieder aufwache. Wenn wir die Nacht ohne zuviel Schwierigkeiten überstehen, dann können wir uns ja morgen darum kümmern, eine Art Schlitten zusammenzubasteln und Navigationsinstrumente zu improvisieren.


  Vielleicht hatten unsere freundlichen Kidnapper sogar ein paar Karten, obwohl ich das bezweifle. Kommt darauf an, wo wir gelandet sind. Ich habe kurz vor dem Aufprall einen Blick auf den Autopiloten geworfen, und wir waren so weit weg, daß kaum ein Signal hereinkam. Nein, die Siedlung ist ganz bestimmt nicht gleich um die Ecke. Aber immerhin, Karten wären eine Möglichkeit. Wir werden unseren überlebenden Freund danach fragen.«


  »Meinen Sie, daß er uns unterstützen wird?«


  »Warum denn nicht, junger Freund? Schließlich ist er auch ein Kandidat für die große Tiefkühltruhe. Und inzwischen können Sie ja vielleicht in Ihrem Hypnobandwissen herumstochern und versuchen, Arsudun in bezug auf irgendwelche größeren Landmarken zu positionieren. - Ich denke inzwischen darüber nach, wie wir heute nacht hübsch warm bleiben. Ein Feuer möchte ich eigentlich in unserem Abteil nicht machen. Zu eng. Aber mir fällt nichts Besseres ein. Wahrscheinlich sollten wir dankbar sein, daß wir gegen eine Art Holzlager gerutscht sind. Wenn wir dort draußen.« - er deutete auf das endlose Eismeer - »zum Stillstand gekommen wären, wäre es wirklich ärgerlich.«


  Plötzlich wurde Ethan bewußt, daß in dem Rettungsboot nichts Brennbares war. Natürlich nicht. Auch nicht die Verpackung der selbsterhitzbaren Lebensmittel oder die Polsterung in den Andruckliegen. Patrick O’Morion selbst hätte mit den Materialien, die in dem Rettungsboot zur Verfügung standen, kein Feuer machen können.


  Da war einer auf der alten Terra schon besser dran, in den Tagen, als die Transportmittel noch aus organischem Holz bestanden und als Treibstoff ebenfalls organische Überreste verfeuerten. - September deutete zu der Insel hinüber. »Wir können ja mit dem Strahler Bäume fällen. Hoffentlich sind sie nicht voll Saft, sonst bekommen wir sie nie zum Brennen. Ich möchte nur wissen, was die tun, um nicht einzufrieren.«


  Der Hinweis ließ Ethan erneut zur Sonne blicken. Er war erschrocken, wie weit sie bereits gesunken war. Und mit ihr schwand auch ein großer Teil der Wärme des Tages - nein, Wärme konnte man das eigentlich nicht nennen - der erträglichen Kälte, besser gesagt. Er erinnerte sich, daß der Tag hier etwa zwei Stunden kürzer als der Terras war.


  Die Tür zum Lagerraum öffnete sich mit ächzendem Protest. Colette du Kane streckte den Kopf in den Wind. Wie ein großer Dachs oder ein Murmeltier, das sich überlegt, ob es seinen Winterschlaf beenden soll, dachte Ethan. Er ärgerte sich über sich selbst. Was hatte sie ihm eigentlich getan? Aber er mußte einfach so denken.


  Ich kann nicht anders, dachte er entschuldigend. Zum Glück konnte sie keine Gedanken lesen, denn ihr Blick schien einzig und allein dem bleiernen Himmel zu gelten.


  »Was gefunden?« fragte sie. Die Frage ging an Ethans rechtem Ohr vorbei. Eigentlich hätte ihn das nicht stören dürfen, aber das tat es.


  »Ein paar Bäume. Aber jetzt wäre es ziemlich schwierig, sie zu schneiden.«


  »Kommen Sie schon, Skua«, platzte Ethan ohne zu denken heraus. »Nehmen wir uns doch die Bäume mal vor. Geben Sie mir den Strahler.«


  »Ich dachte, Sie wollten nichts damit zu tun haben«, sagte der Große überrascht.


  »Ich habe es mir anders überlegt. Ich schneide und Sie tragen. Und tun Sie das nicht!« Septembers Hand kam mitten in der Luft zum Stillstand. »Wenn Sie mir noch einen freundlichen Klaps versetzen, dann kann ich nicht einmal mehr das heben.« Er nahm den Strahler und hielt ihn mit der behandschuhten Hand fest.


  »Okay, Ethan. Ich möchte auch gerne so bald wie möglich ein paar ordentliche Scheite. Jedenfalls ehe es noch viel dunkler wird. Oder windiger«, brummte er und klappte sich den Kragen hoch.


  Sie drehten sich um und verließen das Bootswrack. Colette blickte ihnen nachdenklich nach, bis sie verschwunden waren. Dann schüttelte sie den Kopf und lächelte leicht, ehe sie die Tür hinter sich schloß.


   


  Die Sonne war in ihrem eisigen Grab verschwunden, und an ihrer Stelle stand ein mißgünstig blickendes eisiges Auge von Mond am Himmel, als sie in die kleine stählerne Kammer zurückke hrten. Ethan konzentrierte sich ganz darauf, beim Frösteln nicht in Stücke zu zerbrechen. Es schüttelte ihn so heftig, daß er sich gut vorstellen konnte, in lauter Eiszapfen zu zerspringen, die auf dem Duralumb oden zersplitterten. Hier ein Finger, dort ein Auge. Zumindest hatten sie den infernalischen Wind draußen lassen können. Nur die Heizgeräte in der Kapuze seines Schutzanzuges hatten seine Haut davor bewahrt, einzufrieren. Wie September es ertragen hatte, überstieg seine Vorstellungskraft.


  Und es würde noch schlimmer werden. Viel schlimmer.


  Etwas stieß ihn von hinten an, und er schaffte es gerade noch, den Weg freizumachen, als September hinter ihm hereintaumelte. Der Riese war unter einer mächtigen Last Holz begraben, glatter geschnitten als die feinste Axt das geschafft hätte.


  Ethan verlagerte sein Gewicht etwas zur Seite, von der Türe weg, und sank langsam zu Boden. Wenn er all das in einem Stück überstand, würde er einen hübschen friedlichen warmen Schreibtischjob irgendwo in den bürokratischen Eingeweiden der Organisation übernehmen und sein Büro nie wieder verlassen. Er warf den Strahler in eine Ecke.


  Walther, der inzwischen große Ähnlichkeit mit einer Spinne angenommen hatte, stürzte sich ganz nach Art einer solchen auf die Waffe. Dann wirbelte er herum und machte damit stechende Bewegungen in Richtung auf September. Der stapelte völlig desinteressiert das Holz neben ein paar leeren Lebensmittelkartons auf - alle natürlich aus nicht brennbarem Kunststoff.


  »Das war nicht sehr klug von Ihnen, Freundchen«, sagte der Kidnapper zu Ethan, ohne dabei den Blick von September zu wenden. »Und ja keine Dummheiten, Sie da!« warnte er Williams. Aber der Schullehrer hatte sich überhaupt nicht von der Stelle gerührt. Auch Colette nicht, und auch nicht ihr Vater.


  Ethan versuchte förmlich in die Kartons hineinzukriechen, in der Absicht, dort ein warmes Fleckchen zu finden, was ihm elendiglich mißlang. September hatte einen Teil des Holzes und der kleineren Zweige auf einem Bett grünlichbrauner Nadeln mitten auf dem Boden angeordnet. Es gab auch ein paar Klumpen, die wie vertrocknete Flechte aussahen, wahrscheinlich aber etwas völlig anderes waren.


  Colette richtete sich auf und wandte sich an ihren Vater.


  »Vater. dein Feuerzeug.«


  »Wie?« Der alte Mann blickte verstört, dann hellten sich seine Züge auf. »Oh, ja, natürlich!« Er griff in eine Innentasche seiner Jacke und warf September etwas Kleines, Glänzendes zu.


  »Damit sollte es gehen, Mr. September. Leider ist er nicht voll. Hat keinen Sinn, es aufzuheben. Ich werd’s schon eine Weile ohne Rauchen aushallen.« Er lächelte verlegen.


  September schnippte das kleine Feststofffeuerzeug an - massives Iridium, stellte Ethan fest.


  »Danke, du Kane.« Der alte Mann blickte zufrieden. »Damit geht es besser als mit dem Heizgerät einer Konserve, und schneller auch.«


  Die kleinen Nadeln fingen sofort Feuer, und Ethan überlegte, ob es auf dieser Welt wohl Bedarf für Feuerlöschgeräte gab. Das Holz spuckte und krachte zuerst wie chinesische Knallfrösche, fing dann aber schnell Feuer.


  Es wäre leichter gewesen, pika-pina zu sammeln, als Bäume zu fällen, aber das Gewächs enthielt viel zuviel Feuchtigkeit, um gut zu brennen. Ebenso gut hätte man einen nassen Schwamm anzünden können.


  »Sie!« fing Walther an, dem all das jetzt reichte. Schließlich war er derjenige, der die Situation unter Kontrolle hatte, aber niemand schien darauf zu achten. Das machte ihn nervös. Zuerst starrte er sie alle verblüfft an. Jetzt wurde er wütend.


  »Ich werd’ Ihnen den Schädel herunterblasen«, grinste er September an. »Ihnen ein hübsches Loch durch die Stirn bohren.«


  September stocherte noch ein wenig in dem Feuer herum, so daß die Funken aufstoben. Dann blickte er zur Tür hinüber, schob das Holz mit dem Fuß zurecht, so daß es im Zug war, der durch die beschädigte Tür hereinkam. Nun blickte er gelassen zu Walther hinüber.


  »Nein, damit nicht.«


  »Wenn Sie glauben, daß Sie mich bluffen können.«, ereiferte sich der Kidnapper.


  »Halt doch’s Maul, du Würstchen. Kriech in dein Loch zurück. Siehst du denn nicht, daß ich mich bemühe, dich am Leben zu erhalten?«


  Walther zitterte. Seine Augen weiteten sich, und er biß die Zähne zusammen. Sein Finger spannte sich um den Abzug.


  »Er wird auf Sie schießen«, sagte Colette ruhig. »Der arme Irre.«


  An der Spitze des Strahlers war ein grünliches Flackern zu sehen. Dann nichts mehr.


  Walther sah die Waffe ungläubig an und drückte noch einmal ab. Diesmal war das Glühen kaum noch wahrzunehmen. Beim dritten Versuch kam nicht einmal mehr eine Spur von Licht aus dem Lauf.


  Mit einem kleinen Stöhnen, das entweder Angst oder Furcht ausdrücken mochte, ließ er die nutzlose Waffe fallen und schlurfte wieder in den Schatten zurück, wobei er sich den verletzten Arm rieb. Seine großen, jetzt verängstigt blickenden Augen ließen September nicht los.


  Ein paar Minuten lang herrschte Stille. Dann stocherte September erneut im Feuer herum.


  »Beruhigen Sie sich, Walther. Ich würde Ihnen zwar mit dem größten Vergnügen Ihren Hühnerhals umdrehen und Sie neben Ihren steifgefrorenen Kollegen vorne werfen, aber ich habe nicht die Absicht, das jetzt zu tun. Ich bin müde und friere. Morgen oder am Tag darauf ist mir vielleicht anders zumute. Tatsache ist, daß ich es schon früher getan hätte, aber Sie sind ein solch jämmerliches Exemplar von Mensch, daß es mir kaum die Mühe wert schien. Also habe ich Ihnen bloß den Arm gebrochen. Und jetzt lassen Sie mich in Ruhe und belästigen Sie mich nicht.«


  Er ließ sich neben der Tür nieder und konzentrierte sich darauf, ein paar schmale Streifen von der Sitzpolsterung in die Spalte neben dem Scharnier zu stopfen. Den anderen Riß ließ er offen, damit die Luft ungehindert zirkulieren konnte.


  »Vielleicht können wir den Wind fernhalten«, murmelte er wie im Selbstgespräch.


  Colette stöberte zwischen den Lebensmittelkartons herum; dann zog sie einen heraus und sah das Etikett an.


  »Hühnerschnitzel.« Sie knurrte. »Nicht übel, aber nicht sehr ausgiebig. Ein herzhaftes Mahl für den Verurteilten. Jemand in dieser Schifffahrtslinie hat wenigstens Spaß verstanden.«


  Ethan blickte überrascht auf. Es war die witzigste Bemerkung, die er von ihr gehört hatte, seit dieser Alptraum seinen Anfang nahm.


  Sie fing an, die Rationen zu verteilen, und er war so hungrig, daß er den Inhalt halb hinuntergeschlungen hatte, ehe er auch nur daran dachte, auf das Etikett zu sehen.


  September murrte immer noch vor sich hin und war damit beschäftigt, die Fugen abzudichten. Dann blickte er zu Williams hinüber, der zusammengekauert neben dem Feuer lag.


  »Sie haben sich ganz gut gehalten, Schulmeister. War schon neugierig, was Sie tun würden.«


  Williams nahm das Kompliment mit einem kaum merkbaren Kopfnicken entgegen.


  »Ich habe nicht angenommen, daß Mr. Fortune so müde oder so töricht wäre, eine funktionierende Waffe dieser Person hinzuwerfen. Deshalb nahm ich an, daß sie entweder ausgebrannt oder sonst wie unbrauchbar war. Ein hübsches Feuer, das Sie da gemacht haben.«


  »Genießen Sie es, solange es brennt«, antwortete September. »Ich glaube, wir haben jedenfalls genug Holz für die Nacht. Sagten Sie, die Nächte wären hier kürzer, Jungchen?«


  Ethan nickte und wälzte sich zur Seite, bemüht, so nahe wie möglich an das Feuer heranzukommen, ohne sich selbst in Brand zu stecken. Bis jetzt hatte er die warme Stelle freilich noch nicht gefunden. Und wenn es ein weiches Stück Duralum gab, so hatte es bis jetzt seine Aufmerksamkeit auch noch nicht erregt.


  Das Ärgerliche war, daß sie sechs Personen waren, die sich um das zwar muntere, aber winzige Feuerchen drängten. Das bedeutete, daß man nicht besonders nahe herankonnte. Es war unmöglich, gleichzeitig höflich zu bleiben und warm zu werden. Wenn eine Seite also halb aufgetaut war, befand sich die andere bildlich gesprochen noch im Kühlschrank. Es war höchst unerfreulich.


  3


  Sie entledigten sich der Packungen, indem sie sie in den leeren Versandkarton stopfte n und den in die Ecke schoben. September plädierte dafür, alle Abfälle nach draußen zu tragen, wo der Wind schon für ihre Beseitigung sorgen würde. Er wollte ihren kleinen Zufluchtsort sauberhalten, wenn sie schon darin festsaßen.


  Inzwischen war der Sturm draußen auf brobdignagianische Proportionen angewachsen. Der Wind trug den schnellen eisigen Tod mit sich, trotz des Schutzes, den ihre Anzüge und Heizgeräte ihnen boten. Vier zu eins überstimmt, fand der Hüne sich in die Situation.


  »Ich wünschte, ich wüßte mehr über diese Eingeborenen«, murmelte er. Ein weiteres Holzscheit wurde den gierigen Flammen geopfert. In ihre Schutzanzüge gehüllt und um das orangerote Feuerchen gedrängt, wirkten sie wie ein paar tiefgekühlte Tierhälften, die der Säge des Fleischers harrten. Aber das Holz flackerte beruhigend weiter, wenn das Feuer auch manchmal einen gespenstisch purpurnen Schein annahm. Darunter wuchs langsam ein netter kleiner Gluthaufen an. Selbst der Duralumboden schien unter den stetigen Flammen langsam eine rötliche Färbung anzunehmen.


  »Kein Wunder, daß wir bis jetzt noch keinem begegnet sind«, sagte Ethan. »Wer weiß, vielleicht sind wir mitten in der größten Wüste des ganzen Planeten heruntergekommen.«


  »Schon gut, Vater«, murmelte Colette ihrem Erzeuger zu.


  »Man kümmert sich schon um deine Blumen, und als ich das letzte Mal hinsah, war International Lubricants von Goldin IV sechs Punkte gestiegen.«


  »Man würde ja meinen, die hätten das Boot herunterkommen sehen«, knurrte September. »Die Luft ist ja so klar, daß man uns Hunderte von Kilometern weit gesehen haben muß.«


  »Vielleicht hat man uns gesehen«, räumte Ethan ein. »Trotzdem brauchen die Eingeborenen vielleicht Tage, wenn nicht Wochen, um eine Expedition zu organisieren, die uns erreicht. Immer vorausgesetzt, daß sie geneigt sind, das zu tun.«


  »Trotzdem sollten wir eine Wache aufstellen«, sagte der Große.


  »Ich kenne ja nur die wichtigsten Hypnobänder«, fing Williams an, »aber mir scheint, daß die hiesigen Eingeborenen, ganz gleich, wie sie gebaut sein mögen, in einer Nacht wie dieser nicht unterwegs sind.« Wieder rüttelte ein Windstoß an der Tür, wie um die Theorie des Schulmeisters zu unterstützen.


  »Für die könnte das ja ein tropischer Abend sein«, wandte Ethan ein. »Aber wenn wir so weit von der Siedlung entfernt sind, wie es den Anschein hat, dann sind die Eingeborenen bestimmt nicht mit Luftfahrzeugen vertraut. Wir wissen nicht, wie sie reagieren würden. Am Ende sind wir über die hiesige Hauptstadt geflogen und haben der Bevölkerung eine Heidenangst eingejagt. In diesem Falle könnten sie diese Gegend hier für immer zum Tabu erklären, oder was dem hier entspricht. Wäre nicht das erste Mal, daß so etwas passiert.«


  »Hoffentlich nicht«, meinte September. »Ich komme mehr und mehr zu der Überzeugung, daß wir Hilfe von draußen brauchen, wenn wir je wieder das Innere eines Kognakschwenkers sehen wollen. Aber das ist nicht der Grund, weshalb ich me ine, daß wir Wache schieben sollten.


  Und es hat auch nichts mit ihm zu tun.« Er deutete auf Walther. Die einzige Antwort war ein dünnes Wimmern, ein richtiges Mäuseschnarchen. Der Gute schlief.


  »Obwohl, solange er noch Gewalttätigkeiten im Sinn hat und solange wir noch einen funktionsfähigen Strahler besitzen.« - er klopfte sich auf die Jackentasche - »es vielleicht eine ganz gute Idee wäre, wenn nicht alle gleichzeitig in Morpheus’ Arme sinken würden. Nein, mir kommt es in erster Linie darauf an, das Feuer in Gang zu halten. Wenn das nämlich ausgeht, wird es wahrscheinlich ausgesprochen kühl hier drinnen. Und wir wachen vielleicht nie wieder auf.«


  »Ganz richtig«, pflichtete Colette ihm bei.


  »Ich bleibe gewöhnlich ziemlich lange wach«, teilte Williams ihnen mit. »Wenn niemand etwas einzuwenden hat, würde ich gerne die erste. äh. Wache übernehmen.«


  »Sehr gut. und ich nehme die zweite«, erbot sich Colette. »Aber meinen Vater werden Sie von solchen Pflichten freistellen müssen. er ist ihnen, fürchte ich, nicht gewachsen.«


  »Aber meine Liebe.«, begann der ältere du Kane. Colette küßte ihn auf die Stirn.


  »Nur ruhig, Vater. Verlaß dich ganz auf mich.«


  »Aber deine Mutter würde glauben.«


  Colettes Augen wurden plötzlich so wild, daß Ethan der Atem stockte. Sie schien im Begriff loszuschreien, aber dann hatte sie sich wieder völlig unter Kontrolle - fast völlig.


  »Ich will von dieser Frau nichts hören«, herrschte sie ihn an.


  »Aber.«


  »Nein!« Ihre Stimme klang warnend. Ethan überlegte schon, ob er nicht fragen sollte, was sie so erregte, aber ein weiterer Blick in ihre eisgrünen Augen überzeugte ihn, daß es besser war, sich da herauszuhalten. Kümmere dich um deine Angelegenheiten, Dummkopf! Er rollte sich zur Seite und blickte ins Feuer.


   


  Es schien, als hätte er nur den Kopf zur Seite gelegt, nachdem er seine zweistündige Wache absolviert hatte, als man ihn plötzlich weckte. Er blickte ins Feuer, das einen halben Meter von ihm entfernt war. Einen Augenblick lang war er desorientiert. Dann war er hellwach. Er rollte sich zur Seite und fand sich fast Nase an Nase mit Williams.


  Der Lehrer hielt einen Finger an die Lippen. Ethan setzte sich langsam auf und hielt seine Fragen zurück. Auf der anderen Seite des Feuerscheins konnte er Colette du Kane sehen. Ihr Gesichtsausdruck ließ ihn völlig wach werden. Sie kaute auf ihren Knöcheln. Ihr Vater kniete neben ihr, den Arm um ihre Schultern gelegt.


  Die hünenhafte Gestalt von Skua September, dessen Umrisse sich scharf im Feuerschein abzeichneten, stand daneben. Er starrte gebannt auf die Tür. Seine rechte Faust hielt den letzten Strahler fest umfaßt. Dank des Feuers war es nicht viel kälter geworden, aber man spürte förmlich die fremde Finsternis, die von allen Seiten auf sie hereindrängte.


  Ethan spürte, daß in der winzigen Kabine etwas Neues, Unangenehmes war. Menschen sind nicht so geübt wie ihre Hunde, Angst zu riechen, aber sie erkennen sie an ihren Mitmenschen.


  »Es war während Mr. du Kanes Wache«, flüsterte der Lehrer. »Erweckte Mr. September, der es für das beste hielt, uns andere auch zu wecken.« Ethan wandte sich halb zur Seite und sah Walther mit zitternden Händen in seiner Ecke sitzen.


  »Es scheint, daß Mr. du Kane draußen etwas zu hören glaubte«, fuhr Williams fort. »Er räumt zwar ein, über die hiesigen Lebensformen nichts zu wissen, glaubt aber nicht, daß es einer der Eingeborenen ist. Aber er ist natürlich nicht sicher.«


  Plötzlich war ein dröhnender Schlag zu hören, wie wenn etwas Schweres gegen Metall schlägt. Es kam von draußen. September duckte sich. Walther kicherte in seiner Ecke unkontrolliert. September zischte ihm zu, er solle gefälligst den Mund halten, sonst würde er ihm den Hals brechen.


  Ethan konnte in der Ferne ein Schlurfen und Klappern hören. Es klang, als wäre es tausend Meilen entfernt. Unglücklicherweise war das höchst unwahrscheinlich. Außerdem hörte er ganz deutlich ein leises Stöhnen, das das Heulen des Windes überlagerte. Es war wie das Geräusch, das Leute von sich geben, wenn sie plötzlich aus einem Alptraum erwachen. Es ging auf und ab, auf und ab, wie eine Maschine, die sich im Leerlauf bewegt. Ganz tief war es. Und gelegentlich wurde es von einem Husten im tiefsten Baß unterbrochen.


  Ein lautes Klatschen war zu hören. Dann herrschte Schweigen. Der Hüne hatte sich nicht bewegte, keinen Muskel. Ethan beobachtete ihn.


  September blieb geduckt, lauschte gespannt nach Lauten des Unvorstellbaren.


  Und der Wind trug immer noch jenes einsame Lied zu ihnen - ein Stöhnen, ein eintöniges Geräusch, das Ethan kalte Schauer über den Rücken jagte. Schon hatte er sich zu dem Gedanken durchgerungen, daß draußen nichts war, daß nur der Wind durch das aufgerissene Metall pfiff. Vielleicht war es eine Andruckliege, die sich aus ihrer Verankerung gerissen hatte und jetzt draußen hin und her geworfen wurde.


  Vorsichtig kroch er zur Tür hinüber. Er legte das Ohr an die offene Spalte und achtete nicht auf den Wind, der nach ihm biß. Aber er war sorgsam darauf bedacht, das Metall nicht zu berühren. Inzwischen war selbst die Innenseite der Tür eiskalt. Zweifellos würde seine Haut daran kleben bleiben.


  Er blickte zu September und schüttelte den Kopf, um anzudeuten, daß er nichts Neues hörte. September nickte einma l. Die Hand, die den Strahler hielt, blieb unbewegt.


  Ethan glaubte, draußen ein pochendes Geräusch zu hören, erkannte dann aber, daß das sein eigenes Herz war. Er kam sich hier sehr deplaziert vor. All das war natürlich albern. Wenn dort draußen irgend etwas gewesen war, so war es inzwischen des Herumschnüffelns müde geworden und wieder abgezogen. Obwohl es nicht gerade angenehm war, sich auszumalen, was sich vielleicht in diesem mitternächtlichen Ragnarök draußen herumtreiben konnte.


  Er begann sich aufzurichten, bewegte seine vor Kälte halberstarrten Knie und fragte sich, ob ihm die Gelenke wohl einfrieren würden, ehe er es geschafft haben würde. Er sehnte sich verzweifelt danach, wieder ans Feuer zu kommen. Langsam, ganz langsam schob er sich an den Fenstersims heran. Er spähte hinaus.


  Die poröse Schiffswand ließ genug Licht des einzigen Mondes herein. Das Schiffswrack war in gespenstisches Licht getaucht. Inzwischen war noch mehr Neuschnee hereingedrungen und hatte ein paar weitere Produkte menschlichen Schaffens unter jungfräulichem Weiß bedeckt. Offenbar hatte der Wind weitere Teile der linken Schiffswand hinweggetragen. Das überraschte ihn nicht. Überraschend war eigentlich nur, daß der Rest in diesem Orkan ganz geblieben war.


  Er wandte sich zu den anderen um und atmete unwillkürlich auf.


  »Alles in Ordnung. Wenn etwas dort draußen war, dann ist es jetzt weg.« Die Spannung verebbte. Es würde nicht schwierig sein, wieder einzuschlafen, nein. Er wandte sich noch einmal dem Glassitbullauge zu, um einen letzten Blick nach draußen zu werfen.


  Und starrte in ein unbewegtes blutrotes Auge, nicht ganz so groß wie ein Suppenteller. Ein böser kleiner Tintenklecks von Pupille schwamm in seiner Mitte.


  Er war zu erschreckt, um das Bewußtsein zu verlieren. Aber er war wie erstarrt, bloß daß die Kälte nichts damit zu tun hatte.


  Jetzt kam wieder das schreckliche Stöhnen, diesmal schneller, erregt. Das Auge bewegte sich. Etwas wie ein Zweitonnenlaster stieß gegen die Tür. Die Scharniere bogen sich erschreckend nach innen, und er taumelte ein paar Schritte zurück. In dem zähen Glassit zeichnete sich ein dreieckiges Muster ab.


  Wie benommen hörte er jemanden schreien. Vielleicht war es Colette, vielleicht auch Walther. Oder vielleicht beide. Etwas stieß ihn von der Seite an und schob ihn weg. September. Der Hüne warf einen Blick durch die verbogene Türe auf das, was auch immer draußen war. Der Anblick ließ ihn zurücktaumeln. Er schob den Strahler durch die Fuge und drückte ab.


  Nichts geschah.


  Wieder stieß etwas durch die Türe, und September wurde zurückgeschleudert, fluchte, blitzschnell, drei Flüche pro Schritt. Auch der Strahler war tot, und sie hatten ihn mit solcher Sorgfalt gehütet.


  Ein lautes, irgendwie nervös wirkendes Scharren kam von beiden Seiten der gefährlich verbogenen Türe, ein monströses Kratzen und Schaben. Wieder mußte die Tür einen Schlag hinnehmen. Diesmal wurde das obere Scharnier abgerissen, als wäre es aus Kunststoff, und die obere Hälfte des Metalls bog sich nach innen. Ethan lag auf dem Rücken und hatte eine ausgezeichnete Aussicht auf die neue Öffnung.


  Was er sah, war ein großer rechteckiger Kopf. Zwei schreckliche rote Augen wie Windlichter starrten ihn geradewegs an. Ein Mund, nicht ganz so groß wie die Schaufel eines Bulldozers, angefüllt mit - wie es schien - ein paar tausend langen, nadelähnlichen Zähnen gähnte ihn an. Die Zähne wuchsen wirr durcheinander in alle Richtungen; wie ein Gestrüpp sah es aus.


  Entweder sah ihn das Ding oder es roch ihn. Der mächtige Schädel schoß nach unten. Er schob sich nach vom und blieb auf halbem Weg in der neugeschaffenen Öffnung stecken. Er hätte nach oben greifen und einen jener knorrigen Fänge berühren können. Es war nahe bei ihm, daß er seinen Atem riechen konnte - wie Knoblauch und faulige Zitronen.


  Das Metall ächzte protestierend, als das Ding wie ein verhungernder Hund an der Türe zerrte und schob. Er sah, wie September sich an einer Seite langsam auf die Türe zuschob. Er sprang hinüber, warf etwas in die scheinwerfergroßen Augen des Monstrums und duckte sich, als der Bulldozerkopf nach ihm schnappte. Die Zähne klappten gegeneinander wie ein Gong, gerade über seinem fliegenden weißen Haar.


  Das Ding blinzelte, und dann war ein schrecklich heulendes Bellen zu hören, ein Schrei, wie man ihn sich grauenhafter nicht vorstellen konnte. Der Kopf verschwand mit verblüffender Geschwindigkeit. Das ganze Boot erzitterte dabei. Ethan hatte große Mühe, nicht ins Feuer geschleudert zu werden.


  Und dann war es ganz plötzlich wieder still.


  September strengte sich an, die verbogene Tür wieder zuzudrücken. Die geschwächten Scharniere gaben etwas nach, aber es blieb ein gähnendes Loch zurück. Er holte sich ein Stück losgerissener Sitzpolsterung und stopfte es in das Loch, wo das Polstermaterial haftenblieb.


  »Jemand könnte doch Kaffee machen. Ich glaube nicht, daß einer von uns wieder einschlafen kann.« September schob die Polsterung zurecht. »Ich könnte einen Schluck gebrauchen. Jammerschade, daß es nur der Saft der braunen Bohne ist und nicht etwas Stärkeres.«


  »Du großer Gott!« stöhnte Williams. Das war das erste Mal, daß Ethan den Lehrer erregt sah. Aber nur ein Roboter konnte das, was sie gerade erlebt hatten, ungerührt in sich aufnehmen. »Was war das?«


  Zu seiner eigenen Überraschung ertappte Ethan sich dabei, wie er nach dem ersten Schluc k Kaffee Antwort gab.


  »Ich erinnere mich jetzt wieder an den Abschnitt über die Fauna. Das war ein nächtlicher Fleischfresser. Die Eingeborenen halten ihn für ziemlich gefährlich…«


  »Raus damit«, drängte September. Er mühte sich immer noch mit der Tür und dem Schaumstoff ab.


  »Wie man nur so viele Zähne auf einmal haben kann. Verdammter Wind!«


  »Es wird Droom genannt«, fügte Ethan hinzu und wandte sich um. Dann stellte er fest, daß Colette immer noch ganz dicht bei ihrem Vater saß. und, tatsächlich, sie zitterte sogar ein wenig. Sie wirkte auch verängstigt. Natürlich war sie das - jeder würde da Angst haben -, aber es paßte überhaupt nicht zu ihr.


  Sie bemerkte seinen Blick. Sofort richtete sie sich auf und ließ den Arm des alten Mannes an sich heruntergleiten. Er protestierte nicht. Sie versuchte ihn mit ihrem überwältigenden Blick einzuschüchtern, aber diesmal gelang es ihr nicht, und so sah sie weg.


  »Ich nehme an, Sie glauben jetzt, ich habe vor dem Ding Angst gehabt.«


  »Oh, schon gut«, fing Ethan an. »Da brauchen Sie sich doch nicht zu.«


  »Nun, das habe ich nicht«, schrie sie ihn an. Dann wurde sie wieder ruhig. »Es ist nur. ich habe vor gar nichts Wirklichem Angst, nichts, das man anfassen kann. Aber seit ich ein kleines Kind war, habe ich. hatte ich immer Angst vor der Dunkelheit.« »Das ist ihre Mutter, verstehen Sie.« fing du Kane zu erklären an, aber sie ließ ihn nicht ausreden.


  »Sei ruhig, Vater. und schlaf ein wenig. Ich muß nachdenken.«


  Ethan rollte sich zur Seite und starrte den Boden an. Er dachte jedenfalls nach.


   


  Der Wind hatte etwas nachgelassen, wehte aber immer noch stetig vom Westen herüber. Die Sonne war bereits vor ein paar Stunden aufgegangen, obwohl Ethan einen Himmelskörper, der so wenig anständige Wärme ausstrahlte, eigentlich dieser Bezeichnung für unwürdig hielt. Er ließ sich mit dem Aufstehen Zeit. Schließlich drängte ihn eigentlich nichts. Seine erste Verabredung ließ ihm mindestens noch einen halben Tag Zeit.


  Um ihren Holzvorrat nicht über Gebühr zu beanspruchen, hatten sie das Feuer ausge hen lassen. Williams war eifrig bemüht, Zweige, Nadeln und getrockneten Flechtenersatz für das abendliche Feuer zu sammeln. Die du Kanes verschlangen ein reichliches Frühstück aus Maisflocken, ohne nach Omeletten zu verlangen. Colette, stellte er fest, war bereits bei der dritten Portion angelangt.


  Er setzte sich auf und zog die Knie ans Kinn.


  »Morgen, Lehrer. Wo ist unser Tierbändiger?«


  »Wieder hinausgegangen. Wirklich erstaunlich, wie er dieses Wetter erträgt, finden Sie nicht auch?« Er griff über den vorbereiteten Scheiterhaufen hinweg und warf Ethan ein zylinderförmiges Päckchen zu. »Er sagte mir, er brauche nicht viel Schlaf. Das sei nur Zeitverschwendung.«


  »Hm«, brummte Ethan und begann, den Deckel des Päckchens abzureißen. Im letzten Augenblick bemerkte er, daß der rote Pfeil außen an der Packung nach unten wies. Hastig drehte er den Behälter um. Dann zog er, etwas beschämt über seine Unbeholfenheit, wieder an der Ecke.


  Der Deckel löste sich und aktivierte damit das winzige Wärmeelement in der Packung. Sechzig Sekunden darauf schlürfte er die heiße Suppe, die er sich beinahe in den Schoß geschüttet hätte.


  Nachdem er den Behälter fast geleert hatte, stand er auf. Entweder begann er sich an die Temperatur zu gewöhnen, oder seine Nervenenden waren so taub geworden, daß er überhaupt kein Gefühl mehr dafür hatte, langsam einzufrieren.


  Aber heute war wirklich ein herrlicher Tag! Höchstens vierzehn oder fünfzehn Grad minus. Er nahm noch einen Schluck von der Suppe, die bereits nur mehr lauwarm war.


  »Ich gehe hinaus«, verkündete er, ohne dabei jemand besonders anzusprechen, »etwas Luft schnappen. Hier drinnen herrscht eine geradezu tropische Temperatur.«


  »Diese Versuche, witzig zu wirken«, begann Colette, den Löffel in der Hand, »finde ich schlichtweg.«


  Aber Etha n verrammelte bereits die Tür hinter sich.


  Er setzte sich die Schneebrille auf und blickte durch den Mittelgang des Boots. Er entdeckte September, der die Ränder des großen Risses an der Steuerbordseite des Schiffes untersuchte. Der Riß war heute tatsächlich größer, als er gestern gewesen war.


  Er schlenderte zu ihm hinüber und leerte dabei den letzten Schluck Suppe.


  »Morgen, Skua.« Er mußte nähertreten und den Gruß wiederholen, bis der andere zu ihm aufblickte.


  »Hm? Nun ja, kann man vielleicht sogar sagen, da wir ihn alle erlebt haben, Jungchen. Was halten Sie denn davon, hm?« Er trat von der Wand zurück und deutete darauf.


  Ethan brauchte gar nicht hinzuschauen oder eine Erklärung zu verlangen, um zu sehen, was sein Begleiter studierte. Das war nicht der Wind gewesen, der diese tiefen Schrammen in das Duralum gerissen hatte. Insgesamt waren sechs davon zu sehen, jeweils in Dreiergruppen. Hoch oben waren weitere Spuren der gleichen Art zu erkennen.


  »Zuerst dachte ich, das wäre der Wind gewesen«, meinte Skua ziemlich akademisch. Dann schüttelte er den Kopf. »Meinen Sie, dieses - Wie haben Sie das Ding genannt? - wird uns noch einmal besuchen?«


  »Ein Droom«, erwiderte Ethan. Er strich mit dem behandschuhten Daumen über eine der Schrammen. Er paßte hinein.


  »Auf den Bändern waren keine Einzelheiten über tierisches Leben. Ich weiß nichts von seinen Lebensgewohnheiten.« Er hielt inne und starrte die malträtierte Wand an.


  »Hören Sie, ich weiß schon, daß ich gestern nacht nicht viel geleistet habe. Dieses Schreien und Reißen, ich.« Eine große Hand legte sich um seine Schulter.


  »Ich würde an Ihrer Stelle gar nicht mehr daran denken, Jungchen. Ich kann Ihnen sagen, dieses Monstrum hätte ein paar Dutzend Berufssoldaten vor Schreck erstarren lassen.«


  Ethan wandte sich ihm zu. »Aber Sie sind nicht erstarrt. Sind Sie Soldat? Oder was sonst? Wir wissen nicht viel über Sie, oder? Wir kennen die du Kanes und Williams, und ganz bestimmt Walther, und über mich habe ich auch gesprochen. Wie steht’s denn mit Ihnen?«


  September zuckte die Achseln, wandte sich ab und starrte in die unwirtliche Landschaft hinaus. Der Wind hatte den größten Teil der Schneedecke weggefegt. In der vergangenen Nacht war keiner gefallen, schon seit dem Abend nicht mehr. Das endlose Eismeer funkelte in Milliarden Lichtern, nur dort nicht, wo die rotgrünen Flecken des pika- pina wuchsen. Sie waren auf einem Diamanten gestrandet.


  »Wollen wir es dabei bewenden lassen, daß ich schon Schlimmeres als dieses Ding gesehen habe«, brummte er. »Ich könnte auch hinzufügen - wenn ich auch nicht weiß, warum ich das eigentlich tue - , daß ich gesucht werde. Auf wenigstens vier Planeten würde Ihnen mein Kopf, nicht notwendigerweise mit dem Rest meines Körpers verbunden, bis zu einer Million Credits einbringen.« Er wandte sich um und blickte aus funkelnden Augen auf Ethan hinunter.


  »Was halten Sie davon?«


  »Sehr interessant«, erwiderte Ethan gleichmütig. »Was haben Sie denn getan?«


  »Es reicht schon, wenn Sie das wissen, was ich Ihnen gesagt habe, Jungchen - für den Augenblick. Vielleicht erzähle ich Ihnen eines Tages mehr.«


  Ethan war ein guter Verkäufer. Er wußte, wann man drängen darf und wann man besser das Thema wechselt. Er zog den richtigen Schluß, daß im Augenblick ein Themawechsel angebracht war.


  »Was haben Sie denn nach dem Ding geworfen? Der Schrei, den es ausstieß, hat einem ja das Blut in den Adern erstarren lassen - falls es nicht schon vorher gefroren war.«


  »Salz«, erwiderte September, als hätten sie von nichts anderem gesprochen. »Von meinem Abendessen. Es war nicht mehr viel davon übrig. Aber dann erwarte ich auch nicht, daß die Geschöpfe dieser Welt sehr viel Kontakt damit haben, ganz besonders nicht im rohen pulverisierten Zustand.«


  »Ich nehme an, daß sie genug davon bekommen, wenn sie das Eis ablecken«, überlegte Ethan, »da es sich dabei ja um gefrorenes Meerwasser handelt. Aber wenn Sie es mit Ihrer Zunge versuchen, würde die daran haften bleiben. Ich hätte es mit einem brennenden Holzscheit versucht.«


  »Das wäre als nächstes gekommen. Das Salz schien mir genauso gut und sicherer.«


  »Sicherer?«


  »Na klar. Hören Sie, junger Freund. Es gibt Welten, wo das Feuer noch viel rarer ist als auf Homanxplaneten. Bei diesem hier scheint es sich um einen solchen zu handeln. Das ist eine reine Vermutung, aber auf ähnlichen Welten habe ich solche Viecher schon geradewegs auf eine Flamme losrennen und sie angreifen sehen. Sie meinen, das sei ein lebendes Wesen, irgendeine Art von Feind. Ich habe gesehen, wie eines mit einem brennenden Holzscheit im Maul danach biß und es mit den Krallen angriff. Das Feuer, nicht das Scheit. Wenn Ihr Droom…«


  »Das ist nicht mein Droom«, protestierte Ethan.


  ». ähnlich reagierte, hätte es vielleicht noch wilder angegriffen, statt sich zurückzuziehen. Das werden wir nie erfahren, weil das Salz seine Wirkung getan hat. Vielleicht hätte das Feuer es sogar angezogen. Ich wette, daß auf einer Welt wie dieser viele Tiere Wärme aus beträchtlicher Entfernung wahrnehmen können. Vielleicht hat unser Feuer genauso viel Hitze wie ein anderer Droom ausgestrahlt. Sind die Viecher territorial?«


  »Das weiß ich auch nicht«, gestand Ethan.


  »Ziemlich schwierig, auf dem nackten Eis eine Spur zu hinterlassen.« September zog einen inzwischen bereits vertrauten rotgrünen Stängel aus der Jackentasche und fing an, darauf herumzukauen.


  »Schmeckt etwa wie Petersilie. Wie kommt es, daß es auf dem nackten Eis wächst?«


  Ethan griff sich unter die Kapuze und kratzte sich am Kopf. »Soweit ich mich an das Hypnoband erinnern kann, dehnt sich das Wurzelsystem ziemlich weit aus, mit einer Unmenge Zweigwurzeln und Stielen, die nach oben durchdringen. Wenn es diesen Punkt erreicht, hält das Wachstum inne und das Ende der Hauptwurzel fängt an zu schwellen. Die Nährstoffe werden von der zentralen Landmasse aus geliefert, wo die Pflanze festsitzt. Auf die Weise bildet sie einen an Nährstoffen reichen Knoten am fernen anderen Ende.


  Die Pflanze erzeugt gerade so viel Wärme, um sich langsam durch das Eis zu schmelzen. Der neue Knoten fungiert wie eine Art Brückenkopf und sendet in verschiedene Richtungen neue Wurzeln aus.


  Wenn die Wurzeln von einem Knoten einen anderen finden, wachsen sie zusammen, ob sie nun von der gleichen Mutterpflanze stammen oder nicht. Das verbreitert und verstärkt das Netz und schafft die Gewähr für das Überleben des Ganzen, falls einmal ein Zentralzweig umkommen sollte.


  Es gibt eine besonders große Untergruppe, die sich pika-pedan nennt und drei bis vier Meter hoch wird. Ihre Knoten können einige Meter Durchmesser erreichen.«


  »Aha.« September summte vor sich hin. »Das heißt doch, wenn wir einem dieser Gewächse folgen, erreichen wir schließlich und endlich Land?«


  Ethan lächelte. »Ganz richtig. Das Unangenehme ist nur, daß in dem Commonwealthbericht steht, daß man grüne Flecken gefunden hat, die bis zu fünfzehnhundert Kilometer von der nächsten Landmasse entfernt sind.«


  »Oh«, sagte September und blickte enttäuscht. »Hören Sie, ich habe noch nicht gefrühstückt. Sie?«


  »Nur etwas Suppe. Ich könnte etwas Kräftiges gebrauchen.« Er warf die leere Packung aus dem Boot und sah zu, wie sie über die Eisfläche davonrollte.


  »Okay, was, meinen Sie, sollten wir nach dem Frühstück tun, großer Führer?«


  »Nun«, überlegte Ethan, »ich bin jedenfalls entschieden der Ansicht, daß wir nicht hier bleiben sollten.« Er sah den anderen Zustimmung heischend an, aber der Große starrte bloß zurück. Also fuhr er fort: »Wenn wir hier sitzen bleiben, kommen wir nie nach Brass Monkey. Ein ausgewachsener Orkan könnte dieses Boot wegfegen. Ich glaube, das erste, was wir tun sollten, ist, nach einem etwas stabileren Unterschlupf Ausschau zu halten. Vielleicht eine Höhle auf einer großen Insel. Sie sind doch gestern um die hier herumgegangen.« September nickte.


  »Wie ich damals schon sagte, sie ist nicht besonders groß. Ich habe jedenfalls nichts gesehen, was uns als Unterschlupf dienen könnte, es sei denn, wir graben uns selbst einen. Und wenn ich bedenke, wie hart diese gefrorene Erde wahrscheinlich ist, verspüre ich dazu keine große Lust.«


  »Sehr schön. Wenn Sie gegessen haben also. Ich glaube, wenn Sie dann den höchsten Baum erklettern.«


  »Klettern? Uh-uh, ich nicht.«


  »Schon gut. Einer von uns sollte den höchsten Baum der Insel ersteigen und sich gründlich ums ehen. Vielleicht sehen wir etwas.«


  »Zum Beispiel eine Eisbude?«


  September lachte brüllend und schlug Ethan auf den Rücken. »Glänzende Idee, mein junger Freund. Aber zuerst sollte ich wohl etwas Kräftiges zu mir nehmen. Sonst habe ich nämlich nicht die Kraft, um Ihnen beim Herunterfallen zuzusehen.«


   


  »Selbst wenn wir ein anderes Stück Land entdecken sollten«, fragte Colette du Ka ne, »wie sollen wir hinkommen?« September beschäftigte sich mit seiner Grütze, während er über ihre Frage nachdachte.


  »Sie haben ja selbst gesagt, daß es verdammt schwierig ist, auf diesem Eis zu gehen, selbst mit improvisierten Eisschuhen«, fuhr sie hartnäckig fort. »Da sich innerhalb bequemer Entfernung nichts befindet, müssen wir kilometerweit gehen. Für Sie mag das gehen, aber ich bin im Marschieren nicht besonders groß. Und Vater würde es nie schaffen.«


  Du Kane wollte protestieren, aber sie hob die Hand und lächelte.


  »Nein, Vater. Ich weiß, daß du bereit wärst. Aber die Arbeit im Aufsichtsrat eines Großunternehmens bereitet einen nicht auf derartige physische Strapazen vor.«


  »Etwas, das alle Aufsichtsräte sich zu Herzen nehmen sollten«, sagte September und stellte den leeren Behälter ab.


  »Ob Sie es nun glauben oder nicht, junge Dame, ich bin selbst nicht gerade erpicht darauf, einen solchen Fußmarsch auf mich zu nehmen. Wir müssen einfach versuchen, irgendeine Art von Schlitten zu improvisieren. Vielleicht können wir ein Stück der Schiffswand abreißen. Wenn wir ein paar lange Äste zuspitzen könnten, vielleicht eine Metallspitze anbringen, dann könnten wir uns vielleicht durch Staken vorwärtsbewegen. Das wäre zwar langsam und häßlich, aber besser als zu Fuß zu gehen. Nicht gerade der Intercity Express von Hivehom, aber auf diese Weise sollte es sogar gelingen, den größten Teil unserer Vorräte mitzunehmen.«


  »Das Wetter würde halten müssen«, sagte Colette nachdenklich. »Ich weiß nicht, ob ich noch so eine Nacht ertragen würde, noch dazu auf dem nackten Eis.«


  September wirkte besorgt. »Das weiß ich selbst nicht, Miß du Kane. Es ist kein angenehmer Gedanke. Und wenn uns noch eins von diesen spitzzähnigen Viechern über den Weg läuft, dann sind wir nicht viel mehr als kalte horsd’aeuvres. Aber eins steht fest. Schlimmer dran, als wenn wir hier sitzen bleiben, wären wir auch nicht. Und zumindest kommen wir der Siedlung damit etwas näher.«


  »Aber was ist, wenn jemand ein Rettungsboot schickt?« wandte du Kane besorgt ein.


  Ethan überraschte sich selbst damit, daß er antwortete: »Es ist höchst unwahrscheinlich, daß jemand auf die Idee kommt, die Planetenoberfläche nach Überlebenden abzusuchen. Dazu müßten sie nämlich den ganzen Planeten absuchen. Nein, die Chance, daß man uns auf dem Eis findet, wo wir keine Energie und keine Sendegeräte haben, ist praktisch gleich Null. Aber wenn jemand tatsächlich durch reinen Zufall hier nach uns suchen würde und das Wrack fände, würde er annehmen, daß wir uns nach Brass Monkey auf den Weg gemacht hätten. Dann würden die Leutchen die wahrscheinlichsten Routen absuchen. Wir können ja Zeichen hinterlassen. Zumindest wissen wir, daß Brass Monkey irgendwo im Westen liegt.«


  So, dachte er bei sich, jetzt hast du gerade deine eigene Leichenrede gehalten, Mr. Fortune. Eigentlich ein trauriges Ende für die junge Verkaufskanone von Malaika Enterprise, hmm?


  Nur zu, zittere ruhig. Du kannst dir ja einreden, daß es von der Kälte kommt.


  »Ob es uns nun paßt oder nicht, der junge Mann hat recht, wir sind auf uns selbst gestellt«, fügte September hinzu.


  Und Ethan hörte sich erneut reden: »Es gibt natürlich noch eine andere Möglichkeit.« Selbst September schien überrascht. Er deutete mit einem Kopfnicken auf Walther hinüber.


  »Seine Leute könnten beschließen, uns zu suchen.« Dieser funkelte ihn aus seiner Ecke an.


  »Ausgeschlossen«, stieß der kleine Kidnapper hervor. »So fantasievoll sind die nicht. Wir sind jetzt schon so gut wie tot. Dafür können wir ihm dankbar sein.« Er funkelte September haßerfüllt an. »Hier gibt es genug scharfkantiges Metall«, erwiderte der Große gleichmütig. »Sie können sich jederzeit den Hals abschneiden, wenn Sie Lust haben.« »Oder vielleicht den Ihren?«


  September lächelte nur milde. »Sie können es jederzeit versuchen, wenn Sie wollen. So oder so, für Sie wäre das ja eine Art Lösung, oder nicht?


  Aber jetzt«, sagte er etwas lebhafter zu den anderen, »jetzt, meine ich, sollten wir uns draußen ein wenig den Erdhaufen ansehen, gegen den wir gestoßen sind. Sehr groß ist er nicht, aber immerhin für den Augenblick unser Zuhause. Wenigstens einen Tag noch. Außerdem sind die meisten von Ihnen noch gar nicht draußen gewesen. Es ist Zeit, daß Sie anfangen, sich an das Land zu gewöhnen, in dem Sie die nächste Zeit verbringen werden.«


  Niemand hatte Einwände, nicht einmal Colette. Ethan war es, der als erster das offenkundige Problem bemerkte, das ihnen im Wege stand.


  »Augenblick. Wir haben nur vier Paar Schutzbrillen.«


  Das stimmte. Weder Williams noch der Kidnapper verfügten über die lebensnotwendige n Gläser.


  Aber der Lehrer hatte dafür eine eigene Lösung.


  »Ich brauche sie nicht, Mr. Fortune. Deshalb habe ich die meinen Ihnen gegeben.« Er griff in seine Jackentasche und zeigte Ethan ein kleines schwarzes Etui. Sorgsam darauf bedacht, es vor der stetigen Brise zu schützen, die durch die zerbeulte Türe hereinfegte, beugte er sich nach vorn. Als er sich wieder aufrichtete, hatte er die Augen zusammengekniffen. »Ich trage Protoidkontaktlinsen.« Er steckte das Etui weg. »Die ich jetzt trage, sind aus speziellem Sonnenschutzglas. Man verwendet sie, wenn man sich besonders grellem Licht aussetzt, zum Beispiel beim Sonnenbaden. Nicht, daß ich etwa damit rechne, bald ein Sonnenbad zu nehmen, aber die Kontaktlinsen sollten draußen denselben Zweck wie die Schutzbrille erfüllen. Ich komme zurecht. Außerdem ist es viel bequemer.«


  Trotz seiner kleinen Gestalt und seines etwas verweichlichten Aussehens, so mußte Ethan zugeben, wirkte der kleine Lehrer sehr selbstbewußt. Man würde sich auf ihn verlassen können, wenn es wirklich unangenehm wurde.


  Ebenso wie er sich mehr und mehr auf September würde verlassen müssen. Auf einen Mann, der steckbrieflich gesucht wurde. Sehr gesucht sogar, wie er selbst zugab.


  Nun, dafür war später Zeit, wenn es ein Später gab. Er griff nach der Türklinke.


  Eine ängstliche Stimme klang nervös aus dem Hintergrund.


  »Hey, und was ist mit mir?«


  »Sie kommen auch«, brummte September. »Ich will Sie nicht mit den Lebensmitteln oder dem Holz allein lassen. Nicht solange ich nicht sicher bin, daß Sie keine Dummheiten machen.«


  »Aber ich habe keine Schutzbrille«, jammerte Walther. Er wußte ganz genau, was seine Augen draußen unter diesen Umweltbedingungen zu erwarten hatten.


  »Ein paar Tage ohne Schutz und ich bin blind wie eine Fledermaus! Ein oder zwei Wochen, und die Augen sind nicht mehr zu retten.« Trotz der Kälte schwitzte er.


  »Reißen Sie sich ein paar Stofffetzen von Ihrem Hemd oder der Unterwäsche«, schlug September, vor, »und binden Sie es sich um den Kopf. Und lassen Sie die Augen so viel wie möglich geschlossen. Sie werden nicht viel sehen, aber auch nicht blind werden. Auf diese Weise machen Sie wenigstens keine Dummheiten.«


  »Und erfrieren werde ich auch«, klagte Walther. »Ich habe keinen Schutzanzug oder doppelte Kleidung wie Sie.«


  »Wie schade. Wenn wir den Schlitten zusammenbauen, werden wir unser möglichstes tun, um Sie aus dem Wind zu halten. Ich rechne ohnehin nicht damit, daß Sie viel arbeiten werden. Sie können natürlich auch beim Boot bleiben und erfrieren, wenn Sie das vorziehen. Mir ist das egal. Aber wenn Sie mit uns mitkommen wollen, dann kommen Sie jetzt mit ins Freie.«


  Der Kidnapper stöhnte leise und knöpfte sich die Jacke auf. Dann fummelte er zitternd an seinem Hemdsärmel herum.


  Ethan tat der Mann leid. Angesichts dessen, was der Mann ihnen angetan oder gegen sie im Schilde geführt hatte, war das unvernünftig. Trotzdem beunruhigte es sein Gewissen.


  »Augenblick. Ehe Sie anfangen, Ihre Kleider zu zerfetzen, sollten Sie sich in der Kabine umsehen, ob Sie ein oder zwei große Stücke Sitzpolsterung finden. Es scheint genug davon herumzuliegen. Stopfen Sie sich das zwischen Jacke und Hemd. Das wird zwar unbequem werden, aber es hält Sie wenigstens etwas warm.«


  »Danke. Wirklich, vielen Dank«, murmelte Walther und knöpfte sich die Jacke wieder zu. »Das könnte gehen.«


  »Warum bemühen Sie sich denn um ihn?« fragte September gleichgültig. »Lassen Sie ihn doch erfrieren.«


  »Haben Sie je einen Menschen gesehen, der langsam zu Tode fror?« konterte Ethan.


  September wollte etwas sagen, hielt dann inne, sah ihn eigenartig an und wandte sich ab. Genaugenommen mußte Ethan zugeben, daß auch er noch nie einen Menschen hatte erfrieren sehen.


  »Wie Sie meinen, mein Freund. Williams, behalten Sie ihn im Auge und passen Sie auf, daß er außer Polsterstoff nichts einsteckt. Wir anderen gehen jetzt.«


  Die kleine Insel erwies sich sogar als noch kleiner als September angedeutet hatte. Sie bestand in erster Linie aus Felsbrocken und gefrorener Erde und sah nicht einmal fruchtbar genug aus, um einem einsamen Pilz Nahrung zu bieten, ganz zu schweigen von Bodenvegetation, Büschen und Bäumen. Und doch gab es sie. Ein paar der stacheligen Büsche trugen sogar eisenrote Früchte, die wie eine Kreuzung zwischen Himbeeren und Stangenbohnen aussahen.


  Ethan sah sich die Frucht aus der Nähe an, aber die Pflanze, die sie trug, war ihm völlig unbekannt. Er löste eine Frucht und steckte sie sich in die Tasche, um sie später noch einmal zu überprüfen. Sie sah eßbar aus, was überhaupt nichts besagte. Ebenso gut konnte sie konzentrierte Schwefelsäure enthalten.


  Auf der Insel gab es auch tierisches Leben, das erste, das sie außer dem Droom gesehen hatten. Insbesondere kleine Knäuel aus dunklem Pelz mit hellen rosafarbenen Augen und kurzen Stummelbeinen. Sie huschten mit erstaunlicher Geschwindigkeit in ihre Löcher.


  Und einmal, September inspizierte gerade einen bestimmten Baum, schossen zwei Geschöpfe auf ihn zu, die wie Fledermäuse in Nerzmänteln aussahen. Er duckte sich unwillkürlich. Vermutlich hatten die Tiere irgendwo in den oberen Ästen ihr Nest.


  Ethan versuchte sich vorzustellen, was für eine Art Nest diese Baumbewohner wohl bauen konnten, das fest genug war, um den Winden dieser Welt standzuhalten. Beispielsweise einer Zweihundert-km/h-Brise, die über das Eis hinwegfegte. Seine Fantasie reichte dazu nicht aus, und so wandte er sich um, um eine dicke rote Moosdecke zu betrachten, die an einen Felsen geschmiegt wuchs.


  Hellespont du Kane studierte das Moos auch. »Wissen Sie«, sagte Ethan zu ihm, »in dem pika- pina ist ziemlich viel Rot. und dieses Zeug da ist auch beinahe karmesinrot.«


  »Schön, nicht wahr?« sagte du Kane. Der alte Mann schien förmlich hingerissen. Für Ethan war das Ganze nur ein fremdartiger Fungus. Der alte Mann beugte sich darüber. »Wissen Sie, ich züchte Blumen. Oh, ja! In manchen Kreisen hält man mich sogar für einen hervorragenden Fachmann.« Und dann schien irgend etwas hinter seinen Augen einzuschnappen - Klick -, und seine Stimme wurde wieder geschäftsmäßig. »Es könnte bedeuten, daß es auf dieser Welt eine Menge Eisen oder Mangan gibt.«


  »Ich weiß nicht«, erwiderte Ethan und versuchte Blumen und Erz voneinander zu trennen. »Auf den Bändern war nicht viel über Geologie zu finden.«


  »Nun, eine interessante Annahme jedenfalls«, sagte du Kane. Er beugte sich vor, um die ölig wirkende Pflanze näher zu betrachten. »Ich frage mich, ob sie so weich ist, wie sie aussieht. Viele Pflanzen haben eine ziemlich hohe Konzentration an interessanten Mineralien, so hoch, daß man sie kommerziell ausnützen kann.«


  Er betastete das ›Moos‹, drückte, und sprang so schnell zurück, daß Ethan ebenfalls einen Satz nach hinten machte.


  September und Colette mußten den kleinen Aufschrei du Kanes gehört haben, weil sie Sekunden später neben ihnen standen.


  »Vater. was ist denn? Fehlt dir etwas?«


  Da du Kane auf dem Boden saß und offenbar schmerzverzerrt die Zähne zusammenbiß, und sich das Handgelenk hielt, war Ethan schon versucht, eine passende Bemerkung über weibliche Brillanz zu machen. Aber im Augenblick beschäftigte ihn mehr der Zustand des älteren Mannes.


  »Er hat den Finger in das Moospolster dort gesteckt. oder was es sonst ist«, erwiderte Ethan.


  »Hat sich wie Säure angefühlt«, sagte der Industrielle. »Tut ziemlich weh.« Und wieder dieses Klick. »Colette?«


  »Ich bin hier, Vater«, sagte sie mit ruhiger Sti mime.


  »Schaffen Sie es bis zum Boot?« fragte September. Du Kane stand da, hielt noch immer sein Handgelenk und begann nun, den Handschuh herunterzuzerren.


  »Boot? Ja, ich glaube schon. Ich bin nicht etwa benommen oder so etwas. Es tut nur weh.«


  »Es war sehr dumm, das zu tun, Vater«, schalt Colette.


  »Aber hören Sie doch«, sagte Ethan, »es sieht doch ganz harmlos aus, und Ihr Vater hatte keine Ahnung, daß es gefährlich sein könnte.«


  »Eben. Und Sie hatten überhaupt keine Ahnung«, sagte sie und legte den Arm um den alten Mann. Ethan wollte widersprechen. Schließlich war die Pflanze auf keinem seiner Bänder beschrieben gewesen. Vielleicht handelte es sich sogar um eine unbekannte Spezies. Aber sie schien desinteressiert.


  »Hoffen wir, daß es nicht toxisch ist«, sagte sie leise.


  Ethan wunderte sich über die wechselnden Stimmungen des alten Mannes. Im einen Augenblick war er eine Säule der Macht, ein grauhaariger Beherrscher von hundert Industrien. Und im nächsten Augenblick war er ein ziemlich seniler Greis, der verzweifelt um Anerkennung und Schutz buhlte. Welche Seite war echt, welche gespielt? Wahrscheinlich kannte nur Colette die Antwort darauf - und die würde sie niemandem sagen.


  »Das kann man nicht sagen«, sagte September und riß Ethan in die Gegenwart zurück. »Vielleicht ist es nicht schlimmer als ein Bienenstich. Andererseits könnten Sie im nächsten Augenblick umkippen. Aber das bezweifle ich. Reiche Leute sterben nur an Überarbeitung oder wenn sie sich überfressen.«


  Colette warf ihm einen wütenden Blick zu, aber du Kane lächelte nur. »Tiere und Pflanzen, die in kalten Klimazonen leben, sind nur selten giftig«, versicherte er. »Und wenn sie es doch sind, so ist das Gift gewöhnlich bei weitem nicht so kräftig wie das ihrer tropischen Kollegen. Und das hier ist darüber hinaus ein uns völlig fremdartiges ÖkoSystem. Für hiesige Pflanzen und Tiere könnte es möglicherweise tödlich sein, für uns dagegen völlig harmlos.« »Oder umgekehrt«, knurrte September. »So, und jetzt haben wir genug darüber gesprochen. Gehen Sie ins Boot zurück und behandeln Sie es mit irgend etwas. Wenigstens, um den Schmerz zu lindern.«


  Vater und Tochter gingen langsam zum Wrack zurück. Ethan blickte ihnen nach.


  »Glauben Sie, daß ihm nichts passiert ist?«


  »Ja. Es sieht wie eine leichte Säureverbrennung aus. Sicher bin ich da nicht. Morgen wissen wir mehr. Aber jedenfalls war es ein Glück, daß er den Handschuh anhatte.


  Und jetzt ist es, glaube ich, Zeit, daß Sie auf diesen Baum klettern.«


  »Ich will es versuchen«, seufzte Ethan. »Ich halte von solchen Kraftübungen nicht viel. Wenn es Tennis wäre oder Poef oder Golf.«


  »Wird Ihnen gut tun, Jungchen. Außerdem, wenn die Zweige oben beim Gipfel dichter werden, dann können Sie sich viel besser hindurchzwängen als ich. Und außerdem können Sie höher klettern.«


  Ethan sparte sich den Hinweis, daß September ja schließlich die Zweige abknicken könnte, denen er würde ausweichen müssen.


  Sie fanden den höchsten Punkt der Insel, indem sie ganz einfach so weit gingen, bis das Terrain sich wieder senkte. Dann suchten sie einen geeignet erscheinenden Baum aus. Ethan blickte in die Höhe und schickte sich an, den nächstliegenden Ast anzuspringen. Aber die Mühe hätte er sich sparen können. Der Schub, den September ihm verpaßte, trug ihn mindestens einen Meter höher.


  Nachdem er wieder Atem geholt und seine leicht abgeschürfte linke Hand angesehen hatte, fing er mit Klettern an. Die Äste wuchsen ziemlich dicht beieinander, so daß das Klettern keine Mühe bereitete. Die Gipfelpartie des Baumes begann in etwa zwanzig Meter Höhe. Der Sta mm war ebenso wie die kräftigen Äste dick und von kräftiger Borke bedeckt, um die Wärme zu bewahren und den mit Orkangewalt wehenden Winden zu widerstehen, die über die winzige Insel hinwegfegten.


  Ethan schaffte es bis auf einen Meter unter die Gipfelkrone, welche leicht im stetigen Wind schwankte. Von diesem Aussichtspunkt aus konnte er das abgestürzte Rettungsboot und die schnurgeraden Rutschspuren im Eis gut erkennen, die sich bis zum Horizont erstreckten.


  Zu seiner Rechten glaubte er in der Ferne einen grünlichen Schein auf dem Eis wahrzunehmen. Wieder pika-pina, vielleicht auch sein großer Verwandter, pika-pedan. Weiter in der Ferne gab es ein oder zwei Buckel am Horizont, vielleicht große Inseln. Unglücklicherweise lagen sie im Osten.


  Nicht, daß sie nicht Kurs auf sie genommen hätten, wenn es sich bei diesen Buckeln um das einzige Land in Sicht handeln sollte, aber er würde es entschieden vorziehen, sich in Richtung Zivilisation zu bewegen.


  Er wandte sich um und stellte befriedigt fest, daß es im Westen ähnliche Bodenerhebungen gab. Sie schienen genauso groß zu sein - falls tatsächlich etwas dort war und es sich nicht um eine Fata Morgana oder eine Halluzination handeln sollte. Hier konnte man schlechter sehen, weil er direkt in den Wind blickte. Der Baum hielt zwar dankenswerterweise ziemlich ruhig, aber die Eisbrille schien fest entschlossen, unter dem Schild, das sein Gesicht bedeckte, die Lage zu verändern.


  Er kniff die Augen zusammen.


  Auf dem Eis zwischen ihrer Insel und jenen fernen Hügeln glaubte er etwa ein Dutzend dunkler Punkte erkennen zu können. Das war nicht pika- pina. Die Punkte schienen sich zu bewegen.


  Septembers Stimme hallte zu ihm herauf. »Sehen Sie was, Jungchen?« Der Wind ließ die Stimme entfernter klingen, als sie in Wirklichkeit war. Er drehte sich zur Seite und rief hinunter:


  »Weiß nicht genau! Vielleicht ein Rudel Tiere. Aber vielleicht will uns auch jemand eine Einladung zu einem Gastmahl überbringen.« »Okay! Nur zu! Aber hoffentlich reicht man uns eine Speisekarte und setzt uns nicht auf eine.«


  Ethan blickte erneut zu den fernen Punkten hi n- über. Er überzeugte sich, daß sie sich tatsächlich auf die Insel zubewegten, ehe er anfing, sich an dem vereisten Baumstamm wieder hinunterzuarbeiten.


  Dann eilten sie zum Boot zurück. Williams und die anderen erwarteten sie. Der Lehrer half September die Luke schließen.


  Ethan sah, daß Walthers Jackett und Hosen seltsam wirkende Wölbungen aufwiesen. Das verlieh ihm ein eigenartig gnomenhaftes Aussehen. Sein Kopf war in Tuchfetzen gehüllt, und seine schwarzen Augen spähten durch einen schmalen Schlitz hindurch. Hübsch war das nicht, und vermutlich auch nicht sehr bequem, aber dafür vielleicht warm. Und der Kidnapper war im Augenblick ganz bestimmt nicht in der Lage, modische Bedenken zu äußern.


  »Was macht der Finger?« fragte September Colette.


  »Wir haben Heilsalbe drauf getan«, erklärte sie. »Die Schwellung scheint zurückgegangen zu sein. Es tut noch weh, aber nicht mehr so schlimm.«


  »Ein wunderschönes Geschöpf«, hauchte du Kane. »Ein faszinierender Schutzmechanismus. Vielleicht ist es auch eine Angriffswaffe. Wir haben ein paar Dutzend winzige Stacheln aus dem Handschuh gezogen. Ich hätte wahrhaft keine Lust, barfuß darauf zu treten.«


  »So wie eine terranische Qualle«, fügte Williams hinzu.


  »Weil wir gerade von Stacheln sprechen«, meinte Ethan so beiläufig das nur gerade ging. »Ich glaube, es steht uns ein Besuch des hiesigen Begrüßungsausschusses bevor.« Ob sie das wohl aus ihrer Reserve reißen würde?


  »Wird langsam Zeit«, brummte sie. »Verdammt uneffizient.«


  »Vielleicht ist es eine Jagdpartie«, fügte September munter hinzu.


  »Eingeborene!« stieß Williams erregt hervor. »Wie herrlich! Ich muß versuchen, möglichst viele Notizen zu machen. Meine Studenten werden fasziniert sein.« Die Tatsache, daß vielleicht irgendein anderer Student, ehe der Tag zu Ende ging, ihn als Studienobjekt benutzen könnte, schien ihn überhaupt nicht zu berühren.


  »Glauben Sie, daß die freundlich gesonnen sein werden?« fragte du Kane zögernd.


  »Wenn sie es nicht sind, können wir nicht viel machen«, meinte Colette kühl.


  »Vielleicht sind es sogar Kannibalen«, fügte September hinzu, der entschlossen schien, die Atmosphäre aufzulockern. »Junge, Sie sind doch der mit den Hypnobändern, Sie übernehmen das Reden. Ich werde mich rechts von Ihnen aufbauen und mich bemühen, freundlich zu blicken. Williams, Sie stellen sich links auf, weil Sie auch ein Band intus haben.«


  »Wenn der Dialekt nicht zu barbarisch ist, sollte ich sie eigentlich ganz gut verstehen«, meldete Walther sich zu Wort.


  »Das habe ich angenommen«, erwiderte September. »Sie bleiben im Hintergrund und halten den Mund.«


  »Ich könnte doch gar nichts probieren«, sagte der Kleine beleidigt. »Sie verstehen alle ebensoviel wie ich.«


  »Es ist nicht Ihre Sprache, die mir Sorge macht, es ist Ihr atemberaubendes Aussehen. Damit könnte man selbst einem ausgeglichenen Primitiven Angst machen. Ich ziehe es vor, zuerst symmetrisch gebaute Menschen zu zeigen, bis wir uns besser kennen. Am Ende haben die Angst. Wir dürfen nicht das Risiko eingehen, Leute, die uns vielleicht helfen könnten, zu verscheuchen.«


  Walther knurrte etwas, hatte aber keine Einwände mehr.


  September wandte sich den du Kanes zu. »Bei allem Respekt, keiner von Ihnen versteht die Sprache. Sie bleiben also ebenfalls hinter uns.« Das schien den beiden kosmopolitischen Reisenden ganz recht zu sein.


  »Dann weiß also jeder, wo er steht? Gut!« Er wandte sich zu Ethan. »So, Jungchen, jetzt sind Sie dran.«


  Ethan legte die Hand auf die Türklinke und meinte zu September gewandt: »Wissen Sie eine gute Anfangsbemerkung für den Kontakt mit einer fremden Spezies? Ich vermute, die haben noch nie zuvor ein menschliches Wesen zu Gesicht bekommen.«


  »Nein, aber Sie brauchen nur ein paar Takte zu summen, dann spiele ich mit.« Er lachte glucksend und schob ihn vor. »So, und jetzt los.«


  Zum Glück hatte Ethan die Tür bereits geöffnet. Sonst hätte der Schubs ihn vielleicht durch die Türe hindurchgetragen.


  4


  Sir Hunnar Rotbart kniff die Augen zusammen, aber sie waren immer noch zu weit entfernt, als daß man die Zahl der Gestalten hätte ausmachen können, die neben diesem seltsamen Gebilde standen. Es schien tatsächlich aus Metall zu bestehen.


  Als Eer-Meesach in die große Halle gerannt kam und seine hysterische Geschichte heruntergeplappert hatte, von einem feurige n Ding aus Metall, das vom Himmel gestürzt sei, hatte Hunnar zu den Skeptikern gehört.


  Der Zauberer hatte darauf bestanden, daß sein Teleskop ihm gezeigt hätte, daß die Außenseite des Dings zumindest mit massivem Metall verkleidet war, das wie die Tiara eines Tänzers funkelte. Und außerdem, darauf bestand er ebenfalls, hatte er zwei Geschöpfe aus dem Metallding steigen und die Insel betreten sehen.


  Jetzt sah er es selbst und vergaß die Geschöpfe einen Augenblick lang. So viel Metall! Wenn es so gut wie Stahl war, war das tatsächlich ein höchst wertvoller Fund. Jedes Stückchen, das sie davon aufheben konnten, würden sie brauchen, wenn Langaxts Plan, die Horde zu bekämpfen, im Rat durchgehen sollte.


  Es würde sehr wichtig sein, sich diesen fremden Wesen gegenüber korrekt zu verhalten. Natürlich würde es auch Spaß machen, ein paar Köpfe abzuschlagen. Aber nicht notwendigerweise zweckmäßig. Zum einen würde Eer-Meersach es ihm nie verzeihen. Hunnar machte ein Zeichen. Er wollte wirklich nicht, daß sein Bett sich während eines Geschlechtsakts mit einer seiner Gespielinnen in einen Gutorrbyn verwandelte.


  Außerdem waren Wesen, die es fertigbrachten, daß so viel Metall am Himmel blieb, vielleicht in der Lage, einem Unangenehmes zuzufügen. Und zweifellos kannten sie den Wert ihres Metalls.


  Ein Gedanke hatte ihn seit dem Aufbruch in Wannome beschäftigt. War es möglich, daß es Götter waren? Graumähnige, allgewaltige, unsterbliche Götter? Ganz ließ sich das nicht ausschließen.


  Andererseits deutete der Bericht des Zauberers über die Landung ihres Fahrzeugs nicht darauf hin, daß es von unfehlbaren Unsterblichen gesteuert worden war. Das klang eher nach unerfahrenen Jungen, die die Kontrolle über ihren Schlitten verloren hatten.


  Aber er würde sich erst dann eine endgültige Meinung bilden, wenn er mehr gesehen hatte. Das würde seinen Lehrern Vergnügen bereiten.


  Aber so viel Metall!


  Er starrte das gefallene Ding an. Eines schien sicher. Was auch immer sie sein mochten, ihr Gesichtssinn schien ebenso gut entwickelt wie sein eigener. Eine Gruppe der fremden Lebewesen schien sich jetzt vor dem Schiff zu versammeln - widerstrebend hatte er sich zu der Ansicht durchgerungen, daß es sich um irgendeine Art von Fahrzeug handeln mußte. Sie standen jetzt am Rand der Insel. Das alleine schon war höchst seltsam. Aber indem sie sich freiwillig auf das Land beschränkten, machten sie vielleicht eine freundliche Geste. Hunnar hatte die richtige Idee, aber den falschen Grund.


  Er grinste bösartig. Vielleicht bedeutete das, daß diese Fremden Angst hatten, mit ihm zu kämpfen. Sonst wären sie ihm doch entgegengekommen.


  Es waren fünf… nein, sechs der Geschöpfe. Es sah so aus, als wäre nur einer von ihnen wie ein Krieger gebaut. Immer besser. »Suaxus!« rief er seinem ersten Leutnant zu, »links ausfallen! Va sen, Smjör, geht mit ihm!« Er wandte sich um. »Budjir, rechts ausfallen mit Avyeh und Hivell!«


  Die neun Tran bildeten augenblicklich drei Gruppen. Sie würden in drei Abteilungen auf das Ding zugehen. Dabei handelte es sich nicht nur um eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme, es sollte auch die fremden Besucher beeindrucken. Er hatte Suaxus die linke Seite und damit etwas weniger Wind gegeben. Der Junker war ungeduldig und manchmal etwas problematisch, aber im Grunde genommen der am besten ausgebildete seiner Le ute.


  Und du, Hunnar? Wessen Großvater bist du, was? Reife, erinnerte er sich, war nicht notwendigerweise ein Ergebnis des Alterns.


  Er winkte. Auf einer Seite der Pfeilspitzenformation ließen drei Tran plötzlich ihre linken Arme sinken. Die zähe Membrane, die sich vom Handgelenk bis zur Hüfte erstreckte, faltete sich, und die drei Soldaten lehnten sich leicht nach links. Der Wind blies kräftig in die rechten Schwingen, und drei Klauen bohrten sich in das Eis. Der Junker und zwei Soldaten beschrieben einen exakten Sechzig- Grad-Bogen nach Backbord. Budjir und seine Männer vollbrachten das spiegelbildliche Manöver nach Steuerbord.


  Sie waren bereits ziemlich weit aufgerückt, und Hunnar fragte sich, ob er zu lange gezögert hatte.


  »Niederhafeln!« befahl er seinen Leuten. Sie senkten die Arme und reduzierten die Geschwindigkeit. Es reichte, wenn sie ihr Ziel vor ihren sie flankierenden Begleitern erreichten. Zweifellos beobachteten Eer-Meesach und vielleicht auch der Landgraf selbst sie vom Turm des Zauberers. Alle Manöver mußten jetzt perfekt sitzen.


  »Und vorsichtig beim Bremsen!« fügte er hinzu. Wenn sie ihre Besucher mit einem Regen von scharfen Eissplittern begrüßten, war das nicht gerade der Höhepunkt diplomatischer Courtoisie.


  Seine Lanze lag leicht in seiner rechten Tatze. Sie waren jetzt beinahe bei den Fremden angelangt, die ihrerseits noch keinerlei feindselige Bewegungen gemacht hatten. Sie hatten rosafarbene Gesichter und schienen von erstaunlich heller Farbe, abgesehen von einem, der dunkelbraun war. Ihre Farbe war zwar von Individuum zu Individuum unterschiedlich, aber im großen und ganzen erinnerte sie an ein neugeborenes Junges.


  Er sah Suaxus schnell von links herankommen und entfaltete die eigenen Schwingen etwas weiter. Budjir würde bemerken, daß er das Tempo steigerte, und sich exakt anschließen. Hunnar blickte nach vorne zu den Fremden und konnte kein einziges Schwert, keine Axt, keine Lanze, ja nicht einmal ein Messer erkennen. Natürlich, sagte er sich, vielleicht lauerten im Inneren der Metallflasche fünfzig andere, die bis an die Zähne bewaffnet waren.


  Trotzdem, wenn sie kämpfen wollten, würden sie das Land verlassen und das Eis betreten müssen, und Hunnar hatte sowohl den Wind als auch die Sonne hinter sich. Sollten sie es nur versuchen! Die ersten sechs zumindest hatten nicht die leiseste Chance.


  Vorsichtig, Narr! Du denkst schon wieder nicht wie ein Diplomat. Und dann war die Zeit für Träume vorbei.


  »Lanzen hoch!« kommandierte er laut, »und bremsen.«


  Suaxus und Budjir trafen fast gleichzeitig ein. Gut gemacht, lobte er sich selbst. Jeder, der ihn vom Schloß aus beobachtete, mußte zufrieden sein.


  Hunnar und seine Männer hoben ihre Waffen, bogen leicht nach links und bohrten sich ein. Von den scharfen Klauen der Tran-Soldaten losgerissen, flog ein ga nzer Schauer von Eisfragmenten wie eine glitzernde Kaskade nach links. Die Fremden wurden überhaupt nicht getroffen. Ein paar von ihnen zuckten zwar zusammen, aber die vorne Stehenden rührten sich nicht von der Stelle.


  Einer freilich, der hinten stand, gab einen kurzen schrillen Laut von sich. Es klang für Hunnar aber eher wie ein Laut der Unsicherheit. Aber bei dem wenigen, was er von diesen seltsamen Leuten wuß- te, konnte es ebenso gut Gelächter gewesen sein. Im nächsten Augenblick hatte sich dasselbe Wesen an einem anderen festgehalten. Gefährten, entschied er. Ein weiteres gutes Anzeichen. Bis jetzt war es noch sehr schwierig, männliche und weibliche Geschöpfe zu unterscheiden.


  Vielleicht war das sogar unmöglich, ohne eines der Wesen zu sezieren. Jetzt bist du schon wieder soweit, redete er sich selbst ein. Wenn das Ganze nur vor einem Jahr geschehen wäre, dann könnte er jetzt klarer denken.


  Nun, falls in dem Schiff aus Metall noch weitere dieser seltsamen Kreaturen verborgen waren, dann verstanden die sich ausgezeichnet auf die Kunst des Bluffs. Keiner hatte hingesehen. Mit einer einzigen Ausnahme schienen sie alle deutlich unterernährt. Und Kinder waren auch keine dabei. Nein, so klein waren sie nicht, aber schrecklich dünn waren sie. Dabei waren sie offe nbar noch in dicke Kleider gehüllt.


  Die kleine Gruppe Menschen war ihrerseits von Sir Hunnar gebührend beeindruckt. Aber der Ritter war auch ein eindrucksvoller Vertreter seiner Art, selbst unter seinen eigenen Rassegefährten. Er war ebenso groß wie September und beinahe zweimal so breit. Große, dicke Arme endeten in Händen mit drei Fingern und einem Daumen. Und zwischen Handgelenk und Hüfte hingen jetzt zusammengefaltete membranartige Schwingen.


  Die Füße waren kurz und hatten dicke lange Zehen. Und jede der drei Zehen endete in einer langgestreckten einzigen Klaue, die an der Basis messerscharf war, wodurch jeder Fuß so etwas wie einen dreiteiligen Schlittschuh hatte. Die vierte Zehe war kurz und befand sich dort, wo an einem Stiefel der Sporn angebracht wird. Sie hatte eine kräftige kurze Spitze, die als Bremse fungierte, wenn sie sich in das Eis bohrte.


  Während die Tran auf das Rettungsboot zugingen, hatten sie kleiner gewirkt. Das kam daher, weil sie sich geduckt bewegten und damit im Vergleich zur Flügelfläche weniger Oberfläche boten. Es half auch, in den trügerischen Winden das Gleichgewicht zu bewahren.


  Der kräftige Torso war von kurzem, weichem Pelz bedeckt. Jeder Soldat trug einen dicken Mantel aus dem kräftigen, flauschigen Fell des Hessavar. An der Hüfte wurde er von einem Gürtel aus gehämmerten Goldscheiben und mit Ornamenten versehenem Leder zusammengehalten. An Hunnars linkes Bein war ein kurzes doppelschneidiges Schwert festgeschnallt. An seiner rechten Hüfte steckte ein gefährlich aussehender kleiner Dolch.


  Ein Halsband aus häßlichen scharfen Krokimzähnen zierte seinen dicken Hals. Die Kapuze ähnelte verblüffend den Kapuzen ihrer eigenen Schutzparkas mit Ausnahme von zwei Schlitzen, die die pelzbewachsenen dreieckigen Ohren freiließen. Um den vorderen Saum der Kapuze verlief ein Band, das unter dem Kinn festgebunden war, um zu verhindern, daß der Wind sie dem Träger vom Kopf riß.


  Das Gesicht, das auf sie herunterstarrte, war kompromißlos katzenhaft, mit geschlitzten, hellgelben Augen. Die Pupillen zeigten das verblüffende Schwarz des tiefen Weltraums. Eine breite, flache Nase, eine hohe Stirn, ein weiter Mund mit flachen, spitzen Zähnen vervollständigten das Porträt. Die Tran waren Allesfresser.


  Der Körperpelz war stahlgrau, und einige der Soldaten trugen über der Schnauze und den Ohrenspitzen schwarze Flecken im Pelz. Neben Hunnar besaß noch ein weiterer einen kurzen Bart. Hunnars Bart und Gesichtspelz fielen durch ihren Rostton auf, der fast ins Ocker ging.


  »Sagen Sie etwas zu ihnen, junger Freund«, flüsterte September Ethan aus dem Mundwinkel zu.


  Ethan beeilte sich, einen passenden Eröffnungssatz zu konstruieren: »Wir sind eine. äh… Karawane, die ihre Segel verloren hat«, begann er. »Der Wind hat uns in falsche Richtung verschlagen, und wir bewegen uns jetzt auf dem Hauch der Gnade.« Er tat zwei vorsichtige Schritte aufs Eis hinaus - es würde einen verdammt schlechten Eindruck machen, sich jetzt auf den Bauch zu legen - und stellte sich auf Zehenspitzen. Dann atmete er tief ein und blies dem Eingeborenen seinen Atem ins Gesicht, wobei er insgeheim darum betete, daß keine der Bakterien in seinem Körper diesem Pelzberg vor ihm einen Schaden zufügen möge.


  Einen Augenblick lang verharrten alle reglos. Dann lockerte der wild blickende Primitive seinen Mund zu einem breiten Grinsen - ohne seine Zähne zu zeigen. Er lehnte sich vor und blies Ethan einen Nebel gefrorener Luft ins Gesicht zurück.


  »Mein Atem ist deine Wärme«, sagte er, nicht ohne innere Erleichterung. Diese Fremden waren wenigstens zivilisiert. Mit oder ohne taktischem Vorteil tat es ihm gut, daß nicht unmittelbar ein Kampf bevorstand.


  »Lanzen aufstellen«, instruierte er die anderen. »Sie scheinen freundlich zu sein.« Letzteres war eigentlich überflüssig. Sie alle hatten Ethans kleine Rede gehört und seinen Gruß beobachtet.


  »Wir sind heute ja sehr vertrauensselig«, murrte Suaxus, aber eigentlich mehr zu sich selbst.


  Die Tran lockerten ihre gespannte Haltung und zogen ihre Krallen fast völlig ein. An diesem Punkt hätte Ethan beinahe einen gefährlichen Fehler begangen.


  »Würdet ihr gerne in unser Schiff kommen?« bot er an, »aus diesem infernalischen Wind?«


  Hunnar zuckte zurück, und zwei seiner Männer griffen nach ihren Schwertern. Er wünschte, den Gesichtsausdruck des Fremden deuten zu können.


  »Warum?« fragte Hunnar kühl, und seine Hand juckte nach seiner eigenen Waffe. »Warum sollten wir aus dem Wind gehen wollen?« drängte er, da der andere ihre Reaktion nicht zu begreifen schien.


  »Ich glaube, ich verstehe«, sagte Ethan nach einer Weile. »Von wo wir herkommen, dort oben«, damit deutete er himmelwärts, »ist unsere Welt viel wärmer als diese. Euer endloser Wind ist für uns unangenehm. Ich habe nicht bedacht, daß ihr das anders sehen würdet. Entschuldigt diese Dummheit.« Die Soldaten entspannten sich. Hunnar machte sich nicht die Mühe, den Fremden zu korrigieren. Wenn sie das Eis und den Wind verließen, würde ihnen das ihren kleinen taktischen Vorteil nehmen. Aber anscheinend wußte der andere das wirklich nicht.


  »Ich akzeptiere deine Worte«, sagte er, »wenn ich auch einige davon nur schwer glauben kann. Das ist ein sehr angenehmer Sommertag. Man könnte sogar sehr bequem ohne Mantel reisen. Aber ich würde in der Tat gerne das Innere eures Schiffes sehen.«


  Nach seiner ersten Reaktion hatte er das recht ungeschickt vorgebracht. Aber das war auch eines ihrer Hauptziele. Schließlich war er ein Ritter und kein Herold, verdammt!


  »Für uns wäre das angenehmer«, erwiderte Ethan. »Natürlich darfst du.«


  September kletterte in das vom Wind gepeitschte Boot, lehnte sich heraus und half Ethan beim Hineinklettern.


  »Das meiste habe ich verstanden«, sagte er leise. »Warum hat denn die Stimmung so umgeschlagen, als Sie ›aus dem Wind gehen‹ sagten?«


  »Ich weiß nicht«, antwortete Ethan und zog sich hoch. Dann half er Williams. »Nein, warten Sie, ich glaube, ich weiß es doch. Das ist offensichtlich ein Haufen Soldaten oder Miliz oder so etwas. Wenn sie einmal aus dem Wind sind, opfern sie einen Großteil ihrer Manövrierfähigkeit. Wie die sich auf dem Eis bewegen können! Haben Sie bemerkt, daß keiner von ihnen die Insel betreten hat?«


  »Stimmt«, nickte September. »Eine Schlacht großen Umfangs auf diesem Planeten muß eine Kombination aus Infanteriemanövern und Segelkunst sein. Faszinierend!«


  »Ich bin nicht besonders erpicht darauf, einen von den Brüdern zu sehen, wenn er böse ist«, konterte Ethan. »Schauen Sie doch, wie groß die sind. Am besten, man provoziert sie nicht.«


  »Könnte ganz anders sein als Sie glauben, Junge.« Die Menschen waren jetzt alle an Bord, und nun stiegen die Tran vorsichtig hinauf. »Mir ist auch etwas Interessantes aufgefallen.«


  »Sagen Sie es mir«, drängte Ethan, ohne dabei Hunnar aus den Augen zu lassen. Er sah, wie die Augen des Eingeborenen jede Einzelheit des flugunfähigen Bootes in sich aufzunehmen suchten.


  »Nun, ihr Gewicht hätte ihre Klauen viel tiefer in das Eis treiben müssen. Ich wette eine Platindublone, daß sie ganz leichte Knochen haben. Vielleicht sogar teilweise hohl, wie Flügel. Ich bin sicher, die sind viel leichter als sie aussehen. Sie, Jungchen, sind zwar nur halb so groß wie einer dieser Burschen. Aber beim Seilziehen könnten Sie trotzdem den Ersten machen.«


  »Ich habe keine Lust, das auszuprobieren«, erwiderte Ethan, »nicht einmal bei einer Sportart, wo man so weit auf Distanz gehen kann.«


  Hunnar war zwar nicht gerade ein Meister im Schnelldenken, aber selbst ein Zehnjähriger mußte erkennen, daß dieses erstaunliche Ding nicht länger imstande war, irgendwohin zu fliegen. Die großen Löcher in Dach und Seiten, die zerfetzten Andruckliegen und die zerbeulten Instrumente; alles deutete darauf hin, daß das Schiff keineswegs so gelandet war, wie seine Erbauer das in der Konstruktion vorgesehen hatten.


  Er sah auch die Kratzspuren an einer Wand und dem Dach des Fahrzeugs und musterte die Fremden mit neuem Respekt.


  »Ihr hattet eine Auseinandersetzung mit einem Droom?«


  »Ich fürchte, ja«, sagte Ethan. »Hat uns ganz schön Angst gemacht.«


  Offen waren die auch, registrierte Hunnar.


  Natürlich würde ein echter Krieger niemals zugeben, daß er im Kampf Angst gehabt hatte - selbst dann nicht, wenn ihm ein Droom gegenüberstand. Wenn ein Stavanzer sie angegriffen hätte, dann vielleicht! Aber das war ein besonderer Fall. Am Ende.


  »Euer Fahrzeug«, begann er unschuldig, »scheint einigen Schaden erlitten zu haben. Mir selbst fällt es, da ich eure Ankunft nicht miterlebt habe, schwer, mir vorzustellen, daß so viel Metall (Laß dir deinen Neid nicht anmerken, Ritter!) wirklich vom Himmel abgestiegen ist.« Und dann gelang es ihm nicht mehr, die Ehrfurcht aus seiner Stimme herauszuhalten. »Ist das wirklich eine Flugmaschine?«


  »Ja«, antwortete Ethan. »Wir kamen von einem Schiff, das viele hundert Male größer als dieses ist.«


  Hunnar zuckte zusammen.


  »Es brachte uns von einer anderen Welt, wo einige von uns leben, zu dieser und sollte von dort weiter zu anderen Welten fliegen. Wir hielten im.


  über der Luft eurer Welt inne, als uns ein Unglück zustieß. Wir wurden gezwungen, in diesem winzigen Rettungsboot aus unserem Schiff zu fliehen. Dann erlitten wir ein zweites Mißgeschick, und wir waren außerstande, richtig zu landen. Einer von uns«, fügte er hinzu, weil es ihm gerade einfiel, »wurde bei der Landung getötet.«


  »Mein Beileid«, sagte Hunnär höflich. Natürlich glaubte er die fantastische Geschichte dieses Geschöpfes nicht. Andere Welten, lächerlich! Jedes Kind, das mit einem Wissenden studiert hatte, wußte, daß Tran-ky-ky die einzige Welt in diesem Sternensystem war, die Leben tragen konnte. Nein, sie mußten eine mißgestaltete, fast haarlose Abart von Tran von der anderen Seite des Globus sein. Ethans nächste Worte unterstützten diese Annahme.


  »Es gibt eine kleine Ansiedlung unserer Leute, die viele, viele Satch westlich von hier liegt. Dort versuchten wir auch zu landen, doch dann verloren wir die Kontrolle über unser Fahrzeug. Wenn ihr uns helfen könntet, dorthin zu gelangen, würden unsere Ahnen in alle Ewigkeit zu euren Ehren tanzen.«


  »Wie viele Satch?« fragte Hunnar, den die Schmeichelei nicht beeindruckt hatte.


  Ethan rechnete blitzschnell im Kopf und erinnerte sich an ihre letzte Positionsaufnahme und Septembers Vermutungen.


  »Acht- oder neuntausend, glaube ich.«


  Einer der Soldaten gab einen halberstickten Laut von sich. Hunnar funkelte ihn an. Aber es war wirklich nicht leicht, sich des Lächelns zu enthalten. Acht- oder neuntausend Satch. Einfach ein schneller Chivan um die Provinz herum und zurück.


  »Solche Dinge sollten am besten mit dem Landgrafen besprochen werden«, erwiderte er diplomatisch.


  »Dem Landgrafen?«


  »Ja. Im großen Schloß von Wannome. Ihr werdet ihm - und dem Rat - vorgestellt werden, wenn wir dort eintreffen.«


  »Das paßt uns«, sagte September und ergriff damit zum erstenmal das Wort. »Und ich glaube, Junge, jetzt ist es Zeit, daß wir uns alle vorstellen.«


  »Einverstanden«, sagte Hunnar. »Ich heiße Sir Hunnar Rotbart, Sohn des Stömsbruk, Rotbarts Sohn, Großenkel von Dugai dem Wilden. Meine Junker, Suaxus-dal-Jagger« - ein hochgewachsener schlankerer Soldat trat steif vor - »und Budjir Hotahg, Wehrhafte des Landgrafen«, und er nannte der Reihe nach die Soldaten mit Namen: »Vasen, Torsund, Smjör Toi, Avyehlet-Otkamo und Hivell Vuonislathi.«


  »Ich heiße Ethan Fortune. Dieser heißt Skua September, Milliken Williams,«, und er fuhr fort, ihre kleine Gruppe vorzustellen.


  »Nur ein Name?« sagte Hunnar und wies auf Walther.


  »Ein Verbrecher, der von uns, äh… betreut wird«, improvisierte Ethan hastig. »Als solcher steht ihm nur einer zu.«


  Was die du Kanes anging, war Hunnar leicht enttäuscht zu erfahren, daß sie Vater und Tochter waren. Er hatte ihr Alter und ihre Beziehung falsch eingeschätzt. Eine Kleinigkeit zwar, aber sie ärgerte ihn. Erzeuger und Junges also, kein Paar. Das war interessant.


  »Trotz deines Grußes, Freund Ethan, muß ich sicher sein, daß ihr wirklich vom wahren warmen Blut seid und keine Abweichlinge wie die Hüpfer. Ehe wir daran denken können, euch bereitwillig zu helfen, muß diese wichtige Angelegenheit geklärt werden.«


  Budjir flüsterte seinem Anführer zu: »Was braucht es das, Sir? Es ist doch deutlich zu erkennen, daß.« »Sei still, Junker. Der Stjorva sieht aus wie ein Busch, aber er beißt.« Budjir brummelte beleidigt etwas und trat zurück.


  »Was nun?« fragte September Ethan.


  »Ich glaube, die wollen sich vergewissern, ob wir derselben Rasse wie sie angehören. Das ist natürlich nicht der Fall, aber ich glaube, er sucht eine Ähnlichkeit.« Er wandte sich dem Ritter zu. »Wie können wir euch diese Kleinigkeit beweisen, Sir Hunnar?«


  Der riesige Tran ging an Ethan vorbei und baute sich vor Colette auf. Sie ließ sich nicht einschüchtern, sondern starrte ihn an. »Was will dieses. Ding?« stotterte sie auf terranglo.


  Ethan verhandelte kurz mit Hunnar. September lächelte.


  »Unser Leben steht auf dem Spiel«, sagte der Große. »Sie sollten gute Miene zum bösen Spiel machen.« Und dann, auf trannisch zu Hunnar gewandt: »Sei vorsichtig, sie ist leicht reizbar.«


  Der Ritter nickte. Ethan stellte fest, daß der Mantel des Eingeborenen an der Schulter mit Lederbändern befestigt war. Er sprach auf terranglo zu Colette: »Ich glaube, Sie müssen Ihren Parka öffnen, Colette. Sie werden nur eine Minute lang frieren.« »Meinen Parka öffnen. sind Sie wahnsinnig? Glauben Sie auch nur eine Minute lang, ich lasse zu, daß diese elefantenhafte Miezekatze mich anstarrt?«


  »Er will sich nur vergewissern, daß wir Säugetiere sind«, sagte Ethan. »Und Sie sind unser bester und überzeugendster Beweis, den wir haben. Würden Sie sich lieber auf dem Rost braten lassen?«


  »Also, Colette«, meinte du Kane, »ich weiß wirklich nicht,«


  »Also gut«, sagte Colette gleichmütig. Sie öffnete die Knöpfe ihres Parka. Ethan stellte fest, daß die anderen Tran-Soldaten keineswegs nur mit klinischem Interesse zusahen.


  Sie zuckte zusammen, als Hunnars mächtige klauenbewehrte Tatzen sie berührten, ansonsten ließ sie die kurze Inspektion mit stoischer Ruhe über sich ergehen.


  »Zufrieden?« fragte September, als er fertig war. Colette hatte sich abgewandt und knöpfte ihre Jacke wieder zu.


  »Völlig.« Insgeheim war er der Ansicht, daß dies nur seine Theorie bestätigte, daß diese Leute ganz einfach irgendwie dünner geratene Varianten seiner eigenen Rasse waren - wenn auch mit einer wesentlich weiter fortgeschrittenen Technik.


  »Alles in Ordnung, Colette?« fragte Ethan auf terranglo.


  »Ja, ich glaube schon.« Sie zitterte etwas und bestand nicht einmal darauf, daß er sie Miß du Kane nannte. »Ich hoffe nur, daß diese Eingeborenen keine Läuse oder Flöhe haben.«


  »Was hat sie gesagt?« fragte Hunnar.


  »Daß Ihr Interesse sie ehrt«, log Ethan unverblümt.


  »Hm. Nun, Freund Ethan, der Landgraf und der Rat müssen entscheiden, ob etwas für euch getan werden kann, ich meine, was eure Bitte angeht, euch bei der Reise in eure Heimat behilflich zu sein.«


  »Das ist nicht unsere Heimat«, sagte Ethan und wich damit unbewußt der geschickten Falle des anderen aus. »Nur eine Ansiedlung, die unser Volk auf eurer Welt errichtet hat.«


  »Sicher«, murmelte Hunnar. »Jedenfalls sollte die Vollversammlung des Rates darüber sprechen.« Tatsächlich würde, da die Horde nur ein oder zwei Malet entfernt war, jede Bitte auch nur um ein einziges Schwert oder einen Fetzen Segel bestenfalls mit höflicher Gleichgültigkeit behandelt werden. Aber das sagte er natürlich nicht. Vielleicht würden ihnen diese Leute helfen können. Es war unnötig, ihnen zu früh den Mut zu nehmen.


  Falls sie freilich freiwillig bereit sein sollten, das Wrack ihres Bootes zu stiften, würde das ganz bestimmt ein Punkt zu ihren Gunsten sein. Ein Punkt, den er jetzt aufs Tapet bringen sollte.


  »Ist euer Fahrzeug tatsächlich nicht mehr imstande zu fliegen?«


  »Das ist richtig«, sagte Ethan traurig.


  »Kann es nicht repariert werden?«


  »Ich fürchte nein«, warf September ein. »Man würde dazu ein vollständig eingerichtetes Null-G- Dock brauchen. Und das nächste ist einige Parsec entfernt.«


  Hunnar blickte zu ihm hinüber. Er hatte das Gefühl, mit Ethan gut zurechtzukommen. Bei diesem Fremden hingegen, der beinahe so groß war wie er selbst und dessen Akzent noch viel schrecklicher als der Ethans klang, war er sich nicht so sicher.


  Den großen Menschen schien die Musterung durch den Ritter lediglich zu amüsieren.


  »Würdet ihr dann etwas dagegen einzuwenden haben, wenn wir es benutzen?« fuhr er beiläufig fort. Er wartete gespannt. Er wollte hier kein Blutvergießen, aber soviel bearbeitetes Metall.


  Er sparte sich den Hinweis, daß die Menschen eigentlich gar keine andere Wahl hatten. Trotzdem überraschte ihn Ethans bereitwillige Antwort.


  »Aber bitte, ganz wie ihr wollt.« Selbst Suaxus blickte überrascht.


  »Aber eines solltet ihr wissen«, fügte September hinzu, »ich glaube nicht, daß eure Leute es werden bearbeiten können.«


  »Unsere Schmiede«, erwiderte Suaxus und baute sich zu seiner ganzen Größe auf, »können Bronze, Messing, Silber, Gold, Kupfer, Junit, Eisen und guten Stahl bearbeiten.«


  »Sehr eindrucksvoll. Glaube mir, ich kann ihnen nur Glück wünschen. Wenn sie es fertig bringen, Duralum in euren handbetriebenen Essen zu schmelzen, so bin ich der erste, der ihnen Beifall klatschen wird. Wenn ihr es freilich schaffen würdet, einen Droom dazu abzurichten, mit dem Zeug umzugehen,«


  Einige der Soldaten konnten nicht mehr an sich halten und mußten darüber lachen. Das lockerte die Atmosphäre, die Spannung, die zwischen ihnen herrschte.


  »Wenn wir das fertigbrächten«, lächelte Hunnar, »würden wir das Metall nicht brauchen.«


  »Es gibt ein paar Stücke, die bereits losgerissen sind, mit denen ihr vielleicht etwas anfangen könnt«, fuhr September fort. »Zum Beispiel die Rahmen der Andruckliegen, die Heizeinheiten und dergleichen. Ich würde euch ja gerne ein paar Kilometer Draht anbieten, aber ich fürchte, soviel ist in dem ganzen Boot nicht.« Er hatte nicht vor, Fest- und Flüssigkörpermechanik zu erklären. Ein frustrierter Krieger konnte leicht ein ärgerlicher Krieger werden, und ärgerliche Krieger neigten gewöhnlich dazu, ihre Frustration mittels scharfer Gegenstände abzureagieren.


  »Wir werden sehen«, meinte Hunnar. Er sah Ethan an. »Du hast also keine Einwände, Freund Ethan?«


  »Nein, das Boot gehört euch. äh. Freund Hunnar.«


  »Ausgezeichnet. Jetzt ist, glaube ich, Zeit, daß wir zu Seiner Lordschaft gehen.« Er war bester Laune. Kein Tropfen Blut vergossen und einen solchen Preis gewonnen! Und vielleicht sogar Verbündete. Allerdings winzige Verbündete, das mußte man zugeben.


  »Wir sind ebenso bereit wie ihr«, sagte Ethan. Er trat einen Schritt vor und hielt dann inne. Seine Züge verdunkelten sich.


  »Hm. wie habt ihr vor, zu diesem Schloß zu kommen?«


  Hunnar überlegte. Vielleicht hatte er unrecht gehabt. Vielleicht waren das in Wirklichkeit Kinder oder wenigstens Heranwachsende.


  »Wir chivanieren einfach hinüber«, sagte er geduldig. »Das ist nur ein kurzer Glitt. Fünfzehn Minuten her, vielleicht dreimal soviel zurück, gegen den Wind.«


  »Unter ›chivanieren‹ versteht ihr wahrscheinlich Schlittschuhlaufen?«


  Hunnar war verwirrt und gab keine Antwort.


  »Ich fürchte, das können wir nicht.«


  »Warum nicht?« platzte Suaxus heraus, und seine Hand schob sich langsam wieder auf den Schwertgriff zu.


  »Weil«, meinte Ethan, öffnete seinen Mantel und hob die Arme, »weil wir keine Flügel haben und,« - er schloß den Mantel wieder und hob den Fuß und zog den Stiefel herunter -»wir keine Klauen oder Kufen haben.« Er schlüpfte schnell wieder in den Stiefel, als ihm die Kälte in die Ferse biß.


  Hunnar starrte den jetzt wieder umhüllten Fuß an und dachte nach. Zum ersten war damit seine Lieblingstheorie widerlegt, daß es sich bei diesen Le uten nur um eine schlankere Variante seiner eigenen Rasse handelte. Und dann brach ihre ganze Fremdartigkeit - die Art und Weise, wie sie sich bewegten, redeten, ihr unmögliches Himmelsschiff - all das brach mit elementarer Gewalt über ihn herein.


  Auch wenn er ein unbesiegbarer Ritter des Sofold war, so war er dennoch gleichsam benommen.


  »Wenn. wenn ihr weder Dan noch Chiv habt«, fragte er hilflos, »wie bewegt ihr euch denn dann? Ihr werdet doch ganz sicher nicht die ganze Zeit gehen!«


  »Das tun wir sehr oft«, gab Ethan zu. »Außerdem haben wir auch kleine Fahrzeuge, die sich von einem Ort zum anderen bewegen.« Er demonstrierte, wie man ging, und kam sich dabei lächerlich vor. »Und dann laufen wir auch.« Er verzichtete darauf, diese andere menschliche Aktivität zu demonstrieren.


  »Wir ›gehen‹ auch, wenn wir die Chiv einziehen«, murmelte Hunnar etwas benommen. »Aber gehen zu müssen, um eine Entfernung zu überwinden. wie schrecklich!«


  »Es gibt eine Menge Menschen, die ganz genauso empfinden. Sie tun das auch so wenig wie mö glich«, gestand Ethan. »Auf unserer Welt gibt es außerdem auch nur wenige Orte, wo man chivanieren kann. Unsere Ozeane sind nicht fest wie dieser hier, sondern flüssig.«


  »Du meinst, wie das Innere der Welt?« staunte Hunnar.


  »Das ist interessant.« Das war das erste Mal, daß Williams das Wort ergriff. »Die haben offensichtlich gelegentlich Brüche im Eis gesehen oder erinnern sich daran. Da es ebenso sehr ein Teil der Oberfläche ihrer Welt ist wie diese Inseln, kann man sich leicht vorstellen, daß ihre weisen Männer daraus den Schluß ziehen, daß die Welt hohl und mit Wasser gefüllt ist.«


  »Was für ein trauriger Ort eure Heimat doch sein muß«, bedauerte sie Hunnar, dem man das echte Mitgefühl anmerkte. »Ich glaube nicht, daß ich euch gerne besuchen möchte.«


  »Oh, auf vielen unserer Welten, darunter auch Terra, gibt es Orte, wo ihr euch richtig zu Hause fühlen würdet«, versicherte ihm Ethan.


  »Könnt ihr überhaupt nicht chivanieren?« fragte der Ritter. Ihm fiel es sichtlich schwer, sich eine Abnormität von so monströsen Ausmaßen vorzustellen.


  »Ganz und gar nicht. Wenn ich versuchen würde, zu chivanieren. wir haben auf einigen Welten künstliche Chiv aus Metall, haben aber keine mitgebracht. Sie gehören nicht zu den üblichen Ausrüstungsgegenständen unserer Rettungsboote.


  Und außerdem könnte ich nicht damit umgehen. Ich glaube, ich könnte es von hier aus ein paar Meter in den Wind schaffen, ehe ich auf die Nase fiele.«


  »Das würde nichts schaden«, sagte Colette.


  Er ignorierte sie.


  »Dann lasse ich einen Schlitten kommen«, sagte Hunnar entschieden. »Budjir, kümmere du dich mit Hivell darum!« Der Junker nahm den Befehl entgegen und machte sich, dicht gefolgt von dem Soldaten, auf den Weg.


  Die Menschen blickten ihnen fasziniert nach. Insbesondere Williams war völlig hingerissen.


  Als sie auf dem Eis waren, holte der Junker aus dem Tornister des Soldaten einen auf Hochglanz polierten Spiegel, der etwa halb so groß war wie sein Torso. Er war in einen dunklen Holzrahmen eingelassen und hatte im Holzsockel etwas, das wie eine große Metallschraube aussah.


  Während der Junker den Spiegel auf die Sonne ausrichtete und balancierte, bohrte der Soldat ihn ins Eis und drehte ihn herum, bis er festgeschraubt war. Darauf blickte er auf dieselben westlichen Inseln, die Ethan von seinem Aussichtspunkt im Baumwipfel aus gesehe n hatte.


  Dann wurde eine einfache Klappenkonstruktion über den Spiegel geschoben. Während der Soldat das Instrument festhielt, damit der Wind es nicht umwehte, begann Budjir die Klappen nach einem bestimmten Rhythmus zu öffnen und zu schließen. Unmittelbar darauf zuckte am Horizont als Antwort eine Reihe heller Blitze auf, woraufhin der Junker seinerseits seine Klappen noch schneller betätigte.


  »Klar, jede Art akustischer Kommunikation wie Trommeln oder Hörner käme hier nicht in Frage«, sinnierte September. »Der Wind würde einen Trommelwirbel schon nach einem halben Kilometer verschlucken.«


  Williams fragte Hunnar: »Was macht ihr des Nachts?«


  »Fackeln, die von Spiegeln reflektiert werden, reichen«, erwiderte der Ritter. »Für große Entfernungen haben wir ein System von Relaisstationen mit größeren Spiegeln. Außer natürlich dort, wo sie zerstört worden sind.«


  »Zerstört?« fragte Ethan. Seine Neugierde war mehr von Hunnars Tonfall als dem Wort selbst ausgelöst worden.


  »Ja. Die Horde brennt sie nieder, damit man nichts von ihrem Durchzug erfährt. Sie verbietet sogar ihren Bau. Aber viele schützen Unwissenheit vor und bauen sie wieder auf.«


  »Horde?« fragte September ohne allzu großes Interesse. »Welche Horde?«


  »Ich fürchte, das werdet ihr noch ganz genau erfahren«, erwiderte Hunnar. »Wir müssen noch eine Weile warten. Ich würde inzwischen gerne mehr über euch und euer erstaunliches Himmelsfloß erfahren.«


  »Es gibt nicht viel, das du für. äh. interessant finden würdest, Sir Hunnar«, sagte Ethan. »Aber ich führe dich gerne herum. Wenn ich nur meinen verdammten Musterkoffer hier hätte.«


  In dem Gespräch, das der Ankunft des Schlittenfloßes voranging, ließ Hunnar ziemlich gutes Grundlagenwissen über Astronomie erkennen. Tran-ky-ky hatte selten längere Zeit wolkiges Wetter, erfuhr Ethan.


  Nachdem Williams einige gezielte Fragen nach seiner Heimatwelt und dem Schiff beantwortet hatte, fragte Hunnar, ob der kleine Lehrer ein Za uberer sei. Als man ihn davon informierte, daß er ein Lehrer sei, tat der Ritter den Unterschied mit einem Achselzucken ab. Kein Zweifel, dachte er, Williams und Malmeevyn Eer-Meesach, Leibzauberer des Landgrafen selbst, könnten einander möglicherweise viel zu sagen haben. Williams machte kein Hehl daraus, daß er sich auf das Zusammentreffen schon freute.


  Williams versuchte, dem Ritter ein ausgewachsenes Schiff mit KK-Antrieb zu erklären, aber Hunnar blieb ungläubig. Etwas so Großes konnte man unmöglich aus Metall fertigen.


  »Warum landet es denn nicht, um euch abzuholen?« fragte er.


  »Von nebensächlichen Gründen abgesehen«, antwortete Williams, »kann es das nicht. Kein Schiff mit KK-Antrieb könnte das. Es würde diesen Teil eurer Welt verwüsten.«


  »Ha!« brummte Hunnar. Ein Schiff aus Metall von solcher Größe. Hielten die ihn für einen vollendeten Narren?


  Ebensowenig vermochte er den Begriff der Schwerelosigkeit zu erfassen. Schwerkraft hingegen verstand er. Wenn man einem Menschen den Kopf abhackte, fiel der herunter. Colette wirkte etwas blaß, als September ihr dies hilfreich übersetzte. Außerdem wußte er von den Gutorrbyn, den Krokim und anderen fliegenden Geschöpfen, die zwar seltsam, aber ganz bestimmt nicht gewichtslos waren. Er hatte genug von ihnen getötet, um das zu wissen.


  Der Tran untersuchte den reglosen Körper des toten Kotabit voll Interesse. In dem Eisschrankklima war natürlich überhaupt keine Verwesung eingetreten, wofür Ethan dankbar war. Ein erfahrener Krieger hätte feststellen können, daß der gebrochene Hals des Menschen nicht daher rührte, daß er beispielsweise gegen das Armaturenbrett geschleudert worden war. Aber Leichen, selbst solche fremder Rassen, interessierten ihn nicht sonderlich. Da war schon das Armaturenbrett mit seinen jetzt mit Frost überzogenen Knöpfen und Skalen interessanter. Und gleichzeitig lernten Ethan und September von Hunnar mehr über Tran-ky-ky.


  Wannome, so stellte sich heraus, war die Hauptstadt und gleichzeitig die einzige Stadt einer großen Insel, die sich Sofold nannte. Sofold lag viele, viele Kijat im Westen. Es beanspruchte auch die Souveränität über eine Anzahl kleinerer, in der Nähe liegender Inseln. Eine davon war das winzige Eiland, gegen das sie geprallt waren. Ein paar größere Inseln hatten Garnisonen und waren besiedelt.


  Der Sund von Wannome war ein ausgezeichneter natürlicher Hafen, in dem blühender Handel betrieben wurde. Es gab aktive heiße Quellen im Innern der Insel. Natürlich eigneten sich diese ideal für die lebenswichtigen Gießereien und Schmieden. Auch war die Insel reich an gewissen Metallen, während man andere durch Tauschhandel erwerben mußte.


  Der Boden wurde intensiv genutzt. Wie die me i - sten bewohnten Inseln war Sofold, was seine Lebensmittelversorgung betraf, praktisch autark. Das Sammeln von wildem pika-pina, das ebenso schnell aufwuchs wie man es erntete, hatte große Bedeutung. - Als Ethan fragte, ob sie auch das viel größere pika-pedan ernteten, warf ihm Sir Hunnar einen seltsamen Blick zu. Suaxus verdrehte die Augen.


  »Nur Tollkühne oder Verrückte versuchen sich ihren Lebensunterhalt durch Sammeln von pika- pedan zu verdienen«, erklärte er. »Schließlich fraßen die Stavanzer an den pika-pedan.«


  »Stavanzer? Was ist ein Stavanzer?« fragte September interessiert.


  Wieder zeigte sich eine Lücke in Ethans Hypnobandwissen über die lokale Fauna. »Ich erinnere mich nicht. Ich habe das Gefühl, daß ich das wissen sollte, aber da ist nichts. es ist am Rand. eine Art geistiger Block. Es kommt nicht. Warum? Wollen Sie eine Ranch betreiben?«


  September lächelte. »Die Rancharbeit gehört nicht zu der Vielzahl meiner Talente«, versicherte er.


  »Oh, Augenblick. Jetzt fällt mir ein, was der Name bedeutet.«


  »Ja?« drängte der Hüne.


  »Donnerfresser.«


  September verzog den Mund. »Klingt ganz harmlos. Okay. Wir melden uns also nicht freiwillig zum pika-pedan-Sammeln, wie? Fragen Sie ihn, wie es mit den staatlich unterstützten Dieben steht. der Regierung, meine ich.«


  Der häufig erwähnte Rat, so schien es, bestand aus ortsansässigen Würdenträgern und Adeligen, die als Verwalter, Bürgermeister und Friedensrichter dienten. Das Präsidium des Rates hatte der erbliche Landgraf inne, dessen Entscheidung endgültig war, wohl aber im Rat angegriffen werden konnte.


  Die erbliche Macht des Landgrafen wurzelte in Rechten seiner Vorfahren. Ein großer Teil seines persönlichen Reichtums stammte aus Zollgebühren und Handelssteuern.


  »Was für ein Vogel ist denn euer Landgraf?« fragte September.


  »Furchtlos, genial, ein hervorragender Verwalter und ein Zauberkünstler der Entscheidung«, erwiderte Hunnar. Er beugte sich vor und flüsterte den beiden Menschen zu: »Er ist zäh wie einjähriges Voldörrfleisch, aber wenn ihr mit ihm von Anfang an offen und ehrlich verhandelt, ist es nicht euer Schaden.«


  »Das klingt höchst imposant. ein wahrer Führer«, erwiderte Ethan laut. Dann senkte auch er die Stimme.


  »Ich verstehe. Wir haben auch so einen. manchmal.«


  Hunnar nickte zuerst und sah den anderen dann verunsichert an. »Manchmal?«


  »Ich verstehe es selbst nicht ganz, Sir Hunnar. Eines Tages vielleicht, bald. er hat eine altersbedingte Krankheit. und noch etwas, glaube ich.« Er blickte auf, lächelte, hielt inne, als er bemerkte, daß Hunnar zurückzuckte. »Entschuldigung, ich hatte vergessen, daß es unter Fleischessern kein Zeichen von Freundschaft ist, seine Zähne zu zeigen.«


  »Das ist in der Tat eine seltsame Angewohnheit, die ihr habt«, pflichtete ihm der Ritter bei.


  »Das ist auch etwas, worum wir uns kümmern müssen.« Er sah Hunnar geradewegs in die Augen. »Ich bin zwar überzeugt, daß eure Köche die größten Meister ihrer Kunst auf dem ganzen Planeten sind, aber es gibt da gewisse Lebensmittel, die wir gerne mitnehmen möchten.«


  »Wenn die Menge nicht groß ist, sollte auf dem Schlitten genügend Platz sein.«


  »Und es ist langsam Zeit geworden, daß wir es nach draußen schaffen«, fügte September hinzu.


  »Ich hatte schon befürchtet, daß Sie das vorschlagen würden«, seufzte Ethan.


  Das Schlittenfloß sah zwar seltsam, aber solid aus. Es war zwanzig Meter lang und zehn breit, ein dreieckiges Gebilde aus Hartholz, massiv, ohne jede Eleganz. Der Boden war mit Matten aus irgendeiner Pflanzenfaser bedeckt, und in Hüfthöhe befand sich ein hölzernes Geländer. Hüfthöhe für Tran.


  Die Mannschaft bestand aus vier Personen. Der Besitzer, ein Händler namens Ta-hoding, starrte das Wrack des Rettungsbootes mit so unverhohlener Habgier an, die Ethan so richtig an zu Hause erinnerte.


  Etwa ein Drittel der Lä nge vom spitzen Bug entfernt nach hinten stand ein einziger Mast. Dieser Mast trug ein einziges großes quadratisches Segel, das von zwei massiven Dwarsbalken oben und unten gehalten wurde. Das Floß stand auf drei scharfgeschliffenen Kufen aus grauem Stein, zwei an den hinteren Ecken und einer, etwas kleineren, vorne. Die beiden am Heck waren mit einem Doppelrad verbunden, das von zwei Matrosen bedient wurde.


  »Ein hübsches Schiff«, versicherte Ethan dem Kapitän.


  »Meine Ahnen fühlen sich auf alle Zeit geehrt, euch an Bord meines armseligen Fahrzeuges zu haben, große Besucher von den Sternen! Mein Erzeuger steht ewig in eurer Schuld. Meine Familie wird sich im Glanz eurer Strahlung wärmen. Meine Jungen und meine Gefährtin.«


  Ta-hoding fuhr fort, seine Passagiere mit Lobpreisungen zu überhäufen, bis September Hunnar etwas zuflüsterte, das Ethan nicht verstand.


  »Nein, es sollte der Öffentlichkeit nicht bekannt gemacht werden«, erwiderte der Ritter. »Tatsächlich wünschte der Landgraf, es so geheim wie mö glich zu halten. Aber wo es um Geld geht.« Er zuckte die Achseln, eine sehr menschliche Geste. Ethan begann langsam zu begreifen, welchen Reichtum ihr zerstörtes Rettungsboot hierzulande darstellte.


  »Ich begreife«, sagte September. Er nahm eine weitere Kiste Lebensmittel entgegen, die die Soldaten heraufreichten, und stapelte sie auf das hölzerne Deck. Zwei Soldaten mußten sich mächtig anstrengen, um die Kiste zu ihm hochzustemmen. Hunnar sah den Arbeiten stumm zu. September war nicht sicher, ob der Ritter bemerkt hatte, mit welcher Leichtigkeit er die erste Kiste entgegengenommen hatte. Verdammt! Der Hüne mühte sich mit den nächsten beinahe theatralisch ab.


  »Ein Leuchtturm, der ewig strahlen wird.« Ta-hoding folgte den anderen Menschen auf Schritt und Tritt und verbreitete immer noch Wohlwollen.


  »Entschuldigen Sie mich«, begann Williams, und Ethan verdrehte die Augen, als der Lehrer ihn aus dem scheinbar endlosen Strom gefrorener Plattitüden befreite.


  »Warum sind die Kufen deines Schiffes aus Stein?« fragte Williams.


  »Ja, leider«, sagte der Kapitän, »Holz nützt sich zu schnell ab, und Metall ist selbst für reiche Männer, zu denen ich mich ganz gewiß nicht zähle, unerschwinglich. es gibt ein großes Floß, das den Leuten von Vad Ozero gehört, sechsmal so groß wie mein Fahrzeug. Seine Segel würden ein großes Gästehaus bedecken, und es hat Kufen aus massivem Stavanzer-Rückgrat.« Er schüttelte traurig den Kopf. »Wie leicht es sich dreht, ja, sogar in den Wind. Seine Manövrierbarkeit, der sinnliche Glitt unter vollem Segel, das Tempo, die Profite. Ah, die Profite!«


  An Körperbau mochte der Kapitän ihm völlig fremd sein, aber sonst war dies ein Wesen, das mit ihm eines Geistes war, dachte Ethan. Vielleicht gab es irgendwo in der Galaxis eine Rasse von Philosophen mit langen Bärten, die materiellen Reichtum ablehnten. Bis jetzt hatte man sie freilich noch nicht entdeckt.


  »Ich glaube, das war’s«, sagte September befriedigt, und das war es auch. Ethan freute sich schon auf Hunnars Heim.


  Hunnar sah zu, wie die letzten der Menschen an Bord kletterten. »Dann sind wir also fertig?« Er wandte sich dem Kapitän zu. »Hoch die Anker, Ta-hoding! Wir sind an Bord!«


  »Wie Euer Kühnheit befehlen«, erbot sich der Schiffer. »Ich wärme mich im Lichte.«


  »Ich bin keiner deiner Kunden, Ta-hoding«, herrschte Hunnar ihn an. »Der Landgraf bezahlt dich. Erspare mir also deine Schmeicheleien.« Er wandte sich seinem ersten Junker zu.


  »Suaxus, nimm Smjör und melde uns. Wenn der Wind richtig weht, sollten wir euch im Abstand von zehn Tuvits folgen. Mach auch Langaxt Meldung und sorge dafür, daß der Zauberer geweckt wird, falls er dich nicht schon mit hängender Zunge erwartet. Und klar und deutlich diesmal, ohne deine blutrünstigen Ausschmückungen, vergiß das nicht.«


  »Gemacht, Sir«, bestätigte Suaxus den Befehl, etwas kühl, wie Ethan dachte. »Ihr könnt Euch auf mich verlassen.«


  Hunnar antwortete wieder mit diesem schmallippigen Lächeln. Er wechselte mit dem anderen den Atem. Obwohl man ihnen den Altersunterschied nicht ansah, schien Hunnar Ethan um Jahre älter.


  »Ich weiß, daß ich das kann, Suaxus. Der Wind sei mit dir.«


  Suaxus schlug seinem Richter auf die Schulter; dann brüllte er nach Smjör und verschwand über die Reling. Ethan lehnte sich über das Geländer und konnte ihn nach Südwesten davonschießen sehen. Bald würden sie wahrscheinlich anfangen, gegen den Wind zu kreuzen.


  Es überraschte ihn nicht, daß ein einzelner Eingeborener sich schneller als das schwere Floß bewegen konnte. Er nahm den Kopf aus dem Wind und rieb an den Eiskristallen, die sich auf seiner Oberlippe gebildet hatten.


  Das Floß besaß eine einzige hölzerne Kabine. Sie war hinten an den dicken Mast angebaut. Für die Eingeborenen mochte dies ein Sommertag sein, aber erfror scheußlich. Drinnen kuschelten sich die du Kanes an ein paar Ballen Ware, weit weg von den winzigen Fenstern.


  Der Sinn und Zweck einiger der Gegenstände war offenkundig. Und dann gab es sogar einen kleinen Ofen mit einem Rohr, das zu dem flachen Dach führte. Er war nicht angezündet.


  Williams saß an der Tür. Walther hatte sich wie üblich in die am weitesten entfernte, finsterste Ecke verzogen.


  »Nun, erste Klasse ist das gerade nicht«, meinte Ethan mit einem schwächlichen Versuch, humorvoll zu wirken. »Aber dafür ging es schnell.«


  Colette funkelte ihn an. Auch Williams schwieg. Er war völlig damit beschäftigt, das Innere der Kabine zu untersuchen.


  »Sehen Sie?« sagte er und wies auf eine Verbindung an der Wand. »Sie verwenden gelochte Stämme und Holzzapfen, die an empfindlichen Stellen mit Eisen- und Bronzenägeln verstärkt sind. Die meisten Geräte am Ofen sind aus Bronze, aber ein paar sind aus gehämmertem Kupfer, und der Ofen selbst ist aus Eisen. In dem Schrank dort hinten gibt es ein paar Speere mit Stahlspitzen. Die Handgriffe sind herrlich gearbeitet.«


  »Das muß Ta-hodings Stolz und Freude sein«, meinte Ethan und versuchte in Gedanken, den Marktwert der Handarbeit abzuschätzen.


  »Das würde mich gar nicht überraschen«, pflichtete der Lehrer ihm bei. »Töpferarbeiten habe ich keine gefunden. Das Wasser würde auf dem Töpferrad gefrieren.«


  Plötzlich ruckte das Floß. Colette stieß einen leisen Schrei aus. »Was ist denn jetzt los?« stöhnte sie.


  »Ich werde nachsehen«, sagte Ethan mit lobenswertem Unternehmungsgeist.


  »Ich nehme an, daß der Kapitän sein Schiff leicht in den Wind gedreht hat«, teilte Williams mit. »Wir sollten in Kürze.«


  Den Rest der Bemerkung hörte Ethan nicht, da er die Kabine verließ. Er bog um die Seite und trat in den Wind. Er war das nicht gewöhnt, aber immerhin war das Erlebnis nicht mehr einzigartig genug, um einen Fluch zu verdienen. September stand vorne am Bug und unterhielt sich mit Hunnar.


  Das Segel knallte. Sie folgten dem Kurs, den Suaxus und Smjör eingeschlagen hatten, die jetzt bereits nicht mehr zu sehen waren. Die beiden drehten sich um, als er auf sie zukam.


  »Fühlen sich deine Gefährten wohl?« fragte der Ritter besorgt.


  »So wohl, wie man den Umständen nach erwarten kann, Hunnar.« Er blickte zu September auf. »Walther sitzt in seiner Ecke und blickt böse. Colette ist abwechselnd verängstigt und unverschämt, ihr Vater sagt nichts, solange er nicht muß, und Williams ist zu beschäftigt, alles in sich aufzunehmen, um viel zu bemerken.«


  »Und Sie, mein junger Freund?« Der Wind blies ihm eine weiße Haarsträhne über die Stirn.


  »Ich? Nun, ich.« Jetzt, wo er darüber nachdachte, mußte er sich gestehen, daß er überhaupt keine Zeit gehabt hatte, über seine eigenen Gefühle nachzudenken. »Ich friere.«


  »Eine markige Zusammenfassung, Jungchen.« Er schickte sich an, Ethan auf die Schulter zu klopfen. Diesmal wich Ethan ihm grinsend aus. Der Wind fuhr ihm ins Gesicht.


  »Unser Tempo nimmt wirklich zu.« Das Segel flatterte und flappte zwischen den Rundbalken.


  Zu beiden Enden der unteren Spiere stand je ein Seemann, während Ta-hoding und der andere das Doppelrad bemannten. Der Kapitän bemühte sich sorgsam, die Windgeschwindigkeit und ihr Ziel aufeinander abzustimmen. Sein Auge wanderte ständig zwischen dem Himmel, dem Segel und dem Eis hin und her.


  »Achtung!« brüllte er. Und dann »Hart über!« und drehte mit Mühe das Rad nach rechts.


  Langsam begann das Floß sich nach steuerbord zu bewegen. Den Bruchteil einer Sekunde lang war es direkt in den Wind gedreht, und das Hauptsegel knallte gegen den Mast. Die beiden Männer an den Spieren schoben und zerrten, das Segel klatschte in die neue Lage, und schon rasten sie nach Nordwesten.


  »Gut gemacht!« schrie September bewundernd. Er ging nach achtern, wobei er sich sorgsam an der Reling festhielt. Ethan folgte ihm neugierig. Er wollte sich das Segel aus der Nähe ansehen. Etwas, das diese Behandlung aushielt, hatte vielleicht kommerziellen Wert.


  Es war dicker als Segeltuch, ein Material, von dem Ethan nicht viel wußte. Trotzdem wirkte es eher dünn, wenn man die Winde bedachte, die es auf dieser Welt bändigen mußte. Es war hellgelb - sicher nicht die natürliche Farbe. Hunnar trat hinter ihm heran und bestätigte das.


  »Das Innere des pika-pina ist weich, aber die Außenhaut ist zäh und dünn. Getrocknet, entsprechend behandelt und durch den Webstuhl gezogen, liefert es eine sehr starke Faser. Segel, Seile, ein Dutzend nützliche Dinge.«


  »Was du nicht sagst?« meinte September, der sich inzwischen den Steuermechanismus des Floßes angesehen hatte. Und dann tat er etwas, das Ethan zutiefst erschreckte. Beinahe hätte er aufgeschrieen. Er packte den unteren Rand des Segels mi t seinen zwei mächtigen Händen und zog plötzlich daran in entgegengesetzte Richtung. Ethan erwartete, daß der Hüne jeden Augenblick von den vier wütenden Seeleuten zu Boden gerissen wurde, aber niemand achtete auf ihn. Ta-hoding blickte nicht einmal vom Steuer auf. Ebenso wenig die anderen Seeleute. Budjir und die anderen Soldaten fuhren fort, sich Geschichten zu erzählen.


  Schließlich atmete September tief und ließ los. Soweit Ethan sehen konnte, war es ihm nicht einmal gelungen, dem Material einen winzigen Riß beizubringen.


  »Stark kann man wohl sagen«, stöhnte September. »Ich würde sagen, ein paar Schichten von diesem Zeug, dicht gewebt und übereinandergelegt, würden ein brauchbares Schild liefern, was?«


  Hunnar sah ihn mit neugewonnenem Respekt an.


  »Du bist wohl ein Mann des Militärs, Freund September?« »Wir wollen sagen, daß ich schon Gelegenheit hatte, mich zu prügeln.«


  »Du hast recht«, räumte der Ritter ein, »bloß daß gegerbte Hessavarhäute auf Holz oder Bronze oder Eisen besser sind. Sie brennen auch schlechter.«


  »Hm. Dran hatte ich nicht gedacht.«


  »Würdest du gerne mein Schwert erproben?« erbot sich Hunnar und lehnte sich gegen eine besonders wilde Böe.


  September schien gute Lust dazu zu haben. Dann lehnte er aber höflich ab, um nicht Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen oder irgendwelche verborgenen Fähigkeiten oder deren Fehlen preiszugeben.


  »Nicht heute, Freund Hunnar. Später, unter weniger unangenehmen Umständen, sollte sich die Gelegenheit bieten.«


  »Wenn die Horde kommt, wirst du genügend Gelegenheit haben«, sagte der Ritter mit grimmiger Stimme. Dann ließ er sie stehen und stelzte davon, um mit dem Kapitän zu sprechen.


  »Was ist das für eine ›Horde‹, von der er dauernd spricht?« fragte September.


  »Ich weiß nicht.« Er blickte hinter dem Ritter her. »Aber ich habe das Gefühl, daß wir das viel eher erfahren werden, als wir Arsudun erreichen.«
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  Tatsächlich kamen sie sogar schneller voran, als Hunnar geschätzt hatte. Die Windgeschwindigkeit stieg auf gleichmäßige 60km/h an, aber unter der geschickten Führung von Ta-hoding und seiner winzigen Mannschaft flog das schwerfällige Floß förmlich über das Eis. Der Händler mochte geschwätzig sein, aber er war ein Meister in der seemännischen Kunst oder besser: der eismännischen.


  Es war ein herrliches Erlebnis, einfach am scharfen Bug des Floßes zu stehen und sich den Wind ins Gesicht peitschen zu lassen. Er zerrte an der Schneebrille und zupfte an der großen Kapuze, die jetzt Ethans ganzen Kopf und Gesicht einhüllte. Die eisige Luft hatte die Weichheit eines frisch geschliffenen Skalpells. Herrlich, ja, aber um wie viel herrlicher wäre es gewesen, einmal wieder Wärme zu empfinden. würde er je wieder Wärme empfinden?


  Er bemerkte, daß Hunnar neben ihm stand. »Wannome«, murmelte der Ritter, »und die Insel Sofold, meine Heimat. Auch die deine, auf eine Weile, Freund Ethan.«


  Ein paar Augenblicke lang war am Horizont noch nichts als ein undeutlicher Schemen zu erkennen. Aber als dann das kleine Floß näherschoß, schien die Szene ihm über das Eis entgegenzufliegen. Ehe er wußte, wie ihm geschah, kreuzten sie unter hochaufgetürmten Steinmauern inmitten eines Schwarms ähnlicher Fahrzeuge. Alle waren nach dem dreieckigen Konstruktionsprinzip gebaut. Die meisten waren etwa ebenso groß wie ihr eigenes Schiff.


  Es gab ein paar, die zwei- oder dreimal so lang waren, und ein riesiges Floß, das wenigstens neunzig Meter lang sein mochte. Es hatte eine zweistöckige Kabine mittschiffs und kleinere Kabinen vorne und achtern.


  Auf den Decks türmten sich Kisten und Ballen, alle gegen den Wind sicher festgezurrt. Viele waren mit dem gleichen Material geschützt, aus dem die Segel bestanden. Die Takelage des großen Floßes wirkte kunstvoller, und hie und da waren Verzierungen aus Metall und Bein zu sehen. Die Segel waren grelle Farbkleckse, die sich im Eis spiegelten. Ethan begriff, daß man jede andere Farbe als Weiß und Grün viele Kilometer weit sehen konnte.


  Vom Westwind getrieben, schossen einige Schiffe mit ungeheurer Geschwindigkeit an ihnen vorbei. Alle strebten entweder auf dieselbe Stelle zu, eine Öffnung in den Mauern, oder kamen von dort. Zwei wuchtige Türme aus grauem Stein flankierten die Einfahrt. Zur Linken und zur Rechten streckten sich mächtige Mauern, die sich in der Ferne verloren.


  Ethan stelzte zum Kabineneingang und rief hi nein: »Mr. du Kane, Colette, Milliken, Sie können herauskommen. Wir sind da.«


  »Wo immer das ist«, murrte Colette.


  Kurz darauf drängten sich alle um den Bug des Floßes. Ta-hoding manövrierte es geschickt mit überlegener Steuerkunst und erlesenen Flüchen durch den Schwarm der anderen Fahrzeuge.


  Auf den Zinnen der Türme waren patrouillierende Tran zu sehen. Das Floß glitt zwischen den Mauern durch, vorbei an einem gerade herausfahrenden Handelsschiff mit orangeroten Segeln und kunstvoll geschnitzten Relings. Einmal hätte die untere Spier des Händlers, die höher stand als ihre eigene, beinahe das Segel des Floßes berührt. Ta-hoding schleuderte dem anderen einen Schwall von Kraftausdrücken hinüber, von denen Ethan höchstens die Hälfte verstand.


  Der Erste Maat des anderen Schiffes kam mit dem Bogen in der Hand an die Reling. Das war der erste Hinweis für sie, daß die Eingeborenen die Kunst des Bogenschießens beherrschten. Er drohte damit zu ihnen herüber, bis Hunnar kam und leise - so leise das bei dem Wind möglich war - mit dem Maat sprach. Dieser verstummte und verschwand.


  »Wie schließt man den Hafen?« wollte Ethan wissen. »Ich sehe nirgends etwas, das wie ein Tor aussieht.«


  »Mit Netzen aus gewebtem Pika-Seil«, erwiderte der Ritter. »Ein Tor müßte auf dem Eis aufliegen.«


  »Und was hätte das für einen Nachteil?«


  »Ein gutes Feuer auf dem Eis könnte ein solches Tor leicht unterminieren. Die Mauern selbst sind tief in das Eis eingelassen, aber das ginge bei einem Tor natürlich nicht. Und dann gibt es die Große Kette. Sie wird von einem Turm zum andern gespannt und hält alle außer den winzigsten Schiffen fern. Die Netze dienen dazu, einzelne Männer zu Fuß fernzuhalten.«


  Ethan stellte fest, daß die Mauern ein paar Meter dick waren und oben genügend Platz für Truppen boten. Sie ragte n etwa zwölf Meter in die Höhe, und die Wehrtürme übertrafen sie noch etwas.


  Als sie das Tor hinter sich gelassen hatten, konnte er erkennen, daß die Mauern den Hafen völlig umgaben. Eine beachtliche Leistung der Ingenieurkunst.


  Wannome war für einen Eishafen ideal gelegen. Die Insel selbst lag auf der Ost-West-Achse und Hafen und Stadt an der östlichen Spitze. Einmal im Innern des Hafens, hatten die Eismatrosen die Insel als Schutz gegen den beständigen Westwind. Beim Verlassen des Hafens konnten sie sich sofort der Brise bedienen. Reisende, die vom Osten kamen, hatten es etwas schwieriger, in den Hafen zu manövrieren, in dem sie eine windgeschützte Anlegestelle und Schutz fanden.


  Ethan sah sich das eindrucksvolle Bauwerk noch einmal an. Er fragte sich, welche Gefahr einem Individuum wie Hunnar trotzdem Sorge bereiten konnte.


  Dutzende von Flößen, darunter auch kleine Privatboote, bevölkerten die breite Hafenlände. Die Handelsschiffe waren an langen, schmalen Piers vertäut, die direkt aufs Eis hinausgebaut waren. Da die Schiffe auf dem Eis nicht wie auf Wasser dümpelten, ragten die Piers kaum über die Eisschicht hinaus. Hölzerne Kräne und Ladebäume trugen zu dem allgemeinen Durcheinander im Hafen bei.


  An der für alle Ewigkeit unveränderten Gezeitenlinie, wo Eis und Land zusammentrafen, begann ein Durcheinander kleiner Gebäude. Tran aller Größen und Gestalt liefen dort umher.


  Inzwischen hatten die Menschen einige Aufmerksamkeit erregt, und so mancher Kopf auf vorbeiziehenden Flößen drehte sich nach ihnen um, aber Ethan war zu sehr in die sich nähernde Szene vertieft, um es zu bemerken. Das Gelände stieg hinter den Piers scharf an. Am ›Ufer‹ herrschte ein verrücktes Durcheinander aus zwei- und dreistöckigen Steinbauten.


  In der Nähe der Häuser waren schmale Straßen zu sehen, die mit glatten flachen Steinen gepflastert waren. Und jede Straße hatte in der Mitte einen breiten glatten Eisstreifen. Sämtliche Gebäude wiesen Kamine aus Stein oder schwarzem Metall und hohe Giebeldächer auf. Wenn Ethan mehr Zeit damit verbracht hätte, Geschichtsbänder statt Verkaufskataloge zu studieren, so wäre ihm vielleicht die Ähnlichkeit der Stadt mit einer mittelalterlichen europäischen Ansiedlung aufgefallen.


  Die Mittelstreifen aus Eis waren künstlich, man hatte sie hergestellt, indem man Eis schmolz und es am gewünschten Ort und in der gewünschten Form wieder gefrieren ließ. Selbst aus der Ferne konnte Ethan pelzbedeckte Gestalten sehen, die mit hoher Geschwindigkeit hafenwärts über die Streifen fegten. Es war ebenso klar, daß die Eisrampen nur für die Fahrt nach unten bestimmt waren. Es würde einen mächtigen Ostwind brauchen, um einem zu gestatten, aufwärts zu chivanieren. Man kam also in Wannome mühelos schnell von der Stelle - solange es bergab ging.


  Über der Stadt hoben sich zur Rechten und zur Linken steile Berge. Zwischen ihnen war ein niedriges Satteltal zu sehen. An die Felswände zur Linken geklebt und dem Anschein nach ein Teil des Berges selbst ragte die große Burg von Wannome auf. Ihre Steinfundamente verschmolzen förmlich mit der den Hafen umgebenden Mauer.


  Die Burg, so teilte ihnen Sir Hunnar mit, war von einem wandernden Ritter, einem gewissen Krigsvirdty-Kalstund, im Jahre 3262 SNC gegründet worden. Ethans Wissen um die Zeitrechnung der Tran war gleich Null. Aber das Gemäuer wirkte schrecklich alt.


  Die Insel sah aus der Ferne wie ein Türstopper aus, wobei Hafen und Stadt Wannome den höchsten Punkt bildeten. Hinter der Stadt erhob sich das Terrain dann abrupt zum höchsten Punkt der Insel. Von dort fiel es in einem langen, sanften Bogen zum Eis und einem riesigen Feld pika-pina ab. Von den Bergen stieg beständig schwarzer Rauch auf.


  »Das pika-pina«, so hatte Hunnar erklärt, »schützt uns vor Angriffen aus dem Westen, die aus dem Wind kommen. Die große Mauer und die Burg leisten der Stadt und der östlichen Insel den gleichen Dienst.«


  »Und wie steht es mit dem Norden und Süden?« fragte September.


  »Die Insel ist zum größten Teil von einer Mauer umgeben, aber die ist viel niedriger und schwächer als diese. Aber die Kornspeicher, die Schiffe und die Eisengießerei befinden sich alle an diesem hochgelegenen Ende von Sofold und sind durch die Mauer und durch steile Klippen geschützt. Ein Angreifer könnte aus dem Norden oder Süden ko mimen und eine erfolgreiche Landung durchführen. Dann könnte er die Felder, die Herden und die Hügel verwüsten. Aber außer Vergnügen hätte er nichts davon. Felder kann man wieder anpflanzen, Häuser wieder aufbauen, besonders solange der Wohlstand der Provinz intakt ist. Wannome kann die ganze Bevölkerung von Sofold ernähren und ihr Unterschlupf bieten, wenn sich das als notwendig erweisen sollte.«


  »Und wie steht es, wenn die Stadt vom Land her angegriffen wird?« fuhr September fort.


  Hunnar warf ihm einen gönnerhaften Blick zu. »Ich sehe, du verstehst uns nicht. Kein Tran wird auf dem Lande kämpfen, wenn er auf dem Eis viermal so wirksam manövrieren kann. Bei euch muß das anders sein, da ihr weder Chiv noch Dan besitzt. Deshalb sind Schiffe und Karawanen auch dann in größter Gefahr, wenn sie sich auf dem Eis befinden. Es gibt nicht viel, was sich schneller bewegen kann als ein Kämpfer mit einem guten Westwind hinter sich. Zu versuchen, vom Land aus in hohe Position zu kommen, nein, ein solcher Angriff hätte nie Erfolg. Eine Landung könnte natürlich als Teil eines Belagerungsplanes durchgeführt werden, um die Stadtbewohner daran zu hindern, vom Rest der Insel Vorräte zu bekommen. Aber nie mit der Absicht, die Stadt von jener Seite aus einzunehmen. Niemand könnte sich schnell genug bewegen. Zunächst einmal gibt es da Eispfade, die die ganze Insel umgeben. Sie verleihen uns die Fähigkeit, uns auf dem Land schnell zu bewegen. Diese Eispfade würden zerstört werden, ehe irgendein Eindringling sich ihrer bedienen könnte. Die in den Höhen und der Stadt würden wir noch behalten. Auf die Weise wären wir schnell beweglich, während ein Angreifer sich mit dem Dreck abmühen müßte.« Er deutete auf die sie umgebende Hafenmauer, während sie sich einem leeren Pier näherten.


  Am Ende des Piers flatterte ein großer grauer Wimpel. Er war in vier Quadrate geteilt.


  In der oberen rechten Ecke war ein großer Hauer abgebildet, mit dem sich ein Schwert kreuzte. Die untere linke Partie wurde von einem Amboß mit Hammer geschmückt, während die gegenüberliegenden Quadrate einfarbig rot, beziehungsweise gelb waren. Ein exquisit geschnitztes und geschmücktes Floß mit einem ungewöhnlich hohen Mast war am danebenliegenden Pier vertäut.


  »Die Yacht des Landgrafen«, erklärte Hunnar.


  »Du wolltest mir etwas über die Mauer sagen«, erinnerte ihn Ethan.


  »Ja. Auf der Mauerkrone verläuft ebenfalls ein Eispfad. Also sind die Männer oben ebenso beweglich wie jene unten auf dem Eis. Und mit Ausnahme ungewöhnlicher Tage hat ein Feind den Wind bestenfalls von vorne und von der Seite, und noch dazu am Abend die Sonne in den Augen. Nicht gerade die besten Umstände, um einen Angriff vorzutragen.«


  Die beiden Matrosen refften das einzige Segel. Eine Seite des dreieckigen Floßes stieß mit einem kaum merkbaren Ruck gegen den Pier. Sofort tauchten unter dem Floß junge Tran auf. Sie legten große Steine vor und hinter die dreifachen Steinkufen.


  Suaxus erwartete sie.


  »Ich habe dem Protektor deine Botschaft und meinen Bericht überbracht«, verkündete er, nachdem er und Hunnar den Atem getauscht und sich gegenseitig auf die Schulter geschlagen hatten. »Du sollst sie sofort zu ihm bringen.«


  »Ist der Rat informiert?« fragte Hunnar. Ethan hatte den Eindruck, als stünde hinter der Frage mehr als bloße Neugierde. Aber das war schwer zu sagen. Sprachkenntnisse, die man per Hypnoband erworben hat, geben einem keine Kenntnis von feineren Nuancen. Und doch war er sicher, daß hier etwas vorging, das man ihnen vorenthielt.


  Suaxus grinste das seltsame zahnlose Grinsen der Tran. »Der Landgraf in seiner Weisheit ist zu der Ansicht gelangt, daß eine Privataudienz den augenblicklichen Bedürfnissen der Provinz besser gerecht wird - zunächst. Es hat wenig Sinn, die anderen Adeligen mit dem Anblick dieser fremden Wesen zu erschrecken.«


  »Kommt, meine Freunde«, sagte Hunnar. »Es ist ein ausgedehnter Fußmarsch, wenn auch vielleicht nicht für euch.«


  Auf Ethan wirkte der Hafen eigenartig vertraut. Er hatte in Dutzenden solcher Hafenanlagen auf einem halben Hundert Planeten gearbeitet. Einige waren mehr, andere weniger zivilisiert gewesen. Alle hatten sich dem einzigen Ziel verschrieben, materiellen Wohlstand anzusammeln.


  Rings um sie herrschte ein geschäftiges Treiben: Handeln, Feilschen, das Be- und Entladen von Flößen, Prügeleien, Taschendiebstähle, und überall dazwischen Unmengen von Kindern, die irgendwie noch Platz zum Spielen fanden. Eine brodelnde Masse, die in erster Linie von intelligenter Habgier motiviert wurde. Nun ja, schließlich war das Universum auch in physischer Hinsicht nicht perfekt. Hunderte pelzbewachsener Tran erfüllten die Hifenmole mit warmem, moschusartigem Geruch. Der Geruch war nicht unangenehm, aber in heißer oder feuchter Luft wäre er wohl überwältigend gewesen.


  Eine ganze Anzahl der Stadtbewohner hielt in ihren Geschäften und ihrem Geschnatter inne, um die Prozession fremder Lebewesen zu mustern. Aber niemand starrte sie aufdringlich oder zu lange an oder machte irgendeine für sie hörbare Bemerkung. Wahrscheinlich war das auf die Anwesenheit Hunnars und seiner Soldaten zurückzuführen, sagte sich Ethan.


  Die Kinder freilich waren nicht so scheu. Miniaturausgaben der Erwachsenen, viele nur in Jacken oder kurze Mäntel gekleidet, um sie vor der sanften Brise zu schützen, blieben stehen und starrten sie mit geweiteten Katzenaugen an, kompakte Knäuel aus hellgrauem Pelz. Er mußte an sich halten, um sie nicht zu streicheln, und begnügte sich damit, gelegentlich einem einen leichten Klaps auf den Kopf zu versetzen.


  »Besonders freundlich scheinen die Stadtleute nicht zu sein«, meinte September schließlich.


  »Da ihr euch in meiner Obhut befindet«, erwiderte Hunnar, »ist allen offenkundig, daß ihr königliche Gäste seid. Es würde sich nicht ziemen, wenn ihr euch unter das Volk mischtet.«


  »Nun, ich fürchte, ich werde mich aller Tradition zum Trotz einen Augenblick mischen müssen.« Und ehe Hunnar oder sonst jemand Anstalten machen konnte, ihn aufzuhalten, hatte er sich aus der Gruppe gelöst und war zu einem kleinen offenen Laden hinübergeschlendert.


  Stal Pommer, der etwas ältliche Inhaber, sah den glatthäutigen Fremden an und blickte dann hilflos zur Linken und zur Rechten. Seine gewöhnlich höchst wortreichen Nachbarn ignorierten ihn geflissentlich.


  »Wie viel?« fragte September und deutete.


  »Ich. äh… das heißt, edler Herr, Lord, ich weiß nicht, ob.«


  »Du weißt nicht?« unterbrach ihn September in gespielter Empörung. »Ein Ladenbesitzer, der den Preis seiner eigenen Ware nicht kennt? Wie schaffst du es, im Geschäft zu bleiben?« Er zupfte am oberen seiner beiden Hemden. »Wie du ja deutlich sehen kannst, brauche ich dringend einen guten warmen Mantel. Ich möchte den hier gerne kaufen.«


  »Ja, Lord«, stammelte Pommer und gewann einen Teil seiner Fassung zurück. Er hielt vergeblich Ausschau nach Septembers Schwingen und gab die Suche dann ungläubig auf, als ihm schließlich klar wurde, daß es zwischen dem Handgelenk des Fremden und seiner Hüfte nichts anderes als leere Luft gab.


  »Steh nicht da und glotz mich an«, drängte September ungeduldig. »Hol ihn von der Stange und laß ihn mich probieren.«


  »Aber gewiß, Lord, gewiß!« Pommer ging an das drehbare hölzerne Gestell und holte den Mantel, auf den September gewiesen hatte, und reichte ihn ihm. Dieser legte ihn sich um und zog sich die hintere Hälfte über die Schultern. Dann beugte er sich vor und hob das Vorderteil an. Er hielt das Kleidungsstück mit der Hand an der Schulter zusammen und band zuerst die rechte und dann die linke Seite mit den Lederbändern fest. Die Länge stimmte, aber er war etwas zu breit. Ethan hätte darin wie in einem geräumigen Zelt hausen können.


  »An der Seite etwas locker. Da ich keinen Flügelschlitz brauc he, könntest du das doch zunähen? Dann wird es enger. Und Raum für die Arme hätte ich immer noch genug. Die Beinlöcher sind in Ordnung.«


  »Ja. ja, Lord.«


  Unter den wachsamen Blicken der Soldaten, der übrigen Menschen und so ziemlich aller Kinder von Wannome machte sich Stal Pommer an die unnatürliche Aufgabe, die Schwingenöffnung des Hessavarmantels zuzunähen.


  »Du wirst sie jetzt nicht mehr öffnen können, Lord, nicht einmal mehr zum Anlegen des Kleidungsstücks.«


  »Genau richtig, Schneider. Es wird genauso sein, wie wenn man in einen Schildkrötenpanzer kriecht, aber wenn es sein müßte, würde ich sogar Nieten verwenden. Verdammt, das ist, seit wir gelandet sind, das erste Mal, daß ich mich halbwegs wohl fühle.«


  Pommer widerstand der Versuchung, sich zu erkundigen, was Schildkröten und Nieten seien, und konzentrierte sich ganz auf seine Näharbeit. Seine Nadel hätte wohl auch als kleines Schwert dienen können.


  Pommer trat zurück. September schwang die Arme, machte ein paar tiefe Kniebeugen.


  »Gar nicht schlecht. Ich wünschte freilich, er hätte Ärmel. Wie viel?«


  »Äh… achtzig Foss«, meinte Pommer und musterte den hünenhaften Fremden zögernd.


  Sir Hunnar brummte empört und legte die Hand an den Schwertgriff. »Doch für Euch, edler Lord«, fügte der Schneidermeister hastig hinzu, »nur sechzig, nur sechzig!« Hunnar grunzte und studierte wieder das Pflaster.


  »Nun, ich habe keine hiesigen Moneten«, meinte der Riese und rieb sich die vereisten Bartstoppeln, die sein Kinn zierten. Das machte den alten Schneider wach. Einen Augenblick lang war der Mensch für ihn Angehöriger eines ganz bestimmten Schlages, der in allen Rassen zu finden ist, mit oder ohne Landgrafsoldaten. »Aber vielleicht geht das.« Er holte etwas aus dem Hemd, das Hunnar nicht sehen konnte. »Das ist eine Kombination aus Messer und Gabel«, erklärte er. »Ein sehr einfaches Instrument. Aus Duralum gemacht. Bestandteil der üblichen Notausrüstung. Wir haben noch mehr davon.«


  »Ein Messer?« fragte der Alte verblüfft. »Ich sehe nur ein kleines Stück Metall.«


  »Da mußt du hier in der Mitte drücken.« Pommer kam zögernd der Aufforderung nach. Als zu beiden Seiten des Rechtecks Messer und Gabel hervorsprangen, zuckte er zusammen.


  »Ich kann mir bei aller Fantasie nicht vorstellen, was du mit der Gabel anfangen könntest«, meinte September gesprächig. »Aber diese Klinge solltest du bei deiner Arbeit gebrauchen können. Die ist viel besser als euer bester Stahl. Und die Schneide wird nie stumpf, und brechen kann es auch nicht. Das sollte dich und deine Nachkommen überdauern, wie?«


  Der Schneider konnte das seltsame fremde Wesen nicht ganz verstehen, aber einen guten Handel begriff er allemal.


  »Äh. das scheint mir ein gerechter Tausch, Lord.« Er war so erregt und nervös, daß das kleine Metallstück seinen Händen entglitt. Dann steckte er es aber so schnell weg, daß Hunnar und die Soldaten es nicht sehen konnten. »Danke, Lord, danke!« murmelte er und verbeugte sich tief. »Bitte besucht meinen bescheidenen Laden wieder.«


  Hunnar begann unruhig zu werden. »Bist du jetzt fertig?«


  »Ja, danke«, erwiderte September. Eine vertraute Stimme piepste aus der Gruppe der Menschen.


  »He, was ist mit mir?« sagte Walther.


  »Was mit dir ist?« erwiderte September kühl. Dann wandte er sich wieder Hunnar zu. »Das ist das erste Mal, seit wir auf eurer Welt gelandet sind, daß ich nicht friere. Ich konnte nicht mehr warten. Tut mir leid, wenn ich euer Protokoll durcheinandergebracht habe. Sag«, fügte er dann unschuldig hinzu, »werden wir uns nicht verspäten?«


  »Würde mich nicht wundern«, meinte Hunnar kurzangebunden und wandte sich ab. Ethan fiel auf, daß September den Ritter die ganze Zeit mit Fragen beschäftigte, während sie den Berg hinaufgingen. Wahrscheinlich, damit er nicht dazu kam, über das nachzudenken, womit er den Schneider bezahlt hatte. Vielleicht würde es dem Ritter später einfallen, aber bis dahin würde es dann schon zu spät sein, den Handel rückgängig zu machen.


   


  Die Mauern der Burg Wannome waren von einem tiefen schmalen Burggraben umgeben. Natürlich leer. Eine kurze Zugbrücke überspannte ihn. Die Mauern selbst stiegen senkrecht fünfzehn Meter und mehr empor, sie bestanden aus massivem grauen und schwarzen Felsgestein, das mit Ziegelwerk ausgefüllt war. Wannome hat geschickte Handwerker, sagte sich Ethan, nicht nur Schmiede.


  Zwei Lanzenträger bewachten die Brücke. Sie trugen Mäntel aus besticktem und beschlagenem Leder und Schilde aus Leder und Bronze. Jeder hielt einen dünnen Speer mit Stahlspitze in der Hand. Die Helme hatten Öffnungen für die Ohren und einen Nasenschutz, der bis weit nach unten reichte. Hinten weiteten sie sich und bedeckten teilweise den Nacken.


  Der junge Tran, der ihnen im Innern des hohen Tores entgegentrat, war ähnlich gekleidet. Nur daß sein Ledergewand mit Silber beschlagen war und er ein Schwert, ganz ähnlich wie das Hunnars, ans Bein geschnallt trug. Auch sein Helm war aus silberbeschlagenem Leder mit imitierten silbernen Flammen am Helmbusch. Eine Miniaturausgabe des Wappens, das sie schon auf dem Wimpel unten am Pier gesehen hatten, zierte seine linke Brust.


  Er war außer Atem. »Der Landgraf befiehlt euch zu sich. Es ist Eile geboten.«


  Sir Hunnar runzelte die Stirn und wandte sich halb zu Ethan um. »Nicht gut. Ich hoffe, Seine Lordschaft sind nicht schlecht gelaunt.« Er funkelte zu September hinüber, als wäre jener persönlich für alle künftigen schlimmen Folgen verantwortlich. September pfiff vergnügt vor sich hin und lächelte.


  »Jetzt muß ich mir eine gute Ausrede einfallen lassen«, murmelte Hunnar.


  »Warum ihm nicht die Wahrheit sagen?« fragte September, während sie dem schmucken Herold quer über den Hof folgten. »Daß ich euch aufgehalten habe, um mir einen Mantel zu kaufen, weil ich drauf und dran war, zu erfrieren?«


  »An einem Tag wie diesem, der so angenehm warm ist? Nein, selbst ich kann mir nicht vorstellen, daß ihr gewöhnt seid, im Feuer zu leben. Aber zu gestehen, daß du angehalten hast, um dich mit einem Schneider zu unterhalten, ehe der Landgraf selbst.?« Hunnar blickte erschreckt. »Nein, nein! Er würde euch alle sofort pfählen lassen.«


  »Leichter gesagt als getan«, erwiderte September ungerührt. »Außerdem, im steifgefrorenen Zustand hätte ich ihm schließlich kein Gesprächspartner sein können, oder?«


  »Zugegeben«, räumte Hunnar ernsthaft ein. »Seine Lordschaft liebt die Offenheit. Wir werden sehen. Vielleicht ist er so neugierig auf euch, daß er es vergißt, beleidigt zu sein.«


  Sie passierten einen weiteren Hof. Ethan bemerkte einen Schmied, der zu ihrer Rechten in seiner Werkstätte hockte und Beulen aus einem Bronzeschild dengelte. Was ihn besonders anzog, war das Feuer. Ein paar Soldaten lümmelten träge vor einer anderen Tür - ein scharfer Kontrast zu den ladestockgeraden Truppen, die sie an der Zugbrücke gesehen hatten. Ein paar andere hockten im Schatten, mit einem Spiel beschäftigt, das anscheinend eine Abwandlung des universellsten aller Spiele war - Würfeln.


  Sie betraten den inneren Burgfried und gingen durch eine lange Halle zu einer breiten Freitreppe.


  Der Weg führte sie hinauf, einen Korridor entlang und eine weitere Treppe nach oben. Sie hatten die zweite Treppe halb hinter sich gebracht, als hinter ihnen plötzlich ein überraschter Schrei zu hören war. Einen Augenblick lang dachte Ethan, sie hätten Colette verloren. Aber sie war nur zu weit in die Mitte der Stufen getreten und auf den glitzernden Eispfad geraten. Von dort war es nur ein kurzer, aber schneller Rutsch zurück zur untersten Treppe. Ihre Würde und ein bestimmter Teil ihrer Anatomie wurden dadurch etwas beeinträchtigt, aber es gab keinen bleibenden Schaden.


  Nachdem sie die Treppe wieder hinaufgestiegen war, bog ihr Führer scharf nach links. Sie passierten eine weitere Gruppe der allgegenwärtigen Posten. Dann ein rechter Bogen, einen weiteren Korridor hinunter und dann noch einer, und schließlich betraten sie eine lange gewölbte Halle, an deren anderem Ende sie eine Gruppe von drei Tran erwartete. Zur Linken loderte ein großes Feuer in einem mächtigen Kamin. Vielleicht lag die Temperatur hier drinnen tatsächlich knapp über dem Gefrierpunkt, sagte sich Ethan.


  »Nein, ich werde euch anmelden«, warnte der Herold. Er schritt den langen, grell gefärbten Teppich hinunter, der den nackten Steinboden bedeckte. Zu beiden Seiten stand je ein scheinbar endloser Tisch mit Stühlen und seltsam verkrümmten Kerzen.


  »Bedenkt«, flüsterte Hunnar Ethan zu, während sie langsam hinter dem Herold einhergingen, »er ist zwar zäh und hart, aber nicht böse. Wenigstens nicht absichtlich. Ich hörte, daß wir schon härtere Herrscher hatten. Wenigstens ist er kein Idiot wie sein Halbbruder.« »Werden wir seinen Halbbruder kennen lernen?« fragte Williams mit dem Interesse des Gelehrten.


  »Nein, es sei denn, ihr habt noch fremdartigere Transportmittel als euer Schiff aus Metall. Als seine Schwäche unübersehbar wurde, hat man ihn getötet.«


  »Du liebe Güte«, erwiderte der Lehrer verstört. »Das kommt mir aber ziemlich extrem vor.«


  »Unsere Art«, sagte Hunnar ungerührt.


  »Dies ist eine extreme Welt«, fügte September hinzu. »Man wird hier nicht von anderen unterstützt, wie?« Dann meinte er zu Ethan gewandt: »Lassen Sie sich Zeit, junger Mann, und sagen Sie, was Sie für das Beste halten.«


  Der Herold war vor ihnen stehengeblieben. Jetzt wandte er sich um und verkündete mit dröhnender Stimme: »Sir Hunnar Rotbart, Junker Suaxus-dal- Jagger und Junker Budjir Hotahg, mit der Gruppe von Ausländern!«


  »Ausländer?« September sah den Ritter mißtrauisch von der Seite an.


  »So hat man euch genannt«, erwiderte Hunnar. »In Ermangelung eines besseren Ausdrucks. Langsam jetzt; seht mir zu.«


  Sie folgten dem Ritter das letzte Dutzend Meter. Ethan hatte einen Augenblick Zeit, die Tran zu mustern, die sie erwarteten. Dann verbeugte Sir Hunnar sich tief, kreuzte die Arme über dem Kopf und bedeckte sich mit seiner Schwinge. Sie ahmten seine Bewegung so gut es ging nach und erhoben sich erst, als sich auch der Ritter wieder erhob. »Mylord«, begann er, »diese Leute erheischen Gnade dafür, daß sie in die Provinz der Menschen eingedrungen sind. Sie suchen Schutz und vielleicht Unterstützung. Sie befinden sich auf einer.« - er zögerte einen Augenblick lang - »einer Pilgerreise zu fernen Teilen der Welt. Ihr Himmelsschiff aus Metall wurde wie vom Vater der Rifs zerstört, und ihre Rettung hängt von uns ab.«


  Ein hochgewachsener alter Tran mit grauem Pelz legte beide Hände auf die Armstützen seines Throns. Der Landgraf stand jetzt aufrecht vor ihnen. Ethan stellte fest, daß der rückwärtige Teil des Throns, wie es schien, aus einer einzigen Elfenbeinsäule geschnitzt war, die bis zu dem hohen Dach reichte. Sie war, soweit er sehen konnte, mit Symbolen und Zeichen bedeckt. Das Ding war so groß wie ein gut gewachsener Baum.


  Der Landgraf war in weiches Leder und so etwas wie Seide gekleidet. Gehämmerte Metallplatten, mit silbernem Faden geschmückt, bildeten eine komplizierte funkelnde Brustplatte. Ein Lederband mit einem blitzenden Rechteck aus Gold, das in die Stirn eingelassen war, war das einzige, was einer Krone nahekam. Dafür hielt er einen kunstvoll geschnitzten hölzernen Stab, der fast zweieinhalb Meter lang war, ziemlich dünn, poliert und mit roten und blauen Steinen besetzt. Den Knopf oben schmückten ein paar geschliffene Edelsteine.


  »Sir Ethan Frome Fortune«, deklamierte Hunnar und wies auf Ethan, ehe dieser gegen den unverdienten Titel protestieren konnte. »Ich präsentiere Euch dem rechten und gerechten Torsk Kurdagh- Vlat, Landgraf von Sofold und wahrer Beschützer von Wannome.«


  »Wir fühlen uns in der Gegenwart Eures Vatersvater und Eurer selbst geehrt, Sohn des Windes«, deklamierte Ethan seine auswendig gelernte Rede.


  »Ihr seid willkommen, Ausländer«, erwiderte der Landgraf. Für einen Tran war seine Stimme erstaunlich hoch, verglichen mit denen, die sie bisher gehört hatten. Der Landgraf wies zu seiner Rechten auf ein unglaublich eingeschrumpeltes, aber helläugiges altes Individuum, das ganz in schwarze Seide gekleidet war. Es trug ein schwarzes Kopfband.


  »Mein persönlicher Ratgeber, Malmeevyn Eer- Meesach.«


  »Die Ehre ist ganz meinerseits, edle Herren«, erwiderte der Zauberer glattzüngig. Er musterte sie mit solch offensichtlicher nackter Erwartung, daß Ethan unwillkürlich nervös wurde. Den gleichen Blick schenkte man gewöhnlich Versuchskaninchen in Labors, deren Zukunft höchst ungewiß war. Später sollte sich erweisen, daß er dem alten Tran unrecht tat.


  »Und dies«, fuhr Kurdagh-Vlata fort und wandte sich nach links, »ist meine Tochter und einziges Kind, die Elfa Kurdagh-Vlata.«


  Die Geste galt einer erstaunlich schlanken und beinahe nackten weiblichen Tran. Sie sah mit einem wesentlich beunruhigenderen Blick als der Zauberer auf Ethan hinab. Angesichts der Temperatur, die in der riesigen Halle herrschte, schien ihr Kleid eine offene Aufforderung zu einer Lungenentzündung.


  Etwas stieß scharf gegen Ethans Schienbein; er fuhr herum. September lächelte ihn an.


  »Später ist noch genug Zeit für Sehenswürdigkeiten, junger Freund«, murmelte der auf terranglo. »Kein Wunder, daß Freund Hunnar von unserer Ähnlichkeit überzeugt war.«


  »Was?« fragte er geistreich. Dann wandte er seinen Blick wieder dem Thron zu und sah, daß der Landgraf ihn ungeduldig musterte.


  »Deine Begleiter«, flüsterte Hunnar eindringlich.


  »Oh, ja.« Er trat zur Seite und machte eine weitausholende Bewegung. »Äh, Sir Skua September…«


  September vollführte eine Verbeugung voll ko implizierter Handbewegungen. Sie verwirrte Ethan, aber der Landgraf schien zufrieden.


  »Hellespont du Kane, ein. äh. Händler von großem Ruhm auf seiner Welt. Seine Tochter, Colette du Kane.«


  Du Kane vollführte eine erstaunlich elegante Verbeugung, die sowohl Ethan als auch September überraschte. Colette zögerte und schloß sich dann mit einem etwas gekünstelten Hofknicks an.


  »Und Walther, äh.«


  »Du wirst meinen Familiennamen erst dann erfahren, wenn er dir nichts mehr nützt, Kumpel«, murmelte der Kidnapper auf terranglo.


  »Ja?« drängte der Landgraf.


  Ethan blickte unsicher zu September hinüber.


  »Ein Verbrecher in unserer Obhut«, sagte der Große leichthin. »Einer, dem man nicht vertrauen darf und den man jeden Augenblick bewachen muß. Er hat sich an Bord unseres Schiffes geschlichen und.«


  »Das ist eine Lüge!« schrie Walther abrupt. »Das sind die Verbrecher, nicht ich! Ich wollte sie der Gerechtigkeit zuführen als.«


  September drehte sich drohend zu ihm um. »Ruhig, Tölpel«, sagte er auf terranglo. »Ich werde dir auf der Stelle den Schädel spalten. Der Landgraf und ich können uns ja später darüber unterhalten, wer die Wahrheit gesprochen hat. Ich sage deinem Geist dann, was dabei herausgekommen ist.«


  Der kleine Kidnapper verstummte.


  »Sir Hunnar?« fragte der Landgraf, »was bedeutet dieser Ausbruch?«


  »Ich glaube, daß Sir Ethan und Sir Skua die Wahrheit sprechen, Euer Lordschaft. Der Hysterische ist böse und raffiniert.«


  »Nun denn, können wir unseren neuen Gästen keinen Dienst erweisen? Sollen wir ihm den Kopf abschlagen lassen?«


  »Ah, das ist nicht unsere Art, Euer Lordschaft«, warf Ethan schnell ein. »Er muß sich und seine Verbrechen vor einer speziellen Maschine präsentieren. Die Maschine ist unparteiisch und ohne Gefühle und wird ihm Gerechtigkeit widerfahren lassen.«


  »Wo ist Gerechtigkeit, wenn keine Gefühle mitsprechen?« konterte der Landgraf. »Aber lassen wir das. Wir sind uns gerade begegnet und ich diskutiere die Feinheiten der Jurisprudenz. Andere Dinge warten. Ich heiße euch als Freunde und Verbündete willkommen. Man wird euch Zimmer anweisen und was ihr sonst zu eurer persönlichen Bequemlichkeit braucht. Heute Abend werdet ihr mit meinen Rittern und mir speisen. Eure Heimat ist jetzt hier.« Worauf er sich mit großer Würde und offensichtlicher Befriedigung wieder setzte.


  Ethan hielt inne. »Es gibt eine Sache, die wir jetzt besprechen sollten, Euer Lordschaft. Die Frage der Unterstützung für unsere Reise nach Westen.«


  »Reise? Reise? Was soll das, Sir Hunnar?« fragte der Landgraf mürrisch. »Junker Suaxus, du hast mir nichts von einer Reise gesagt.«


  »Ich hatte keine Zeit, Mylord, denn.«


  Sir Hunnar unterbrach ihn. »Sie begreifen das nicht, Mylord. Bedenkt, sie stammen wirklich von einer anderen Welt.«


  »Sei dem, wie dem auch sei«, sagte Kurdagh- Vlata steif, »wir wissen nichts davon, wie man sich von einer Welt zur anderen bewegt.«


  »So ist es, Mylord«, fuhr Hunnar fort. »Und doch sagen die Fremden, daß ihr Volk eine Stadt hätte, die abseits von Wannome liegt. Dorthin wünschen sie zu reisen. Acht- oder neuntausend Satch.«


  »Ein kleiner Nachmittagsausflug, ja.«


  »Aber wenn sie ihre Freunde erreichen könnten, Mylord, könnten sie vielleicht noch mehr Metall bringen und vielleicht auch andere.« »Genug!« herrschte der Landgraf ihn an. »Zweifellos würden sie ein Floß für diese Reise brauchen, vielleicht sogar einige?«


  »Möglicherweise mehr als eins, Lord.«


  »Mit voller Mannschaft und Vorräten und Soldaten, um sie vor Piraten zu schützen?«


  »Richtig, Mylord, aber.«


  »Kommt nicht in Frage.«


  »Aber, Euer Lordschaft.«, begann Ethan.


  »Sie machen uns ihr Schiff zum Geschenk, Mylord«, sagte Hunnar. »Ein wahrer Berg aus Metall. Ohne irgendeine Verpflichtung. Das ist mehr, als eine solche Reise kosten würde, ein Vielfaches davon.«


  »Ja, das ist es. Wie großzügig von ihnen, das herzuschenken, was sie weder gebrauchen noch beschützen können.«


  Ethan wollte protestieren, vermutete dann aber zu Recht, daß der Landgraf genau das von ihm erwartete. Also blieb er stumm.


  »Absolut unmöglich - im Augenblick. Vielleicht in einem Malet oder so. Nachdem wir mit den Gräueltätern fertig sind.«


  »Ja, Mylord!« dröhnte eine mächtige Stimme aus dem Hintergrund der Halle. »Wie sollen wir denn mit den Gräueltätern verfahren?«


  Jedermann wandte sich der mächtigen Stimme zu.


  Ein Tran, den sie zuvor nicht gesehen hatten, kam auf sie zugeschritten. Er glänzte in blauer und smaragdfarbener Seide und trug darüber feines Leder und Gurte. Sein Bart war länger als der Hunnars, und in sein Stahlgrau mischten sich silberne Fäden.


  Seine Augen lagen tief unter buschigen Brauen. Als er näher kam, war noch ein weiterer Aspekt seiner Persönlichkeit zu bemerken: dies war der erste wirklich fette Tran, den sie zu Gesicht bekamen.


  »Darmuka Brauneiche«, verkündete der Herold. »Präfekt von Wannome!«


  »Was hat das alles zu bedeuten?« flüsterte September Hunnar zu.


  »Darmuka ist Präfekt der Stadt und außerdem ein mächtiges Mitglied des Rates«, erwiderte der Ritter. »Ein sehr hartnäckiges Individuum. Außerdem ehrgeizig und habgierig. Und sehr reich, was auf lange Sicht viel wichtiger ist als alles andere. Es gibt wenige, die reicher sind als er. Einer davon ist natürlich der Landgraf. Von den anderen unterstützen manche ihn und manche Darmuka.«


  »Hm. Politischer Konflikt«, murmelte Ethan zu niemand Bestimmtem gewandt. »Ich dachte, der Landgraf verfügt über absolute Macht?«


  »In allen Entscheidungen hat der Landgraf das letzte Wort«, sagte Hunnar. »Das heißt nicht, daß er unklug gegen die Wünsche einer Mehrzahl von einflußreichen Bürgern handelt.« Der Ritter verstummte, als der Präfekt in Hörweite kam.


  Darmuka stellte einen Fuß auf das Podest und musterte die Versammlung mit Interesse und unverhohlener Verachtung.


  »Dies also sind die Fremd en, die auf einem Floß aus fliegendem Metall zu uns gekommen sind, wie?« sagte er beinahe herausfordernd.


  »Es sind gewiß fremdartige Fremde.«


  »Du selbst bist auch kein interstellarer Halbgott, Dicker«, konterte September. Ethan zuckte zusammen, aber der Präfekt brummte nur befriedigt.


  »Ich dulde nicht, daß meine Gäste in meiner Gegenwart beleidigt werden«, verkündete Kurdagh- Vlata ziemlich schwach.


  »Beleidigt?« Der Präfekt legte beide Hände auf die Brust und richtete sich auf. »Ich, einen Besucher der Ratskammer beleidigen? Ich?« Er wandte sich um und sah sich ratlos im Raum um, eine Geste, der der Herold und selbst der Landgraf unwillkürlich folgen mußten. Der Präfekt starrte zur Decke und hob dann den Rand eines Teppichs an, um darunterzublicken.


  »Übrigens«, fuhr er in gespielter Überraschung fort, »wo ist denn der Rat? Ich glaube nicht, daß hier eine beschlußfähige Mehrheit zugegen ist. Da haben wir sechs fremde Geschöpfe mit unbekannten Kräften und Absichten vor uns. Sie bringen ein Schiff aus mehr geschmiedetem Metall mit sich, als Wannome seit der großen Plünderung je gesehen hat. Und kein Ratsmitglied gegenwärtig - abgesehen von meiner eigenen armseligen Wenigkeit.« Er sah den Landgrafen unschuldig an. »Ist dies in Übereinstimmung mit der Charta des Rates? Vielleicht sollte man eine Sitzung des Rates einberufen, um seine Abwesenheit zu diskutieren. Da seine Mitglieder aber nicht hier sind, kann man nicht darüber debattieren. Du liebe Güte, ein Paradoxon.«


  »Ich hielt es nicht für notwendig, den ganzen Rat mit einer solch seltsamen Angelegenheit zu belästigen«, erwiderte Kurdagh-Vlata. Ethan kam das ziemlich kläglich vor.


  »Ich verstehe«, sagte Brauneiche. »Es ist ja sattsam bekannt, daß die Weisheit Eurer Lordschaft größer ist als die von uns allen anderen zusammen. Ich beuge mich vor Eurer Entscheidung.« Darmuka vollführte eine schlampige halbe Verbeugung. »Aber ich glaube bei meinem Eintreten einen Hinweis auf die Horde gehört zu haben. Würdet Ihr sagen, Mylord, daß irgend etwas, das darauf Bezug hat, mehr Bedeutung hat als eine bloße Kuriosität? Vielleicht sogar einer Diskussion im Rat würdig ist, da es ja schließlich jeden Erwachsenen und jedes Junge im großen Land Sofold betrifft?«


  »Ja, bestimmt«, erwiderte Kurdagh-Vlata.


  »Wäre es dann vielleicht nicht klug, die Diskussion darüber aufzuschieben, bis der Rat sich versammelt hat?« Kurdagh-Vlata schwieg, und Darmuka drängte: »Einverstanden, Mylord?«


  »Ich. also meinetwegen, Darmuka! Verfluchte Unverschämtheit!« Er erhob sich abrupt und stieß zweimal mit seine m juwelenbesetzten Stab auf den Boden. Sir Hunnar und Darmuka verbeugten sich beide. Die Menschen ahmten sie nach. Dann zog sich der Landgraf im Gefolge seiner Tochter und seines Ratgebers zurück.


  »Es freut mich, daß ihr sicher und gesund zurückgekehrt seid, Sir Hunnar«, sagte Brauneiche. »Hat es auf eurer Expedition erfolgreiche Massaker gegeben?«


  »Wir sind niemandem begegnet, also kämpften wir auch mit niemandem, rückgratloser Bote«, erwiderte der Ritter steif. Er lächelte, aber diesmal blitzte es weiß zwischen seinen Zähnen. Es war offenkundig, daß es ihm Mühe bereitete, Haltung zu bewahren.


  »Wie glücklich. Ich hätte es zutiefst bedauert, wenn einer unserer besten Ritter bei einer solchen Sache verletzt worden wäre. Besonders da eine Krise bevorsteht. Ich wünsche guten Tag, ihr Ausländer.« Er verbeugte sich vor Ethan. »Wir werden uns zweifellos noch öfters sehen.«


  Und damit stelzte der Präfekt, eingehüllt in seine meeresfarbene Seide und dicke braune Pelze, die Halle hinunter.


  »Nun«, sagte Hellespont, »mag sein, daß ich die hiesige Sprache nicht so gut beherrsche wie ihr Herren, aber den Typ erkenne ich auch ohne Worte.«


  »Er ist schon eine Nummer«, bemerkte September auf tranisch und nickte. Dann sah er zu Hunnar hinüber und grinste. »Ihr beide seid nicht gerade Blutsbrüder, stelle ich fest.«


  »Dieser Brauneiche hat weniger Mut für den Kampf als ein Geleemoos«, stieß der Ritter hervor und starrte dem Präfekten nach. »Daß jemand, der so wenig Herz hat, so viel Macht ausüben darf. Und schlimmer noch, ein gewissenloser Schlächter ist er, der die ganze Provinz in seiner Selbstgerechtigkeit dem Feind ausliefern würde!«


  Er seufzte. »Kommt. Ich bringe euch auf eure Zimmer. Und da gibt es noch etwas von großer Bedeutung, das ihr wissen müßt, ehe wir weiter über eure Reise sprechen können. Oder ehe ihr vor den Rat tretet. Ich werde dafür sorgen, daß eure Lebensmittel auf eure Zimmer gebracht werden.


  Der Rat freilich wird erwarten, daß ihr mit ihm speist. Könnt ihr unsere Nahrung essen?«


  »Wir betrachten sie nicht gerade als Delikatesse, aber ich glaube, wir werden es schaffen«, erwiderte September.


  »Der hier«, sagte Ethan und erinnerte Hunnar an Walthers Gegenwart, »sollte alleine in seinem Zimmer essen und von einem Posten bewacht werden. Einem, der sich nicht bestechen läßt.«


  Walther schüttelte den Kopf, sagte aber nichts. »Ich bin sogar noch kleiner als die Lady du Kane, und doch haben Sie alle Angst vor mir.«


  September lachte bloß.


  »Ich werde dafür sorgen«, sagte Sir Hunnar.
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  Ethans Zimmer war gut möbliert. Vermutlich war die Einrichtung nach hiesigen Begriffen sogar luxuriös. Wenn Wannome eine typische Provinzhauptstadt war, dann waren die Aussichten, auf diesem Planeten Handel zu treiben, wesentlich besser, als bisher irgend jemand vermutet hatte. Allein an Kunstschmiedearbeiten. Und dann diese herrlichen Mäntel.


  Wenn er nur einen Bericht durchgeben könnte!


  Das große Himmelbett hatte seidenähnliche Vorhänge und Laken. Er fragte sich, wie dieses Material hergestellt wurde. Alle wohlhabenden Tran, denen sie bis jetzt begegnet waren, waren in ähnliches Material gekleidet gewesen. Auch sorgfältig gearbeitet. Er bezweifelte, daß das Material von Seidenwürmern stammte. Wenn es auf dieser Welt Insekten gab, so machten sie sich rar. Jeder Seidenwurm mit einer Spur von Selbstachtung würde bereits im Verlauf eines einzigen Tages zu einem Klumpen gefrorenen Fleisches zusammenschrumpfen. Und für Kunstfaser schienen sie nicht fortgeschritten genug. Wieder ein Geheimnis, das es zu lösen galt.


  Das Bett war vermutlich für einen einzelnen Benutzer bestimmt, war aber dreimal so breit wie das breiteste Einzelbett, in dem er je geschlafen hatte. Die Truhe am Fußende war kunstvoll geschnitzt. Ein großer Spiegel bedeckte den größten Teil einer Wand, zweifellos gerade die richtige Größe für einen erwachsenen Tran.


  Ein Doppelbett mußte hier so groß wie ein ganzer Ozean sein.


  Die Tür ließ sich mit einem massiven Riegel - nur von innen übrigens, stellte er fest - verschließen, wenn der Riegel auch aus Hartholz und nicht aus Metall bestand. Die Zimmerleute Wannomes hatten bei der Schaffung ihrer Gästeräume nichts dem Zufall überlassen. Die Tür würde zwar einem gelegentlichen Dieb standhalten, nicht aber dem Angriff zweier ausgebildeter Soldaten.


  Dann entdeckte er einen kleinen, sorgfältig gearbeiteten Schleifstein. Er war in der Nähe des Fußendes seines Bettes angebracht und ließ sich mit dem Fuß bedienen. Einen Augenblick lang wußte er nichts damit anzufangen. Der kleine Apparat war beispielsweise viel zu niedrig, um bequem ein Messer darauf zu schärfen. Doch dann erkannte er, daß er dazu diente, die Chiv nachzuschleifen.


  Vermutlich tat man das jeden Morgen nach dem Aufwachen, sagte er sich. Morgenstund hat Gold im Mund, dachte er, und vergiß nicht, die Zähne zu putzen und die Füße zu schärfen.


  Etwas anderes beunruhigte ihn freilich viel mehr, bis er auf die Idee kam, den Deckel der schweren Truhe zu öffnen. Sie war mit dicken breiten Pelzen gefüllt. Sie wirkten nicht so glatt wie die seltsamen, schürzenähnlichen Mäntel, die hier jedermann trug, aber sie waren schwer und warm. Es gab nämlich keine Feuerstelle im Raum, und das einzige Fenster stand zum Himmel offen. Ohne die Pelze hätte er unmöglich die Nachtkälte überstanden.


  Er trat an das hohe und schmale Fenster, das mit einer komplizierten hölzernen Ladenkonstruktion versehen war, die es immerhin erlaubte, den Wind, wenn auch nicht die Kälte, fernzuhalten.


  Einem entschlossenen Feind würden sie freilich den Zutritt nicht verwehren. Und dann blickte er hinaus und nach unten. Er hatte völlig vergessen, wie viele Stufen sie nach oben gestiegen waren.


  Die Südseite der Insel fiel hier jäh ab, und die Burg Wannome war ganz an den Rand gebaut. Ein Sturz auf das Eis würde für jeden tödlich sein - Mensch oder Tran. Mit etwas Fantasie konnte er sich beinahe Wellen vorstellen, die sich unten an der Klippe brachen. Vielleicht hatten sie das vor Millionen von Jahren sogar getan. Diese Seite der Burg jedenfalls war unüberwindbar.


  Er lehnte sich in den beißenden Wind hinaus, kniff die Augen zusammen und sah, daß die steile Klippe ein beträchtliches Stück nach Westen reichte, ehe sie sich wieder dem Eis näherte. An manchen Stellen blitzte es grün in dem gleißenden Weiß.


  Ein Blick zum Himmel. Mal sehen, dachte er. Die Tran essen bei Sonnenuntergang zu Abend. Das sollte ihm ein paar Stunden hiesiger Zeit lassen, ehe man mit seinem Erscheinen rechnete. Vielleicht war es eine gute Idee, diesen Schneider noch einmal zu besuchen. Vielleicht konnte er außer Mänteln auch Unterkleidung machen. Die Garnitur, die er auf der Antares getragen hatte, bevor man ihn entführte - lag das jetzt ein- oder zweitausend Jahre zurück? -, eignete sich nicht für das Leben unter beschwerlichen Umständen.


  Der spezielle Schutzparka, den er trug, hielt sich ganz gut. Aber unter der Oberfläche sozusagen fingen die Dinge an, etwas schlampig zu werden. Es klopfte an der Tür.


  »Es ist offen«, sagte er, ohne sich umzudrehen.


  Die Stimme, die ihm antwortete, veranlaßte ihn aber dann doch dazu, dies zu tun. Sie sagte »Guten Wind« und war nicht menschlichen Ursprungs.


  Die Elfa Kurdagh-Vlata, Erbin des Throns von Wannome, schloß die Tür sachte hinter sich. Ihre Vorsicht war beunruhigend. Sie verriegelte sie. Das war geradezu ominös.


  »Ich bitte um Nachsicht für diese Räume.« Ihre Stimme klang rau. »Sie waren das Beste, was Vater in so kurzer Zeit tun konnte. Und wir haben nur wenig Ahnung von euren Bedürfnissen.«


  Ethan trat vom Fenster zurück und brachte dadurch, nicht ohne Absicht, das Bett zwischen sie beide. Falls sie das beunruhigte, ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken. Sie ging auf das Bett zu und setzte sich auf das Fußteil. Es war erstaunlich, wie menschlich ihre Gestalt wirkte. Das seidene Laken kräuselte sich unter ihrem Gewicht.


  »Kommt ihr wirklich von einer anderen Welt?« fragte sie atemlos. Die Kleidung, die sie trug, wirkte wie eine Geschenkpackung - eine, die von einem ungeschickten Sechsjährigen verfertigt war. Die Tatsache, daß die darunterliegende Haut mit hellgrauem Pelz bedeckt war, ließ sie nicht weniger nackt erscheinen. Wenn man einmal von dem katzenartigen Kopf und den breiten Füßen und diesen durchdringenden, senkrechten Pupillenschlitzen absah, hätte sie sich für ein Tridistarlet ausgeben können, das hautengen Nerz trug.


  »Ja, allerdings, das tun wir«, erwiderte er nach einer kurzen Pause, wobei er das ›wir‹ etwas betonte. Wenn sie erwartete, daß er das Gespräch verlängerte, so hatte sie sich geirrt. Er konnte keinen Augenblick vergessen, daß ihr Vater nicht nur ein übellauniger Bursche mit nicht gerade dem Ruf von Langmut war, sondern daß er darüber hinaus auch über die Macht verfügte, mit einer Handbewegung zu veranlassen, daß einem der Kopf von den Schultern getrennt wurde. Solange er nicht wesentlich mehr über die lokalen Bräuche wußte, würde er leise wie ein Mönch sein. Das hier war nicht der Ort, sich auf Informationen von Hypnobändern zu verlassen.


  Außerdem war sie ebenso groß wie er und viel breiter, was sie ziemlich furchteinflößend erscheinen ließ.


  »Wie überraschend. Ihr unterscheidet euch gar nicht so schrecklich von uns, scheint mir«, sagte sie, und ihre blitzenden gelben Augen ließen ihn dabei nicht los.


  Verdammt, wenn sie nur nicht so attraktiv wäre! Paß auf, Junge, riet er sich. Sie gehört nicht einmal derselben Spezies an. Es gab natürlich gewisse Menschen, die etwas für andere Spezies übrig hatten. Er kannte da einen Burschen, der.


  Schluß damit!


  »Ich finde das alles höchst aufregend«, sagte sie schließlich in das immer länger werdende Schweigen hinein. Ihr Finger hielt auf dem seidenen Pfühl inne. »Ihr habt nicht einmal Pelz am Leib, nur oben.«


  »Tatsächlich.«, erwiderte Ethan in dem Bemühen, wissenschaftlich exakt zu bleiben, »stimmt das nicht ganz. Wir haben auch. äh. anderswo welchen.« Er wollte gerade ›Auf der Brust‹ sagen, als sie ihn unterbrach.


  »Wirklich? Laß sehen.« Ihr Satz trug sie über das halbe Bett.


  In ihren Träumen sind die meisten Menschen ein Ausbund an Gelassenheit und Beherrschung. Ethan bildete darin keine Ausnahme. Die Wirklichkeit - die kalte Wirklichkeit, um es richtig auszudrücken - verlangte zuviel an Improvisation.


  Zum ersten konnte er sich nicht ganz darüber klar werden, ob sie nun versuchte, ihn zu töten oder zu küssen. Offenbar war das Liebesspiel auf dieser Welt ebenso aggressiv wie das Klima.


  Er hätte ihr gern gesagt, sie solle aufhören, aber er hatte dauernd grauen Pelz im Mund. Es schien ziemlich sicher, daß sie versuchte, ihn zu beißen. Wenigstens vermittelten ihre vier großen Reißzähne diesen Eindruck. Wenn jetzt jemand wie dieser Darmuka oder ihr Vater zufällig ins Zimmer kam, mit oder ohne Riegel.


  Er verdoppelte seine Anstrengungen. Er versuchte, sie mit beiden Händen von sich zu schieben, und dabei berührten seine Handflächen etwas Weiches, Warmes. Mensch oder nicht, jedenfalls war das keine Schulter. Sie bewegte sich noch schneller. Er drückte verzweifelt.


  Das Ergebnis war gleichzeitig befriedigend und lehrreich.


  Sie schien vom Bett zu fliegen, auf ihren Füßen zu landen und gegen die andere Wand zu prallen, wo sie langsam zu Boden sank. Einen schrecklichen Augenblick lang hatte er Sorge, sie wäre zu hart aufgekommen. Wenn er das einzige Junge des Landgrafen getötet hatte, würde das ihrer augenblicklichen Zukunft jede Ungewißheit nehmen.


  Zum Glück war sie nur leicht erschüttert und blieb bei Bewußtsein.


  »Du. du bist aber stark!«


  Er war hin- und hergerissen zwischen der Vorstellung, ihr beim Aufstehen behilflich zu sein, und der Ablehnung jedes weiteren körperlichen Kontaktes. »Alles in Ordnung?«


  »Ja. ja, ich glaube schon, guter Ritter.« Sie erhob sich langsam und betastete sich Hinterkopf und Nacken. Dann zupfte sie sich die Kleidung zurecht, die sich auf reizende Art gelöst hatte. Mit der Schulter gegen die Wand gestützt, musterte sie ihn seltsam.


  »Ich hatte nicht mit einer so - überwältigenden Zurückweisung gerechnet«, murmelte sie, sichtlich irritiert.


  »Tut mir leid«, erwiderte Ethan, der irgendeine Art der Entschuldigung für angebracht hielt. »Unsere Lage hier ist sehr ernster Natur, und es fällt mir im Augenblick schwer, irgend etwas leichtzunehmen. Ich fürchte, ich. äh. kenne meine eigene Stärke nicht.«


  »Nun, ich kenne sie jetzt.« Sie blinzelte. »Ich werde mich zurückziehen und darüber nachdenken«, sagte sie geheimnisvoll. »Ich sehe Euch wieder, Sir Ethan. Guten Tag.«


  Er griff sich mit der Hand an die Stirn, um den gefrierenden Schweiß abzuwischen, und bemerkte erst jetzt, daß er heftig zitterte. Er packte den Arm mit der anderen Hand, aber jetzt zitterte er am ganzen Leibe. Er atmete tief durch, griff sich mit beiden Händen ans Gesäß und setzte sich darauf. Das beendete zumindest das Zittern und hielt die Hände außerdem warm, aber jetzt konnte er nichts mehr gegen den Schweiß unternehmen.


  Hoffentlich hatte er sich korrekt verhalten. Jetzt hatte er Zeit, über Elfas Reaktion und ihre Gefühle ihm gegenüber nachzudenken. Eine verdammte Geschichte, daß so etwas passieren mußte.


  Er saß immer noch auf seinen Händen und war mit Nachdenken beschäftigt, als September hereinkam.


  »Nun, Jungchen«, begann er und sah sich über die Schulter um. »Ich bin gerade im Korridor Ihrer Hoheit begegnet. Scheint, daß Sie eine Eroberung gemacht haben, wie?«


  »Oder mir einen Todfeind zugezogen. Ich weiß nicht genau. Das Ganze war mehr eine Art Eröffnungsscharmützel. He, wie kommt es, daß Sie so genau wissen, daß sie aus meinem Zimmer kam?«


  »Sie haben es gerade bestätigt.« »Das Ganze hätte auch ein verschleierter Mordversuch sein können, wissen Sie.«


  »Ich habe gehört, die Strafe für Tändeleien mit jungen Adeligen sei.«


  »Verdammt noch mal, Skua, das war keine Tändelei!« sagte er gereizt. »Sie hat sich an mir zu schaffen gemacht. Das heißt.«


  ». Tod durch langsame Folter mit allen möglichen höchst interessanten lokalen Varianten ehrwürdiger Themen. Hunnar hat mich da etwas aufgeklärt, da Sie ja anderweitig beschäftigt waren.«


  »Oh, Gott. Weiß er es auch?«


  »Ich glaube nicht. Jemand wurde ausgeschickt, um Sie zu holen, und fand Ihre Tür verschlossen. Also nahm man an, daß Sie für sich alleine sein wollten. Gute Sache übrigens.«


  »Mann! Hören Sie, ich habe auch etwas Interessantes herausgefunden. Wir hatten recht bezüglich des Körperbaus. Ihr Skelett ist bestimmt weniger solid als das unsere, oder wie auch immer der korrekte anatomische Ausdruck lautet. Ich habe sie angeschoben, und sie ist durch das halbe Zimmer geflogen. Hat mir eine Heidenangst eingejagt.«


  »Wirklich?« grinste September, und der goldene Ring in seinem Ohr blitzte. »Erzählen Sie mir mehr. Sind die über und über mit Pelz bedeckt? Oder gibt es da bestimmte Stellen, wo.« »Um der heiligen Harmonie willen, Skua!« sagte Ethan angewidert, »es ist nichts geschehen.«


  »Warum fanden Sie es dann notwendig, sie quer durchs Zimmer zu werfen?« drängte der Hüne und grinste wollüstig.


  »Ich fand das nicht für nötig«, fuhr Ethan geduldig fort. »Das versuche ich Ihnen ja zu erklären. Sie war so viel leichter als ich annahm.«


  »Das sollte interessant sein.«


  »Wollen Sie jetzt aufhören?«


  »Okay, Jungchen. Beruhigen Sie sich. Ich will Sie ja nur foppen.« Septembers Stimme klang plötzlich wieder ernst. »Also ist trotz ihrer überragenden Körpergröße ihr Körpergewicht geringer als das unsere. Dann ist ein normal gewachsener Mensch wie Sie wahrscheinlich ebenso stark wie die me i - sten von denen.«


  »Nicht notwendigerweise«, sagte Ethan. »Nur weil sie leichter sind, heißt das nicht notwendigerweise, daß sie nicht stärker sein können. Sie haben eine Menge Mus keln am Leib. Ich habe sie bloß überrascht.«


  »Trotzdem«, überlegte September, »in einem Ringkampf hätten Sie einen ungeheuren Vorteil. Sehr nützlich.«


  »Was hat Hunnar Ihnen gesagt?« Ethan setzte sich wieder auf das Bett und verschränkte die Hände über dem Kopf. »Übrigens, hat jeder ein Einzelzimmer bekommen?«


  »Ja. Mit Ausnahme der du Kanes. Colette lehnte es ab, alleine zu sein, also hat man ihr das Bett in das Zimmer ihres Vaters gestellt. Dieses Ekel Walther hat ein ähnlich luxuriöses Quartier - nur daß seine Türe von außen verriegelt wird und daß an den Fenstern Stangen sind. Nicht daß er auf diese Weise irgendwo hingehen könnte. Haben Sie einmal hinausgesehen? Ich würde ohne ein festes Seil und Mauerhaken da nicht hinunterklettern wollen.«


  »In dem Wind?« fragte Ethan. »Ich würde es selbst dann noch nicht probieren wollen.«


  »Hm. Also, nach dem, was Hunnar sagt, sind die meisten Leute auf seiner Welt, wenigstens in dieser Gegend, friedlicher Natur. Wenn man von kleinen Spaßen absieht, etwa jemandem die Tochter gelegentlich zu klauen oder ein paar Schädel einzuschlagen. Nette, friedfertige, aufrechte Leute.«


  »Ich wünsche mir nichts sehnlicher als eine hübsche ruhige Bar oder eine Nullballbahn mit meinen alten Klubs oder meinen Schießgefährten«, sagte Ethan verträumt. Ein eisiger Luftstrom traf seine Wangen. »Okay, es sind also alles reizende Leute. Und?«


  »Ich sagte, die meisten sind das«, fuhr September fort und inspizierte die hölzerne Kommode am Fußende des Bettes. »Außerdem gibt es, wie es scheint, auch Banden nomadischer Barbaren. Gewöhnlich begnügen die sich damit, gelegentlich einmal ein Floß anzugreifen. Manchmal mit Erfolg und manchmal ohne.«


  »Es muß ja einen Grund für die Burg und die Soldaten geben«, sagte Ethan.


  »Sie meinen, über die Notwendigkeit hinaus, jeden vor seinem Nachbarn zu beschützen? Natürlich. Jedenfalls sind im Laufe vieler Jahre einige dieser Banden groß genug geworden, um selbst den Status von Staatsgebilden anzunehmen. Sie wandern auf ziemlich genau vorherberechenbaren Routen und leben von den Tributen der Leute, denen sie begegnen. Hunnar hat mir erzählt, wie es ist, wenn sie irgendwo einziehen. Es klang gar nicht angenehm. Neben dem üblichen Tribut an Geld und Lebensmitteln und Kleidung und dergleichen übernehmen sie die Stadt oder das Floß oder was auch immer etwa für eine Woche nach lokaler Zeit. Sie nehmen sich aus den Läden, was sie gerne wollen, und sind auch nicht darüber erhaben, einen Ladenbesitzer, der dagegen Einwände hervorbringt, kurzerhand zu rösten. Die Mädchen werden nach Kräften vergewaltigt oder als Sexualproviant verschleppt, wenn man sie nicht vorher in Sicherheit gebracht hat; sie bringen ein paar Kinder um, nur so zum Spaß. Oh, es sind richtig glückliche primitive Unschuldige, noch ganz frei von korrumpierenden Einflüssen der Zivilisation! Falls es die geringste Andeutung von Widerstand gibt, wird die Stadt angesteckt und die ganze Bevölkerung bis hinunter zum kleinsten Säugling massakriert. Mit Ausnahme von ein paar jungen Frauen nehmen sie nicht einmal Sklaven, sie haben also überhaupt keine Gewissensbisse beim Töten. Kein Wunder, daß alle Betroffenen es vorziehen, Tribut zu zahlen.«


  »Das klingt ja alles fast menschlich«, knurrte Ethan.


  »Nicht wahr? Sie ziehen in langen Kolonnen im rechten Winkel zum Wind dahin, ma nchmal drei oder vier Schiffe tief. Sie haben Dutzende von Schlitten, auf denen sie ihr ganzes Leben verbringen. Selbst Vieh und Futter dafür befördern sie darauf. Die Männer wechseln sich mit Patrouillen ab, aber die Flöße kommen nie zum Stillstand, bloß dann, wenn sie sich irgendwo festgenistet haben.«


  »Wie Treiberameisen auf Terra«, sagte Ethan.


  »Ja, oder Turabisi Delphius von dieser neuen Thranxwelt Drax IV. Hunnar vergleicht sie mit anderen Elementargewalten, die sie erdulden müssen, so wie den Wind oder den Blitz. Physisch betrachtet sind die Nomaden die gleichen Leute wie sie. Aber in kultureller Beziehung und vielleicht sogar im geistigen Sinne sind es Atavismen, Überbleibsel eines früheren, weniger zivilisierten Zeitalters.«


  »Wie oft müssen sie das durchmachen?« fragte Ethan und starrte zum Fenster hinaus. Er konnte draußen den Wind heulen hören. Das Fenster rahmte ein makelloses Rechteck aus Gletscherblau ein.


  »Etwa alle zwei Jahre, manchmal auch drei.«


  Ethan löste den Blick vom Himmel. »Die Horde, die alle immer wieder erwähnen.«


  »Richtig«, nickte September. »Diese Horde hat von den Leuten von Sofold seit gut hundert Jahren Tribut genommen. Ebenso von den meisten benachbarten Provinzen. Scheint, daß wir zu einem interessanten Zeitpunkt angekommen sind. Hunnar und eine ganze Menge der jüngeren Ritter sind es leid, Tribut zu bezahlen. Sie wollen kämpfen.«


  »Das klingt so, als wäre das nicht das erste Mal«, meinte Ethan. »Haben sie eine Chance, daß man es ihnen genehmigt?«


  »Nun, wie Sie sich vorstellen können, muß ein solcher Vorschlag von diesem sogenannten Rat gebilligt werden. Auf sich alleine gestellt würden Hunnar und seine kampfeslüsternen Kollegen die Geldsäcke nur belustigen. Aber es gibt da einen Burschen, der sich Balavere die Langaxt nennt und der in diesem Kaff hier als General Nummer eins gilt. Der hat sich ihnen angeschlossen. Hunnar sagt, er sei überzeugt, Wannome hätte eine Fifty-fifty Chance, einen Angriff und eine Belagerung durch die Horde zu überstehen.«


  Ethan pfiff durch die Zähne. »Keine besonders gute Chance, wenn das Überleben eines ganzen Volkes auf dem Spiel steht.«


  »Mag schon sein. Aber dieser alte Knabe hat an die zwanzig Tributperioden mitgemacht. Er hat das gründlich satt. Sie können sich ja denken, daß die Gegner dieser Kampfpartei hauptsächlich den Bevölkerungsschichten angehören, die am wenigsten zu verlieren haben. Landbürgermeister und Bauern, dieser Präfekt Darmuka und andere. Balavere und Hunnar werden von vielen der einheimischen Händler und Krämer unterstützt. Wenn es zur Tributzahlung kommt, bleibt den Landbewohnern der größte Teil der Brandschatzung und der Plünderungen erspart, da die Barbaren sich logischerweise auf die Gegend konzentrieren, wo es die meisten Leute und insbesondere die meisten Waren gibt, nämlich Wannome.«


  »Ich verstehe mehr davon, mit Preisen zu feilschen«, sagte Ethan. »Wie sehen die Chancen unseres Gastgebers aus?«


  »Nun«, meinte der Große und setzte sich auf den Bettrand, »wie es für Kulturen dieser Art typisch ist, haben die meisten gesunden Männer der Insel irgendeine Art Kampfausbildung mitgemacht. Hunnar sagt, sie könnten etwa achttausend Bewaffnete aufstellen. Davon sind vielleicht zweitausend militärisch ausgebildet. Es gibt eine stehende Garnison von etwa fünfhundert unter der Leitung von rund fünfzig Rittern, die von etwa hundert Junkern und weiteren hundert Junkern in Ausbildung unterstützt werden.«


  »Dreitausend Soldaten und fünftausend Mann Miliz«, sagte Ethan. September nickte.


  »Und diese Horde?«


  »Mindestens viermal so stark.«


  Ethan schwieg.


  »Nach Hunnar«, fuhr September fort, »wird dieser Stamm von einem besonders unangenehmen Schweinehund angeführt, der den reizenden Namen Sagyanak der Tod, die Geißel von Vragan trägt. Vragan war eine kleine Ansiedlung von Jägern, die sie vor etwa zehn Jahren heimsuchten. Der Tod hat das interessante Hobby, Leute, die er nicht mag, aufs Eis zu nageln. Sie haben diese kurzen Lanzen, die auf winzige Doppelkufen aus Stein montiert sind und die kleine Segel tragen. Der Tod und andere ausgesuchte Spielgefährten begeben sich windaufwärts, bis sie ihr Ziel kaum mehr sehen können. Dann lassen sie ihre Lanzen los.


  Bis sie die Verurteilten erreichen, haben diese segelgetriebenen Lanzen genügend Geschwindigkeit erlangt, daß sie einen Körper zur Hälfte durchbohren können. Der Kopf des Opfers ist immer so angebracht, daß es die Lanzen kommen sehen kann. Ist das nicht reizend?«


  »Ich wünschte, Sie hätten sich diese kleine Anekdote bis nach dem Abendessen aufgespart«, murmelte Ethan. Er hatte immer geglaubt, einen widerstandsfähigen Magen zu besitzen, aber diese Welt… »Okay, Sie haben mich überzeugt, daß er kein netter Bursche ist. Was will Hunnar von uns? Er will etwas, das steht fest, sonst hätte er nicht all die Zeit damit verbracht, Ihnen das alles zu erzählen. Auch nicht, Ihnen zu beschreiben, was für ein häßlicher Saukerl dieser Sagyanak ist. Verkaufstechnik. Und er hat ja gesagt, es gäbe etwas Wichtiges, das wir noch vor dem Abendessen heute erfahren sollten.«


  »Kluger Junge«, sagte September lobend. »Also gut: wie Sie sich ja vorstellen können, gehen Hunnar und dieser General Balavere die ganze Idee sehr vorsichtig an. Sie würden viel lieber den Rat davon überzeugen, daß sich die Tributzahlung nicht lohnt und es viel logischer ist, zu kämpfen. Aber wenn sie das erreichen können, indem sie die Stimmung anheizen und die Leute zum Kämpfen anstacheln, so daß keiner gegen sie die Stimme erhebt, dann werden sie genau das tun, da wette ich.«


  »Und das bedeutet?« fragte Ethan und grub seine Zehen tiefer in die wohlige Wärme der Felldecke.


  »Daß sie es sehr begrüßen würden, wenn wir, sobald sie ihren Vorschlag machen, wie brave Jungs aufspringen und schwören, daß wir bis zum letzten Blutstropfen an ihrer Seite kämpfen werden.«


  »Hm. Meinen Sie nicht, die wollen, daß wir ihre Kampfabsichten unterstützen?«


  »Nein«, sagte September. »Wir sollen uns verpflichten, Schwerter und Speere zu ergreifen und Seite an Seite mit unseren sofoldianischen Brüdern entsprechende Hackbewegungen zu machen.«


  Ethan setzte sich schnell auf. Jeder Gedanke an ein behagliches Nickerchen war in den Decken hängengeblieben.


  »Die wollen, daß wir kämpfen? Aber warum? Wir sind keine Bürger von Sofold, und wir sind ganz bestimmt keine Krieger. zumindest ich bin das nicht.«


  »Das wird sich ändern«, erwiderte September gelassen. »Die Hiesigen scheinen unser Erscheinen sehr ruhig aufgenommen zu haben, aber Hunnar versicherte mir, daß wir eine ziemliche Sensation ausgelöst haben. Sonst könnte einen ihre Haltung ja glauben machen, daß jeden Tag fremde Lebewesen aus dem Weltall bei ihnen auftauchen. Hunnar möchte gerne, daß die Opposition uns für eine Art Omen hält, wie? Die Zeichen für die Schlacht stehen günstig und all das. aber wenn wir uns in der Burg verkriechen, während der eigentliche Kampf stattfindet, ist die ganze psychologische Kriegführung beim Teufel. Man erwartet also von uns, daß wir glücklich ins Kampfgetümmel marschieren und mit unseren fremdartigen Waffen feindliches Blut zur Linken und zur Rechten vergießen. Was, junger Freund?«


  Ethan war schon einige Sätze vorher sichtlich in eine geistige Sackgasse geraten.


  »Kämpfen?« murmelte er, als könne er es selbst nicht glauben. »Ich kann mit einem Null-G- Schläger umgehen oder mit einem Tennisracket. Und, wenn ich das sagen darf, im Billardgolf bin ich auch nicht schlecht. Aber mich hinzustellen und mit einer dieser muskelbepackten Miezekatzen Axtschläge abzutauschen.«


  »Als Gegenleistung für diese geringfügige physische, dafür aber in hohem Maße moralische Unterstützung«, fuhr September ungerührt fort, »hat Hunnar uns jegliche Hilfe versprochen, die wir brauchen, um nach Arsudun zu kommen.«


  Ethan warf die Hände in die Luft. »Oh, großartig! Vorausgesetzt, daß jemand von uns am Leben bleibt, um seine Großzügigkeit in Anspruch nehmen zu können. Wobei ich vermute, daß er in diesem Falle persönlich für einen hervorragenden Leichenzug sorgen würde. Man würde uns unter viel Tränen und unter Auf-die-Brust-Klopfen zu Füßen eines widerstrebenden Landgrafen niederlegen. Eines weiß ich. Meine Leiche wird kein Lächeln im Gesicht tragen. Und was ist, wenn wir nicht mitmachen?«


  Er erwartete, daß September mit etwas wie »Wir können nicht ablehnen« oder »Sie werden uns einen Finger nach dem anderen abschneiden, bis wir ja sagen«, konterte. Aber seine Antwort überraschte ihn.


  »Nichts.« Er schüttelte langsam den Kopf. »Ohne unsere Mitwirkung werden sie einfach ihr Bestes tun, um die anderen zu überzeugen. Wenn wir wollen, können wir morgen nach Brass Monkey abreisen und den Weg dorthin so gut wir eben können aus eigener Kraft zurücklegen.«


  »Oh.« Wieder stellte er sich Hunnars Gesicht vor. »Wann werden Sie die anderen fragen?«


  »Das habe ich bereits. Colette du Kane hat es sich sehr gründlich überlegt. Dann sagte sie, wir hätten keine andere Wahl. Langsam komme ich zu der Überzeugung, daß der Verstand dieses Mädchens ebenso scharf ist wie ihr Körper wabbelig. Sie wissen ja, wie der alte Herr ist. Ein komischer Bursche. Zuerst versuchte er mir klarzumachen, daß er auf sich selbst achten müsse, um wieder zu seinen verdammten Blumen zurückzukehren, und im nächsten Augenblick hieß es ›Nieder mit den feigen Angreifern, es lebe Sofold! ‹ Er hat sich einverstanden erklärt. Walther hat natürlich zuerst nein gesagt, was mich nicht über.«


  »Sie haben ihn gefragt?« Ethan war überrascht.


  »Natürlich habe ich ihn gefragt. Er wollte schon bei seinem Nein bleiben, hat es sich dann aber anders überlegt. Ich wollte es einstimmig haben.« September lächelte.


  »Und Williams?« Ethan versuchte sich den Schullehrer in Helm und Küraß mit der Streitaxt in der Hand vorzustellen. Das Bild erheiterte ihn.


  »Er steckte mit diesem Oberzauberer - wie hieß er doch? - diesem Eer-Meesach zusammen. Er hatte gerade Zeit, ihr Gespräch einen Augenblick lang zu unterbrechen, um mir zuzunicken, ehe er wieder zu schnattern anfing, so schnell, daß ich nicht mitkam. Ich weiß nicht, ob er überhaupt begriffen hat, was ich gefragt habe. Zumindest einer von uns scheint unter den Hiesigen einen echten Freund gefunden zu haben.«


  »Überrascht mich eigentlich nicht«, sagte Ethan nachdenklich. »Überlegen Sie doch, was jemand wie dieser Eer-Meesach von einem ganz gewöhnlichen Bürger des Commonwealth lernen kann - ganz zu schweigen von einem Lehrer. Wir können sehr gut ein oder zwei aufgeschlossene Eingeborene auf unserer Seite gebrauchen. Ein Mann der Wissenschaft ist auf sich alleine gestellt hilflos, aber zwei davon können dem Verhungern, dem Erfrieren und der Aussicht auf den sofortigen Tod widerstehen, indem sie einfach über irgendeinen Gegenstand gemeinsamen Interesses schnattern.«


  »Wirklich?« spottete September, und seine raupenartigen Augenbrauen krochen in die Höhe. »Gehören Sie auch dieser Kategorie an, Jungchen?«


  »Wer, ich?« Ethan lachte glucksend. »Im Augenblick gilt mein größter wissenschaftlicher Ehrgeiz der Vernichtung des größten Steaks im galaktischen Plankubik. Mit Hammouds Barbecuesoße, knusprig gebackenen Reshka, und einer Flasche Lafitte 96 oder meinetwegen auch 97. Und weil wir gerade davon sprechen«, fuhr er fort und wandte sich zur Seite, »was gibt es eigentlich heute Abend zu essen?«


  »Eine höchst bedeutsame Frage«, pflichtete September ihm bei und nickte. »Ich habe Hunnar vorgeschlagen, unsere eigenen Lebensmittel vom Boot zu verwenden. Er war zutiefst schockiert, wollte nichts davon hören, behauptete, unsere fremdartigen Gerüche und Aromen könnten dazu führen, daß es einem wichtigen Ratsherrn übel wird. Ich wies ihn darauf hin, daß es seiner Sache auch nicht gerade dienlich wäre, wenn einer von uns sein Abendessen auf besagten Ratsherrn kotzte. Aber er wollte nichts davon hören, meinte, es wäre eine schlechte Solidaritätsbekundung, wenn wir uns weigerten, mit ihnen das Fleisch zu reißen. So kapiere ich jedenfalls den Begriff, den er gebrauchte. Also müssen wir wohl oder übel das über uns ergehen lassen, was der Küchenchef sich ausgedacht hat. Ich hatte keine Chance, mir eine Kopie der Speisekarte zu schnappen. Sie sagten ja, daß es uns keine Schwierigkeiten bereiten dürfte, das Zeug zu essen. Stimmt das?«


  »Hoffentlich«, erwiderte Ethan nachdenklich. »Nach meiner Erinnerung sollte das stimmen. Aber das schließt natürlich nicht aus, daß bei dem Bankett ein paar Überraschungen auf uns warten. Ich rate dringend, daß wir uns auf ein oder zwei ganz gewöhnliche Gerichte konzentrieren und gar nicht erst versuchen, den interstellaren Gourmet zu spielen. Das meiste wird wahrscheinlich herzhaft und einfach sein. Haben Sie vielleicht etwas über die hiesige Etikette in Erfahrung bringen können?«


  September lächelte. »Man ißt mit den Fingern. Alles weitere müssen Sie improvisieren. Und ob Sie Panzer tragen oder nicht, liegt bei Ihnen.«


   


  »Ich habe Hunnar auch selbst nach den hiesigen Bräuchen gefragt«, meinte Ethan zu September gewandt. Er bemühte sich mit einiger Nervosität, die goldene Schärpe zurechtzuzupfen, die sich schräg über seine braune Jacke aus fleckigem Pelz spannte.


  Der königliche Schneider wäre beinahe daran verzweifelt, ihnen dem Anlaß angemessene Kleidung anzufertigen.


  Da mit Ausnahme Septembers die Menschen alle so groß wie erwachsene Tran, aber bei weitem nicht so breit waren, war jeder feierliche Anzug groß genug, um darin zwei weitere Menschen zu beherbergen.


  Aber der königliche Schneider war ein Meister seines Fachs. Er hatte nahezu mit Lichtgeschwindigkeit Kinderkleidung zurechtgestutzt und mit Säumen versehen, so daß sie jetzt alle gebührend ausgestattet waren.


  September flüsterte Ethan zu: »Machen Sie sich darüber keine Sorgen.« Er zwinkerte ihm in einer ganz und gar nicht vertrauenerweckenden Weise zu. »Passen Sie einfach auf, was unsere Nachbarn tun, und tun Sie das gleiche. Ich habe gehört, es wäre durchaus zulässig, um ein gutes Stück Keule zu raufen, solange niemand seinen Nachbarn mit Blut oder den Landgrafen mit Soße besudelt.«


  Du Kane zupfte etwas unruhig an seinem Rock, aber Colette schien ihn gut unter Kontrolle zu haben. Was ihre eigene ›Robe‹ anging, so half sie wenigstens, ihren Umfang etwas zu verbergen - obwohl sie unter den massiv gebauten Tran geradezu zierlich wirkte.


  Vor ihnen mischten sich die Stimmen der Tran mit brüllendem Gelächter, wütenden Rufen, kurz, den Geräuschen einer munteren Versammlung. Gelegentlich erhob sich über das alles ein sonores Rülpsen.


  Es gab auch Musik von Saiteninstrumenten, Trommeln und einem Instrument, das irgendwie an eine bauchwehkranke Oboe erinnerte. Gerüche von gebratenem Fleisch und gekochtem Gemüse regten andere Sinne an. Die Bewunderung und die Unsicherheit, die die Anwesenheit fremder Besucher auslösten, reichte offenbar nicht so weit, daß man mit dem Essen auf sie wartete.


  Hunnar erwartete sie vor dem Eingang der großen Halle. Er schien nervöser, als Ethan ihn bisher erlebt hatte.


  »Da seid ihr ja endlich! Bei dem großen wilden Rifs, warum habt ihr so lange gebraucht? Ich glaubte schon, ihr hättet euch vielleicht doch entschlossen - euren eigenen Weg zu gehen.«


  »Ganz ausgeschlossen, Hunnar, alter Junge oder was man sonst bei euch so sagt«, meinte September und schlug dem Ritter auf die Schulter. Dem Tran schien das nichts auszumachen, stellte Ethan mit einem Anflug von Neid fest.


  Hunnar blickte an dem Hünen vorbei. »Wo ist denn der kleine Ruhige?«


  »Oh, Walther ist auch da«, erwiderte September und deutete mit dem Daumen nach hinten.


  Selbst in prunkvolle Seide und Pelze gekleidet, schaffte es der Kidnapper irgendwie, einer Ratte zu gleichen.


  »Ich glaube nicht, daß Hunnar ihn meint«, fügte Ethan hinzu und sah sich um. »Wo ist Williams?«


  September sah sich selbst um. »Ja, wo ist.«


  »Seien Sie ganz beruhigt, meine Herren, hier bin ich.« Die vertraute Stimme kam vom anderen Ende der Halle. Der Schullehrer erschien mit dem Zauberer, Eer-Meesach. Williams lächelte um Entschuldigung bittend, als er sich zu ihnen gesellte.


  »Es tut mir leid, daß ich mich verspätet habe, Freunde. Hoffentlich macht es nichts aus.«


  »Nein, nein«, versicherte September. »Verdammt noch mal, Mann, müssen Sie sich denn für alles entschuldigen?«


  »Tut mir leid«, erwiderte Williams automatisch. »Malmeevyn hat mir einige Informationen gegeben, die von großer Wichtigkeit sein könnten.« Der Zauberer verbeugte sich leicht.


  »Ja, sicher«, brummte September, der keineswegs beeindruckt war.


  »Es ist Zeit«, unterbrach Hunnar, ehe der Lehrer fortfahren konnte. »Folgt mir und seid ganz unbesorgt. Ich glaube ohnehin nicht, daß viele euch anstarren werden. In dieser Hinsicht ist es ganz gut, daß ihr spät kommt. Aber diejenigen, die es interessiert, werden auch feststellen, mit wem ihr den Saal betretet.«


  Malmeevyn hatte offenbar seine eigenen Vorstellungen vom Abend, denn er hatte sie bereits verlassen. Als sie sich wieder in Bewegung setzten, schob Ethan sich an Williams heran.


  »Was gibt es denn Neues?«


  »Was wissen Sie von Rex Plutonicus?« flüsterte der Schulmeister.


  »Rex Plutonicus?« Ethan runzelte die Stirn. Er sah den anderen wissend an. »Das ist doch der Riesenvulkan, den man bei der ersten Vermessung der Planeten entdeckt hat, oder? Aktiv, etwa elftausend Meter hoch? Ich wußte gar nicht, daß Sie ein Geographieband aufgenommen haben.«


  »Habe ich auch nicht«, erwiderte Williams. »Das wurde im Schiff als Teil einer allgemeinen Passagierinformation bekanntgegeben - vermutlich, um Tickets für das Landungsboot zu verkaufen. Das ist die auffälligste topographische Formation des Planeten.«


  »Da muß ich geschlafen haben«, antwortete Ethan. »Ich erinnere mich nur von den Bändern daran.«


  »Erinnern Sie sich an die Position des Vulkans?«


  »Nein. Warten Sie. doch. Etwa vierhundert Kilometer östlich von Brass Monkey.«


  »Richtig. Von der Siedlung aus werden Touren dorthin veranstaltet.«


  »Ich mag etwas schwer von Begriff sein, aber ich begreife immer noch nicht, was daran wichtig wäre.«


  »Der Wind hier weht fast ständig aus dem Westen«, sagte Williams, der seine Erregung sorgfältig unter Kontrolle hielt. »Malmeevyn sagt, an sehr windigen Tagen würden sich große Wolken aus schwarzem Rauch und Asche auf die Erde herniedersenken. Sie verdunkeln das Land und lassen die Ernte bitter schmecken. Der Rauch und die Asche kommen immer aus derselben südwestlichen Richtung. Niemand von Sofold ist je dort gewesen, aber gelegentlich trifft hier ein Handelsschiff ein, das nahe daran vorbeigefahren ist. Es ist ein großer brennender Berg. Der tranische Name bedeutet ›Der-Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt‹.«


  »Verdammt! Jetzt begreife ich. Man braucht nur den Vulkan zu erreichen, und der Rest der Reise nach Brass Monkey ist ein Kinderspiel. Südwesten und wir bekommen es wieder warm!«


  »Es könnte natürlich Variationen in der Rauchausbreitung geben«, warnte Williams. »Aber der Zauberer war ganz sicher, daß er immer aus derselben Richtung käme. Die meiste Zeit weht der Wind nach Osten, also würden Rauch und Ruß vieler Eruptionen weit im Süden von hier vorbeiziehen.«


  In Gedanken rieb Ethan sich bereits die Hände. »Wenigstens haben wir jetzt eine Richtung für unser Floß. Wenn wir ein Floß bekommen.« Plötzlich fand er sich neben einem Stuhl. September flüsterte ihm ins Ohr:


  »Um O’Morions willen, Junge, setzen Sie sich!« Er zerrte an Ethans Jacke. »Setzen Sie sich! Wollen Sie, daß die alle Sie anstarren?«


  Ethan setzte sich. Erst jetzt wurde ihm bewußt, in welche an Hieronymus Bosch gemahnende Szene sie hineingeraten waren.


  Sie saßen an der Außenseite einer großen Tafel, die wie ein langgezogenes ›U‹ geformt war. Tran aller Größen und Gestalt saßen innen und außen an den Armen des Tisches. Der Landgraf, seine Tochter und Eer-Meesach thronten an der Basis des ›U‹ außen, drei leeren Stühlen gegenüber.


  »Für die Ahnen des Landgrafen«, erklärte September.


  Hunnar saß ihnen am Tisch gegenüber an der Innenseite und einige Sitze weiter unten am ›U‹. Ethan stellte fest, daß ihre kleine Gruppe ziemlich weit unten platziert war, nahe beim Landgrafen. Vermutlich eine Position von beträchtlichem Rang.


  Der Reichtum an Seidengeweben und Pelzen war atemberaubend. Ethan sah weder Mode noch Schnitt, nur Creditzeichen mit einer Unmenge lieblicher Nullen dahinter, wie ganze Würfe neugeborener junger Hunde. Die Garderobe des Adels von Sofold glänzte in allen Farben des Spektrums, wenn auch Gold, tiefes Blau und Scharlachrot die Szene beherrschten.


  Große Platten aus Metall und poliertem Holz, hoch aufgetürmt mit dampfendem Fleisch, Körbe voll Brot und Früchte und Kessel mit würziger Suppe ließen die Tische beinahe zusammenbrechen. Das Licht kam von riesigen, schenkeldicken Kerzen, die rings um den Tisch auf Ständern angeordnet waren. Er nahm die eingeschränkte Kriegführung zur Kenntnis, die hier anstelle des Weiterreichens von Schüsseln praktiziert wurde, und registrierte amüsiert, daß niemand bereit war, Kerzen auf den Tisch zu stellen, aus Angst, es könne über einer gefüllten Olive, oder was sonst diese kleinen grünen Dinger sein mochten, ein allesverzehrender Brand entstehen.


  Außerdem kam Licht noch von ölgefüllten Krügen, die in schmiedeeisernen Haltern an den Wänden brannten. Und in dem großen Kamin loderte ein Feuer, das jede Brandvorschrift jeder Feuerwehr auf jeder beliebigen Homanxwelt verletzt hätte.


  Sein eigener Teller war von gigantischen Ausmaßen und aus irgendeinem kupferähnlichen Material geformt. Er hatte auch eine Tuchserviette, die nicht ganz so groß war wie ein Zweimannzelt, und ein Messer, das sich eher für einen Kavallerieangriff als ein Abendessen eignete.


  Trotz einiger Unsicherheit hinsichtlich der fremden Küche, begann ihm bereits das Wasser im Munde zusammenzulaufen. Zumindest würde er, geschützt von all seinen Pelzen und von dem Feuer im Kamin erwärmt, hier nicht gefrieren.


  Neben ihm nagte September glücklich und zufrieden mit all der Eleganz und den guten Manieren einer ausgehungerten Hyäne an einem mit Fleisch behangenen Knochen. Er stieß Ethan in die Rippen, diesmal sanft.


  »Langen Sie zu, Jungchen. Diese Leute können wirklich kochen.«


  »Entschuldigen Sie, wenn ich Ihre Begeisterung nicht teile. Meine gute Erziehung und mein respektables Spesenkonto halten mich zurück.« Er wandte sich zur anderen Seite.


  Williams knabberte geistesabwesend an etwas herum, das wie eine Kreuzung zwischen einer Karotte und einer Stange Protein aus einer Weltraumration aussah. Neben ihm schien Walther etwa die gleiche Begeisterung bei der Bewältigung seines Mahles zu zeigen.


  Auf der anderen Tischseite mühte Hellespont du Kane sich redlich mit zwei Messern, für sich und Colette etwas Fleisch von einem kleinen Knochen zu säbeln. Immerhin geriet ihm das Fleisch nicht auf die Kleider. Aber auch nicht auf den Teller.


  Ethan sah sich um und griff dann zu, um sich etwas auf den Teller zu legen, das wie Corned beef aussah, ebenso gut aber auch die marinierte Leber eines schwangeren Krokim sein konnte. Nichtsdestoweniger sah es einladend aus und roch sogar noch besser. Ein Messer kam herunter und verpaßte gerade noch seine Finger. Ein kräftig gebauter Tran, einige Sitze aufwärts von ihnen, hielt das Messer in der Hand. Der Eingeborene grinste ihnen gutmütig mit geschlossenem Munde zu und schnitt sich ein passendes Stück ab.


  Ethan biß die Zähne zusammen, schloß die Augen halb und machte einen weiteren Ausfall mit seinem Messer. zu seiner eigenen Überraschung gelang es ihm tatsächlich, den Rest des Bratens an sich zu nehmen, ohne dabei jemandem die Hand abzuschneiden.


  Zwei Trinkgefäße von beachtlicher Größe standen vor seinem Teller. Das Fleisch, entdeckte er, schmeckte wie gebratenes Schweinefleisch, obwohl es kräftiger gewürzt war, als er erwartet hatte.


  Er versuchte das größere Trinkgefäß und stellte fest, daß es ein Getränk wie dicke heiße Schokolade mit einem schwachen Pfefferbeigeschmack enthielt.


  Er wäre beinahe daran erstickt, als September einen lauten Jubelschrei ausstieß und ihn mit dem Ellbogen anstieß. Er schob seinen eigenen kleinen Krug Ethan hin. Seine Augen funkelten. »Hier, Jungchen, ist etwas, um das es sich zu kämpfen lohnt. Das ist flüssiges Sternenlicht - schütten Sie sich etwas davon in die Gurgel. Die Thranx selbst haben nie etwas so Gutes gebraut!« Er drehte sich um und schrie Hunnar etwas zu.


  Ethan starrte seinen eigenen kleinen Krug mit einer Mischung aus Freude und Schrecken an und kaute langsam auf einem undefinierbaren Gemüse herum. Dann hob er den Krug auf und sah hinein. Der Inhalt war dunkel, von seltsam silberner Farbe.


  »Man nennt das Riidel«, erklärte ihm September. »Riidel-di-diidel-di-dum…« sang er, als Ethan zögernd den Krug an die Lippen führte.


  Das Getränk rann ihm leicht durch die Kehle und in den Magen. Dort mußte es allerdings auf etwas Brennbares getroffen sein, denn es explodierte förmlich und übersäte sein ganzes Innenleben mit winzigen Feuerbällen. Einer davon kroch ihm durch den Hals zurück und schien genau zwischen seinen Augen zu Asche zu verbrennen. Er verdrehte die Augen, riß den Mund auf und atmete tief durch.


  »Ziemlichhart, wie?« Aber September gab keine Antwort. Er war in Gedanken völlig anderswo. Und kurz darauf war Ethan das auch.


  Ein süßer Duft lag plötzlich in der Luft. Das war kein Nebenprodukt des Abendessens. Er strahlte vielmehr von einigen ziemlich aufreizend gekleideten Damen aus, die in der Nähe saßen. Die Tran benutzten also Parfüm. Interessant. Nach terranischen Begriffen ziemlich vordergründiges Zeug. Nach Thranxbegriffen sogar unbrauchbar. Hier bot sich eine weitere Möglichkeit zum Handel; da die Geruchsnerven offenbar ähnliche Schönheitsvorstellungen hegten.


  Zum hundertsten - vielleicht war es auch das tausendste - Mal beklagte er den Ve rlust seiner Warenmuster, die unerreichbar fern an Bord der Antares durch das All zogen. Er nahm noch einen Schluck Riidel und wandte sich den interessanteren Typen zu, die an der großen Tafel saßen.


  Schließlich wanderte sein Blick zum fernsten Punkt des ›U‹ und damit zu Darmuka Brauneiche. Der Präfekt sprach seinem Mahl munter zu. Er schien es zu genießen, ohne in übermäßige Begeisterung auszubrechen oder sich zu berauschen. Hauptsächlich war er damit beschäftigt, den Rufen und Bemerkungen der um ihn Herumsitzenden zuzuhören, zu lächeln und zu nicken. Ein kalter, intelligenter, gefährlicher Bursche, sinnierte Ethan.


  Sein Blick wanderte weiter um die Tafel herum, bis er einem Paar glühender gelber Augen begegnete, die ihn lüstern anstarrten. Sie gehörten einer schönen, überwältigenden, haarigen Walküre namens Elfa.


  Du liebe Güte! Beinahe war es ihm gelungen, sein gefährliches - nun, sagen wir peinliches - Rencontre mit der Tochter des Landgrafen aus seinem Gedächtnis zu verbannen. Er wandte eilig den Blick ab und konzentrierte sich völlig darauf, ein zweites Kotelett - ›Vol‹ hatte Hunnar es genannt - zu sezieren.


  Er war mit seiner dritten Portion und einem zweiten Krug Rudel beschäftigt, als Sir Hunnar sich abrupt erhob und auf seinen Sessel stieg. Ethan stupste September an, der bereits genügend Rudel in sich aufgenommen hatte, daß ein Elefant darin schwimmen konnte, und flüsterte den du Kanes zu.


  »Jetzt ist es soweit. Tun Sie nichts und sagen Sie nichts, selbst wenn man Sie dazu provoziert. Brauneiche und seine Konsorten warten auf die geringste Chance.«


  Hunnar hob die beiden Pranken in die Luft. Langsam erstarb das Brüllen und Heulen zu einem gleichmäßigen Murmeln, einem Geräusch, das dem Rauschen der Brandung glich. Als es noch etwas leiser geworden war, so daß eine einzelne Stimme sich Gehör verschaffen konnte, begann er.


  »So. Hier sitzt ihr. Der Stolz Sofolds. Der Reichtum seiner Geister, die Entscheider seines Schicksals, Richter über seine Zukunft. Pah!« Er spuckte aus. »Nichts als ein Misthaufen! Abkömmlinge von Vol! Hopser. Scheißhausputzer! Pah!« Er spuckte noch mal.


  Ärgerliches Murmeln schwoll um ihn an. Ein paar riefen auf tranisch: »Er soll sich hinsetzen!«


  »Oh, ihr behauptet also, etwas anderes zu sein?« fuhr Hunnar fort. »Während wir hier sitzen und uns die Wänste voll stopfen, zieht die Horde auf ihrer Spur aus Tränen und Blut weiter, um unsere Heime heimzusuchen. Ja, die Horde kommt! Ob es euch nun gefällt oder nicht, die Horde kommt! Gerade wie der Pfad eines grasenden Donnerfressers kommt die Horde. Und was wird geschehen, wenn sie uns erreicht? Werdet ihr dann dasitzen und so herzlich und fröhlich lachen? Wenn man eure Geldsäcke leert und eure Töchter füllt? Was dann?«


  Ein alter Tran auf der anderen Seite der Tafel erhob sich halb aus seinem Sessel. »Wir werden den Tribut zahlen, den man uns abverlangt, wie wir das immer getan haben, Sir Hunnar, ein paar Wochen des Elends und der Bürden auf uns nehmen, wie wir das immer getan haben, und überleben, wie wir das immer getan haben!«


  Hunnar wirbelte herum und starrte den Alten an. »Ich nenne das nicht ›überleben‹, wenn man von der Duldung eines anderen lebt. Was ist denn, wenn diesmal das, was wir anbieten, den Tod nicht zufrieden stellt, he? Was ist denn, wenn des Nachts Sagyanak eine schlechte Stimmung überkommt und er es sich in den Kopf setzt, Wannome niederzureißen? Vielleicht nur so zum Vergnügen! Die Felder und Städte von Sofold zu brandschatzen, weil es ihm Spaß macht? Was wird dann aus deinem ›Überleben‹, Mann?!«


  »Ach!« unterbrach ihn eine vertraute, durchdringende Stimme von der anderen Seite der Tafel. »Tadelt den armen Nalhagen nicht«, fuhr Darmuka Brauneiche dann locker fort. Der Präfekt hielt inne, nahm einen kleinen Schluck aus seinem Riidelkrug. In der großen Halle war es so still, daß Ethan hören konnte, wie der Krug auf den Tisch zurückgesetzt wurde. Einige Dinge, sagte sich Ethan, waren von einem Planeten zum anderen dieselben. An der Oberfläche war dies ein Konflikt der Ansichten. In Wirklichkeit war es nichts anderes als ein Kampf zwischen jung und alt, zwischen den Reichen, Zufriedenen und den Talentierten und Ungeduldigen. Jeder in der Halle wußte das. Sie warteten auf das, was jetzt kommen würde.


  »Er will nur leben wie wir anderen auch. Wie die meisten von uns jedenfalls.« Brauneiche blickte in die Runde, und die Menge murmelte zustimmend. »Schließlich«, fuhr der Präfekt fort, »ist so etwas, wie Ihr behauptet, in den Jahrhunderten der sofoldischen Geschichte nicht geschehen. Warum sollte Sagyanak Grund haben, so etwas jetzt zu tun?« Aus seinem Blick konnte selbst Ethan tiefe Verwunderung lesen. »Wannome und Sofold zu zerstören, würde auch auf alle Ewigkeit den Tribut zerstören, den die Horde von uns in regelmäßigen Abständen erhält. Würde die Geißel sich denn den eigenen Beutel aufschneiden?«


  »Sie haben das auch mit anderen Städten getan«, sagte Hunnar.


  »Aber niemals mit Wannome.«


  »Also stecken wir weiter Jahr für Jahr unsere Nasen in den Dreck, nur um diesem Ungeheuer zu gefallen?« erregte sich der Ritter. »Ich sage, Schluß damit! Kämpft diesmal!« Er spreizte die Klauen und vollführte damit reißende Bewegungen. »Kämpft einmal und macht für alle Zeit ein Ende mit Schande und Schmach!«


  »Ich glaube, darin sollte ich dir zustimmen«, sagte Brauneiche.


  »Was?« Hunnar war verblüfft.


  »Wenn«, fuhr der Präfekt fort und tupfte sich geziert den Mund ab, »wenn ich nicht eine so große Abneigung gegen Selbstmord empfände. Dann, in der Tat, hätten wir ›ein Ende gemacht‹, dann würde es dich und mich nicht mehr geben. Zugegeben, der Tod würde der Schande und der Schmach ein Ende machen, aber ich bin nicht begierig darauf, jetzt eine solche Lösung zu suchen. Ich bin ebenso mutig wie jeder andere«, und er warf dabei Hunnar einen scharfen Blick zu, »aber ich habe auch einen Verstand und sehe die Dinge so, wie sie sind. Ein Feind, der sein Leben nicht mit Anbau und Handwerk verbringt, mit Handel und Wandel, sondern mit Morden und Kämpfen, würde uns vielfach an Zahl überlegen sein. Wir hätten dieselbe Chance zu siegen wie ein Hopser, der einem wildgewordenen Donnerfresser in den Weg gerät.«


  »Trotz allem, was Ihr vielleicht denkt, Präfekt«, konterte Hunnar augenblicklich, »benutze auch ich meinen Verstand und sage, wir würden gewinnen. Die Mauern von Wannome sind in den letzten Jahren zu hoch geworden, als daß die Horde sie übersteigen könnte, und zu dick, als daß die Horde sie brechen könnte. Und ebenso wenig könnten sie die Netze und die neue Kette durchbrechen, die die Hafeneinfahrt schützt.«


  »Und wenn sie uns belagern?« fragte Brauneiche und nippte wieder an seinem Rudel.


  »Mit einiger Vorbereitung könnten wir eine solche Belagerung viel länger ertragen als sie. Kein Barbar bringt es fertig, auf seinem Hintern zu sitzen und gelassen seinen Feind anzustarren. Darauf ist er geistig nicht vorbereitet. Sagyanaks eige ne Stammesbrüder würden jeden Anführer verjagen, der so etwas befähle. Das weiß die Geißel ebenso gut wie du und ich.«


  »Du behauptest all dies«, sagte eine gelassene Stimme von der oberen Hälfte des Tisches. Ein Tran in mittleren Jahren mit einem kurzen Bart, der wie Stahlwolle wirkte, blickte zu Hunnar auf. »Und doch bist du verglichen mit den meisten von uns noch jung, wenn du auch schnell zu deinem Rang gekommen bist. Wenn du so klug bist, wie du behauptest, wirst du auch begreifen, was ich sage. Warum sollten wir dir zustimmen, dir, einem Jüngling? Wie viel von deiner Erklärung wird mehr von Ehrgeiz und jugendlicher Ungeduld und weniger von sorgfältiger Überlegung angestachelt?«


  »Weil ich.«, begann Hunnar, aber er wurde unterbrochen.


  »Davon will ich nichts hören, Hellort«, polterte eine tiefe Stimme vom unteren Ende des Tisches.


  Der Tran, der sich erhob, war untersetzt - nein, nach Tranbegriffen sogar klein -, aber so massiv gebaut, daß er beinahe quadratisch wirkte. Sein mächtiger Brustkasten war vom Alter gebeugt. Aber seine Stimme klang schneidend wie ein Skalpell. Winzige geschlitzte schwarze Pupillen spähten unter einer knochigen Stirn hervor. Dieser Tran war ein Veteran vieler Kämpfe, das sah man auf den ersten Blick.


  »Ich wollte niemanden beleidigen«, entschuldigte sich Hellort leise. »Ich habe keine Fragen an dich, Balavere.«


  Ethan starrte den anderen an und scherte sich nicht darum, ob dies vielleicht unhöflich sein mochte. Das also war der berühmte Balavere Langaxt, der am höchsten respektierte Krieger Wannomes. Nach Hunnars kurzer Beschreibung hatte Ethan einen Riesen erwartet, keinen untersetzten Zwerg. Aber der Trangeneral war offenkundig in jeder anderen Hinsicht als der physischen ein G- gant.


  »Doch, das tust du, Hellort. Denn, siehst du, ich habe mir diese Frage auch gründlich überlegt. Ich muß dem guten Rotbart zustimmen - trotz seiner Jugend. Mag sein, daß er ungestüm erscheint. Doch das dürft Ihr nicht als Ehrgeiz sehen. Er hat einen klugen Soldatenkopf auf seinen Schultern, ja, das hat er, und bewegt sich auch auf rauem Eis geschickt.


  Sofold ist die stärkste Provinz dieser Gegend«, fuhr er dann stolz fort. »Wenn jemand sich entscheidend gegen die Horde stellen kann, dann sind das wir. Dann sollte das Sofold sein. Aber wir müssen das ganz auf uns allein gestellt tun. Niemand - nicht Phulostervo von Ayhus noch Veg-Tuteva von Meckleven - wird einen einzigen Soldaten aus seinem Lande schicken, um uns beizustehen, aus Angst, man würde sie erkennen und so den Groll von Sagyanak erwecken.«


  »Bist du dann so siegessicher?« unterbrach ihn Brauneiche.


  »Natürlich bin ich nicht sicher, daß wir siegen werden«, erwiderte der General leise. »Ich will euch nicht anlügen, ihr Herren. Eine Schlacht solchen Umfangs enthält zu viele Unwägbarkeiten. Kein intellige nter Soldat würde eine Prophezeiung auf den Ausgang der Schlacht abgeben. Aber dies sage ich«, fuhr er fort, als der Präfekt schon etwas einwerfen wollte, »ich habe in diesen letzten guten Jahren gesehen, wie Wannome immer stärker wurde. In gefährlichem Maße, und Sagyanak erkennt das bestimmt. Da haben wir einen Grund für ihn, uns anzugreifen. Aber die Horde ist von ihren Tributen fett und träge geworden. Sie haben schon lange keine richtige Schlacht mehr geschlagen.«


  »Und dann werden wir auch die Unterstützung der Fremden von den Sternen haben«, fügte Hunnar hinzu, »denn wer will glauben, daß es ein Zufall ist, daß sie gerade in diesem Augenblick zu uns kamen?«


  Hundert Paare geschlitzter Katzenaugen richteten sich auf Ethan. Sie alle schienen sich auf einen Punkt genau unter seinem Haaransatz zu konzentrieren. Er verspürte den Drang, dort hinzugreifen und zu kratzen, wagte es aber nicht. Also rutschte er nur unruhig auf seinem Sitz hin und her.


  »Fremd im Aussehen vielleicht«, sagte der unerschütterliche, dreimal verdammte Brauneiche, »aber nicht in ihren Fähigkeiten. Vielleicht sogar darin geringer. Und Fähigkeit ist es, die wir brauchen, nicht Rufe nach Vorzeichen von den Sternen.«


  »Ha!« sagte September. Ethan sah ihn überrascht an, ebenso wie viele andere. Und genau das war bezweckt.


  Der Hüne stellte einen Fuß auf den Tisch, stieg hinauf und ging darüber. Nein, stapfte. Hie und da verfehlte er eine Fleischpastete oder einen Krug Rudel. Als er auf der anderen Seite hinuntersprang, war jedes Auge im Saal, ob menschlich oder tran, auf ihn gerichtet.


  Er bückte sich und packte die Hinterbeine von Hunnars Stuhl. Mit einer einzigen eleganten Bewegung hob er Ritter und Stuhl vom Boden bis in Brusthöhe. Die Menge hielt überrascht den Atem an. Dann folgten ein paar Beifallsrufe und ein erregtes Schnattern.


  September setzte Hunnar ab, ging über den Tisch zurück und setzte sich wieder.


  »Hübsche Leistung«, lobte Ethan.


  »Wahrscheinlich hätten Sie das auch geschafft, junger Freund. Ich dachte, das würde ganz gut aussehen. Aber Hunnar und ich hatten keine Gelegenheit, es für uns zu üben. Ich bin froh, daß die Praxis die Theorie bestätigt hat. Hätte verdammt komisch dort draußen ausgesehen, wenn ich ihn vom Stuhl gekippt hätte.« Er nahm einen Schluck Rudel und leckte sich die Lippen. »Aber er war ein gutes Stück leichter als manche Leute, die ich schon hochgestemmt habe. Wenn ich ihn freilich hätte fallen lassen.«


  Ethan kam nicht dazu, zu sagen, daß September es wahrscheinlich sogar geschafft hätte, wenn der Tranritter ebensoviel wie ein Mensch ähnlicher Größe gewogen hätte. Denn jemand oben am Ende des Landgrafen verschaffte sich mit einer Handbewegung Aufmerksamkeit. Es war Eer-Meesach.


  »Ich kann sagen«, verkündete der Zauberer mit kräftiger Stimme, »daß sich unter diesen Fremd en auch ein Wesen von großem Wissen befindet. Ein Zauberer gleich - nun, beinahe gleich - meiner eigenen Person, was die Kraft seines Intellekts angeht.« Er deutete dramatisch über den Tisch.


  »Stehen Sie auf, Williams, verdammt«, murmelte September über den Rand seines Kruges hinweg. Der Schulmeister erhob sich eilig und stand da, starrte die Tischfläche an und wirkte auf die ganze Welt wie ein kleiner Junge, den man dabei erwischt hat, wie er aus dem Marmeladetopf naschte. Und dann setzte er sich auch scho n wieder.


  »Und dann sind andere unter ihnen mit noch erstaunlicheren Fähigkeiten«, fuhr Hunnar erregt fort, »die sich alle verpflichtet haben, uns in diesem heiligen Kampf zu unterstützen!«


  »Wovon redet er denn?« fragte du Kane von der anderen Tischseite. »Ich habe ein paar Brocken der Sprache gelernt, aber nicht genug, um alles zu verstehen.«


  »Er verkündet den Leuten hier, wie großartig wir sind«, sagte Ethan geistesabwesend und versuchte sich auf Hunnars Rede zu konzentrieren.


  »Oh«, sagte der Industrielle und lehnte sich mit befriedigter Miene zurück. Ethan stellte sich vor, daß die Tran das als überwältigendes Selbstvertrauen interpretieren konnten.


  »Ich bin nicht so überzeugt«, begann Darmuka Brauneiche, aber Hunnar schrie ihn nieder.


  »Losung! Losung!« Andere stimmten in den Ruf ein, bis er den ganzen Saal erfüllte.


  »Ja. jetzt ist die Zeit. kämpfen. aber wenn wir verlieren?. Waffen?. Wie viel Zeit?. Familien. Losung!«


  Schließlich erhob sich der Landgraf. Sofort herrschte in der großen Halle respektvolles Schweigen.


  »Dieser Versammlung ist ein Vorschlag von großer Bedeutung gemacht worden. Ihr Ratsherren und Ritter von Sofold, der Ruf nach Befreiung hat sich erhoben, nach einer Losung.«


  »Bedeutet diese Losung so etwas wie Abstimmung?« fragte Ethan September.


  »So ist es, Jungchen. Man verpfändet seinen Schnaps, so geht das hier.« Er grinste. »Keine üble Idee. Mir gefallen die Leute.«


  Der Landgraf hob seinen Kelch. Er hielt ihn auf Armeslänge von sich. Alle standen auf und taten es ihm gleich - auch die Damen, stellte Ethan fest. Die kleine Gruppe von Menschen ließ sich Zeit, seine Geste nachzuahmen, aber das schien niemandem etwas auszumachen. »Wir haben dabei natürlich keine Stimme«, erklärte ihnen September, »aber wir können teilnehmen. So sieht es besser aus.«


  Und in die Stille hinein sagte der Landgraf: »Auf daß jeder es von seinem Nachbarn wissen mag.«


  Und auf dieses Wort hin drehten September und eine große Zahl der versammelten Würdenträger ihre Krüge um und schütteten feurigen Rudel über Tisch, Essen, Boden, Stiefel und sich selbst. Eine Sekunde darauf taten die anderen es ihnen gleich.


  Ein Herold hatte einen hohen Sessel neben den Platz des Landgrafen gerollt und begann jetzt langsam zu zählen, aber Hunnar hatte bereits vor ihm angefangen. Ehe der Herold fertig war, stieß der Ritter einen Freudenschrei aus und schleuderte seinen Krug bis an die Deckenbalken der Halle.


  »WIR KÄMPFEN!« brüllte er.


  Dutzende von Kehlen nahmen seinen Schrei auf. »Wir kämpfen, wir kämpfen!« Hunnar rannte auf den alten Balavere zu und umarmte ihn. Und dann löste sich alles in eine verwirrende, wogende Masse haariger Körper, scharfer Fragen und endloser Trinksprüche auf. Und die Musiker verstärkten das Durcheinander mit einer munteren, militärisch anmutenden Weise. Ein paar Tran drängten sich in das Innere der ›U‹-förmigen Tafel und begannen zu tanzen. Andere schienen nichts anderes im Sinne zu haben, als ihre Rassegenossen mit kräftigen Paukenschlägen auf die Schultern zu Boden zu werfen.


  In dem Lärm und der Verwirrung stand Brauneiche auf und sagte etwas zu dem Landgrafen. Dann entfernte er sich mit einem gefrorenen Lächeln im Gesicht. Die Tran, die rings um ihn gesessen hatten, begleiteten den Präfekten zum Ausgang. Aber in der Explosion von Gratulationen und Erregung bemerkte ka um jemand ihren Abzug.


  Schließlich gelang es Ethan, Hunnars Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Er wies ihn auf den Abzug des Präfekten und seines Gefolges hin.


  »Mit dem Burschen wirst du Ärger kriegen«, warnte er. Aber der Ritter war so davon überwältigt, daß seine Hoffnung endlich verwirklicht werden sollte, daß er Ethans Warnung kaum zur Kenntnis nahm.


  »Der Rat hat gegen ihn gestimmt«, sagte er geistesabwesend. »Was kann er jetzt tun? Nichts! Er ist hilfloser als ein Junges, und außerdem ist er gedemütigt worden. Vergiß ihn. Verstehst du? Wir werden kämpfen!«


  Ethan wandte sich ab und sah General Balavere in einem Kreis älterer Tran stehen. Dort verlief das Gespräch in geregelteren Bahnen, gelegentlich mit einer Berührung der Schultern und ohne Erregung. Bei näherem Hinsehen entdeckte er eine weitere interessante anthropologische Tatsache an ihren Gastgebern, nämlich, daß sie tatsächlich weinen konnten. Ethan wandte sich ab.


  Der Landgraf hatte inzwischen beinahe verzweifelt versucht, so etwas wie Ruhe herzustellen. Er stieß mit dem Stab auf den Boden und beschäftigte die stimmlichen Dienste seines Herolds. Dann entschied er offenbar, daß es hoffnungslos sei, und signalisierte den Musikern auf dem Balkon etwas.


  Anstelle des Pseudomarsches trat jetzt eine wilde, äußerst rhythmische Melodie. Mit einem Schrei trennten die Ratsherren und Ritter die beiden langen Flügel der großen ›U‹-Tafel und machten ein weites ›V‹ daraus. Und schon hatte sich der durch diesen Trichter gebildete Tanzboden mit wirbelnden, fliegenden Paaren gefüllt.


  Es war interessant, daß das Tanzen, so schwungvoll es auch war, nach terranischen Begriffen nicht lange dauerte. So kräftig die Tänzer auch wirkten, viele schienen schnell außer Atem zu geraten. Offenbar hatten die Tran, die sich ja gewöhnlich vom Wind bewegen ließen, die Kraft ihrer Lungen nicht sonderlich gut entwickelt. Gleichzeitig wirkten die akrobatischen Leistungen dieser Tänzer, die noch dazu leichter waren als sie aussahen, recht eindrucksvoll. Und ihr Sinn für Gleichgewicht und Balance war geradezu unmenschlich - was Wunder. Er würde sich das merken müssen, falls es je notwendig werden sollte, mit der Polizei Haschen zu spielen. Und das hatte sich schon auf anderen Planeten als nützlich erwiesen.


  Gelächter und Händeklatschen verstärkten das Gefühl ausgelassener Fröhlichkeit. Jetzt waren alle in bester Stimmung. Später, wenn sie das Ungeheuerliche ihrer Entscheidung richtig begriffen, würde die Zeit für ruhiges Nachdenken kommen.


  Ethan genoß das Schauspiel, das sich ihm bot, gründlich, als ihm plötzlich jemand auf die Schulter tippte. Er wandte sich um und sah sich dem üppigen Busen von Elfa Kurdagh-Vlata gegenüber. Er hob eilig seinen Blick, fand aber in den starren Augen, die ihn musterten, keine Erleichterung.


  »Wie Ihr sehen könnt, guter Sir Ethan«, schnurrte sie, »hat man mich bis jetzt noch nicht zum Tanz aufgefordert.« Das entsprach nicht ganz der Wahrheit, wie einige junge Tran bestätigen konnten, die nur Tritte gegen die Schienbeine geerntet hatten.


  »Vielleicht Sir Hunnar?« me inte Ethan verzweifelt.


  »Pah! Er ist viel zu sehr damit beschäftigt, sich für seinen Sieg über den Präfekten gratulieren zu lassen. Außerdem möchte ich mit dir tanzen.« Sie senkte die Stimme. »Ich habe nicht vergessen, wie meisterhaft du den. Nahkampf beherrschst. Verstehst du vielleicht ebenso gut zu tanzen?«


  »Oh, nein«, sagte er und versuchte zurückzuweichen, woran ihn aber der Tisch hinderte. »Ich verstehe nichts von euren Tänzen. Ich habe zwei linke Füße. Und außerdem bin ich von Natur aus unbeholfen.«


  »Das zumindest kann ich nicht glauben«, sagte sie mit rauchiger Stimme. Sie griff mit einer Pranke nach seinem Arm, die vielleicht leichter sein mochte als sie aussah, aber von eisernen Muskeln gelenkt wurde. Er stand friedlich auf, um nicht aus dem Stuhl gerissen zu werden.


  »Dann komm und laß uns mit den anderen tanzen.«


  Ehe er widersprechen konnte, fand er sich in der Mitte der Tanzfläche, eingezwängt in einen Strudel aus Pelz und mächtigen Schultern. Die Musik war fremdartig, aber nicht völlig exotisch. Die sofoldischen Tanzschritte waren ziemlich einfach. Nach einer Weile fand er sogar Vergnügen daran. Wobei er für den Augenblick völlig darauf vergaß, daß er mit der Katastrophe spielte.


  Sir Hunnar rettete ihn auf seltsame Weise. Der Ritter trat hinter ihn, legte ihm die Pranke auf die Schulter und sagte mit der freudigsten Stimme, die man sich denken konnte: »Sir Ethan, ich fordere dich heraus.« »Wie bitte?« erwiderte Ethan und stolperte über seine eigenen Füße.


  »Eine Forderung! Ja, eine Forderung!« schrie die Menge. Und kaum hatte er sein Gleichgewicht wiedergewonnen, schien es ihm, als hätte man die Fläche um sie freigemacht. Alle starrten ihn und Hunnar erwartungsvoll an.


  Inzwischen legte der Ritter seinen Mantel, seine Orden und sein Jackett ab.


  »Augenblick«, begann Ethan verwirrt. »Ich habe gerade angefangen, den Tanz hier zu begreifen. Was soll diese Forderung?«


  »In Wirklichkeit ist das nichts, Freund Ethan«, erwiderte Hunnar, beugte die kräftigen Arme und spannte dabei die Flügel. »Eine ganz einfache Sitte. Es ist ein guter Brauch für Gäste und Gastgeber, miteinander zu kämpfen. Man hat mich erinnert, daß diesem Brauch bis jetzt noch nicht Genüge getan wurde. Dafür ist jetzt ebenso Zeit wie ein andermal.«


  »Da bin ich anderer Ansicht«, konterte Ethan vorsichtig. »Und außerdem«, fuhr er fort und trat ein paar Schritte zurück, »warum gerade ich? Warum dieses Zeremoniell der Freundschaft nicht mit Sir September austauschen?«


  »Das hätte ich getan«, grinste der Ritter. »Aber schau doch.«


  Ethan wandte sich um. September lag gestreckter Länge lang auf dem Tisch. Sein wallendes weißes Haar hing zur Hälfte in einer Schüssel mit kalter Suppe. Eine seiner massigen Hände hielt schlaff einen Krug. Er schnarchte so melodisch wie eine Turbine mit gebrochenen Schaufeln.


  »Ich will den guten Ritter wecken«, versuchte Ethan Zeit zu gewinnen. »Wirklich, Sir Hunnar, ich bin dafür nicht geschaffen. Wenn du freilich gerne ein paar Löcher Golf spielen möchtest, gibt es zufällig in der Nähe einen Golfplatz?«


  »Ah, deine Bescheidenheit macht dir wirklich Ehre, Sir Ethan«, sagte Hunnar bewundernd. Er war jetzt bis zur Hüfte nackt. Das Thoraxpanorama, das sich bot, hätte wohl jedem Barbier Grund zur Freude gegeben.


  »Laßt uns kämpfen!« Er kam durch den Saal gerannt, die Arme ausgestreckt, so daß sie einen großen haarigen Halbmond bildeten.


  Nun, zumindest sollte es kein tödliches Duell werden, sagte sich Ethan. Es war das mindeste, was er im Interesse guter Kameradschaft tun konnte, nicht wahr? Außerdem hatte er ja gesehen, mit welcher Leichtigkeit September den Ritter samt Stuhl in die Höhe gestemmt hatte.


  Er versuchte das Brüllen der Menge zu ignorieren und sich unter dem Schwinger wegzuducken, den Hunnar ihm zugedacht hatte. Er trat vor und versuchte den Ritter an der Hüfte zu packen. Aber statt dessen bekam er einen kräftigen Klaps auf den Kopf. Einen Augenblick lang beschränkte sich sein Gesichtsfeld auf zwei galaktische Sehenswürdigkeiten - schwarze Löcher und bunte Sterne.


  Er setzte sich auf und verdrehte die Augen. Sir Hunnar stand ein paar Meter entfernt, keuchte und grinste auf ihn herunter. Offenbar war hier eine subtilere Taktik angezeigt. Rufe wie »Wohl geschlagen!« und »Guter Hieb!« hallten aus der Menge. Sein Gegner mochte nicht so schwer wiegen wie er, aber trotzdem hatte er genügend Kraft in den Armen, um einem den Schädel einzuschlagen, stellte Ethan fest.


  Also gut, dann würde er etwas anderes probieren - wenn er sich weit genug zurückerinnern konnte.


  Sir Hunnar kam erneut an. Er schlug mit der linken Pranke eine Finte und versuchte ihn mit der rechten zu treffen. Ethan trat zur Seite, blockte den Schlag mit dem linken Arm ab und verpaßte dem anderen einen sachten Haken in die Rippen, gerade hinter der Flügelmembrane und anschließend einen zweiten gegen die Kinnlade. Dann drehte er sich um und verpaßte ihm noch einen Absatzkick ins Kreuz, wobei er beinahe selbst zu Fall gekommen wäre.


  Sein eigenes Gewicht und der Schlag reichten aus, um den Ritter zu Boden gehen zu lassen. Einen schrecklichen Augenblick lang dachte Ethan, er hätte ihm etwas gebrochen, aber der Tran war zum Glück ein zäher Bursche, der sich nur zur Seite wälzte und knurrte.


  »Wie hast du das gemacht, Sir Ethan?«


  »Komm, dann zeige ich es dir«, lud Ethan ihn ein, dessen Atem schwer ging.


  Hunnar erhob sich und kam erneut auf ihn zu, diesmal vorsichtiger. Ethan ließ zu, daß er ihn an der rechten Schulter packte. Dann drehte er sich etwas zur Seite und trieb dem anderen den Ellbogen in die Brust. Hunnar wurde der Atem aus den Lungen gepreßt. Ethan bückte sich und packte den Fuß des anderen am Fußgelenk, zog scharf an und richtete sich mit einem Ruck auf, wodurch der Ritter auf den Rücken purzelte. Jetzt wandte Ethan sich zur Seite und versetzte dem anderen einen Tritt in die Seite - ganz sachte. Dann trat er einen Schritt zurück, während Hunnar versuchte, wieder Atem zu holen.


  Die Beifallsrufe der Menge waren ohrenbetäubend. Auf Terra hätten seine Bewegungen langsam und träge gewirkt. Aber hier grenzte ihre Fremdartigkeit an Magie.


  Sir Hunnar setzte sich auf und hielt sich den Leib. Er lächelte. »Den habe ich gesehen, glaube ich. Würdest du mir diesen Trick beibringen, Sir Ethan?«


  »Sicher. Hier, man fängt so an.« Aber er hatte keine Chance, seine Präsentation fortzusetzen, weil ihn im nächsten Augenblick mächtige Pranken mit Gratulationen fast erdrückten.


  Und was noch schlimmer war, er stellte fest, daß Elfa ihn mit glänzenden, fast anbetungsvollen Augen anstarrte.


  Jemand in der Menge drückte ihm einen Krug Rudel in die Hand. Sein linkes Bein schmerzte, er mußte sich eine n Muskel gezerrt haben. Er nahm einen Schluck. Colette du Kane, die ihn mit höchst seltsamem Ausdruck anstarrte, bemerkte er nicht.
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  Er erwachte mitten in der Nacht, und zwar nicht von der Kälte. Aber die eisige Nachtluft war so beißend, daß er nicht wieder einschlafen konnte. Nach einigen vergeblichen Versuchen legte er die Hände unter den Kopf und starrte zum Himmel empor, der das Bett überspannte.


  Er würde etwas tun müssen, damit es hinsichtlich der Tochter des Landgrafen nicht zu peinlichen Mißverständnissen kam.


  Er wußte in solchen Dingen praktisch nichts über die lokalen Gewohnheiten. Aber wenn jemand auf die falsche Idee kommen oder sie in einer Situation wie am Nachmittag überraschen sollte, so könnte das sehr peinlich werden. Dann würde man sie sehr schnell an ihre fremde Herkunft erinnern. Selbst Hunnars Freundschaft würde dann vielleicht schnell verflogen sein.


  Schließlich rollte er sich zur Seite und tastete unter den Decken nach dem Parka. Es war schwierig, ihn im Licht der einzigen übriggebliebenen Kerze anzuziehen. Das Thermometer war in Regionen gefallen, in denen kein Mensch sein Bett hätte verlassen dürfen. Aber er war in Gedanken so mit anderen Dingen beschäftigt, daß er es kaum bemerkte.


  Als er den Parka angelegt hatte, zog er den Riegel an der Tür zurück und schlüpfte in den Korridor hinaus. Er konnte sich ziemlich gut vorstellen, wo die Räume des Landgrafen lagen. Freilich, die richtigen Stufen und Abzweigungen in den vom Wind durchfegten Korridoren zu finden, in denen eine Temperatur tief unter dem Nullpunkt herrschte, war eine andere Sache. Nur ein paar Kerzen und Öllampen erhellten den Weg.


  Bei Nacht, wenn der Wind in den Korridoren stöhnte und alles, mit Ausnahme von ein paar wortkargen Wächtern, schlief, schien die Burg so verloren und kalt wie die Berge des Mondes.


  Das Ganze war lächerlich. Was würde er denn tun? Den Landgrafen mitten in der Nacht wecken? Andererseits war das vielleicht die beste Zeit. Im geheimen, ohne neugierige Höflinge ringsumher. Eine von niemandem beobachtete und von niemandem bewachte Diskussion. Das würde vielleicht auch helfen, dem Ganzen die Peinlichkeit zu nehmen. Und es handelte sich um etwas, das schleunigst erledigt werden mußte.


  Ah, die Räume des Landgrafen lagen gleich dort vorne um die Ecke. Er würde den Posten sagen.


  Er spähte den Korridor hinunter, kniff die Augen zusammen. Das flackernde, unsichere Licht machte es ihm schwer, aber jedenfalls schienen dort keine Posten zu stehen. Das war seltsam. Er verlangsamte seine Schritte, als er sich der Tür zu den inneren Gemächern näherte.


  Die Posten waren dort, wie sich zeigte. Alle beide. Makellos in Rüstung und Leder gekleidet. Einer war von zwei langen Piken sorgfältig an die Wand gespießt. Sein Ausdruck war vom Schock und der Überraschung erstarrt. Der Kopf des anderen hing im unnatürlichen Winkel zu Boden. Sein Blut besudelte die glatten Steine.


  Einige Möglichkeiten drängten sich auf, aber keine davon war einleuchtend. Im Schock des Augenblicks hielt er nicht inne, um zu überlegen, daß er, wo zwei fähige, bewaffnete Posten getötet worden waren, bestimmt nichts würde ausrichten können. Er steckte den Kopf zur offenen Tür hinein und blickte ins Zimmer.


  Das Bild, das sich ihm bot, hätte aus einer alten terrussischen Oper stammen können. Genügend überfüllt war das Gemach jedenfalls.


  In dem großen geschnitzten Himmelbett lag der Landgraf. Zwei vierschrötige Tran, die einfache Masken trugen, drückten ihn aufs Bett. Ein dritter stand über ihm und hielt ein Schiffsmesser in der Faust, wie man es in den Notvorräten fand, bereit, zuzustechen. Hellespont und Colette du Kane saßen daneben, sorgfältig gefesselt und geknebelt. Sie waren an zwei Stühlen festgebunden, die viel zu groß für sie waren. Ein vierter Tran, der einen blutigen Säbel in der Hand hielt, beobachtete sie.


  Ethan drehte sich um, bückte sich und schnappte sich die Pike des gefallenen Postens. Zwei Möglichkeiten des Handelns boten sich ihm: Er konnte hineinstürmen und versuchen, die vier Mörder niederzumachen, die du Kanes zu befreien und sich die ewige Bewunderung aller zu erwerben. Oder er konnte kehrtmachen und den Korridor hinunterrennen und schreien wie ein Makler, dessen Kredit badengegangen ist, bis er genügend Helfer geweckt hatte.


  Die Logik, im Verein mit der Tatsache, daß er im Umgang mit einer Gartenhacke wesentlich geschickter war als im Umgang mit einer Pike, drängte ihn zu letzterer Verhaltensweise. Nicht so ruhmvoll, aber praktischer. Er drehte sich um und lief einige Schritte den Korridor hinunter.


  »Alarm! Abscheulicher Mord! Hilfe! Mörder! Halsabschneider! Aufstehen! Hilfe! Hilfe! Man will den Landgrafen ermorden! Wächter, Posten, Ritter! Zur Hilfe!«


  Verwirrtes Murmeln erhob sich in der ganzen Burg, als die kalten Mauern Ethans Schreie die Korridore hinauf und hinunter hallen ließen. Der riesige Steinhaufen erwachte zum Leben, wie ein Bienenstock, in dem jemand mit einem Stock herumstochert.


  Auch aus dem Raum des Landgrafen kam eine Antwort in Form einer Kette von Flüchen. Einer der Mörder, ein hünenhafter Bursche mit einer Schwertwunde am Arm und einem Pelz, der wie alter abgetretener Teppich wirkte, kam herausgerannt. Er blickte nach links. Das erwies sich als fataler Fehler, da Ethan zu seiner Rechten wartete.


  Es gehörte wenig Geschick dazu, den Halunken in der Mitte zu durchbohren.


  Der Tran schrie in höchsten Tönen, was dem wachsenden Tohuwabohu eine befriedigende Note verlieh. An einem Ende des Korridors konnte man Gestalten auf sie zurennen sehen. Ethan lief ihnen entgegen.


  Und stürzte im Halbdunkel über den toten Posten.


  Er rollte sich benommen zur Seite. Über ihm hob eine hochgewachsene, in Schatten gehüllte Gestalt einen blutbesudelten Säbel über den Kopf. Fänge glühten im Licht der Öllaternen. Der Säbel fuhr hernieder. Er konnte ihn pfeifen hören. Der andere knurrte fragend, und Ethan hörte, wie der Stahl dicht neben ihm auf den Stein traf, so nahe, daß sein Hemd aufgeschlitzt wurde und die Funken vom Stein sprühten. Etwas Stumpfes traf ihn in den Magen. Es war das gefiederte Ende eines Pfeils, der sich in den Leib des anderen gebohrt hatte. Und den Bruchteil einer Sekunde später begrub ihn eine Lawine aus stinkendem, blutbesudeltem Pelz.


  Die Lawine mochte leichter sein, als man dem Ansehen nach erwarten mußte, aber schwer genug war sie trotzdem. Aber im nächsten Augenblick waren Hände da, die ihm aufhalfen. Er starrte in die Dunkelheit. Hunnar war unter der Menge. Füße rannten an ihm vorbei. Schrille Schreie hallten wie Glocken von den Wänden des Korridors wider.


  »Das war knapp, Sir Ethan«, sagte der Ritter und half ihm beim Aufstehen. »Wir danken.«


  »Ich dir auch«, erwiderte Ethan atemlos. Er griff sich an den Leib, wo der Schaft des Pfeils ihn getroffen hatte, ehe er abbrach.


  »Nicht mir.« Hunnar wies auf eine andere Gestalt, die im Zwielicht neben ihnen stand.


  Suaxus-dal-Jagger hielt eine n Bogen, der eineinhalb mal so hoch war wie er selbst und auf dessen Sehne ein Pfeil lag. Er nickte kurz, drehte sich um und rannte den Korridor hinunter.


  Hunnar kniete nieder und rollte die Leiche des Säbelträgers auf den Rücken. Er musterte das im Tod erstarrte Gesicht, während Ethan versuchte, sich wenigstens einen Teil des Bluts vom Parka zu wischen.


  »Erkennst du ihn?« fragte er neugierig.


  »Nein, aber das überrascht mich nicht. Solche Männer achten auf ihre Anonymität. Was ist geschehen?«


  Ethan drehte sich ohne zu antworten um und führte ihn in den Raum, den er so kurz gesehen hatte. Jetzt drängten sich dort wenigstens zwanzig bewaffnete Tran. Ihre Gesichter boten keinen erfreulichen Anblick. Im Augenblick durchstöberten sie den Raum gründlich und suchte n sogar nach hohlen Stellen in den Wänden.


  Die du Kanes waren freigelassen worden. Colette rieb sich die Handgelenke. Ethan konnte sich gut vorstellen, wie schmerzhaft die Seile sich in der eisigen Luft eingeschnitten haben mußten. Als sie Ethan sah, tat sie einen Schritt auf ihn zu, hielt inne und starrte zu Boden.


  Verrücktes Huhn, dachte er etwas verstört.


  »Sie sind im richtigen Augenblick gekommen, Sir«, sagte du Kane. »Diese Verbrecher haben uns unsanft aus dem Schlaf gerissen. Und ehe wir richtig wußte n, was uns geschah, waren wir verschnürt wie ein Ballen Teppiche. Wir.«


  Der Landgraf schob ihn einfach zur Seite. Er legte seine Pranken auf Ethans Schulter, sachte und doch fest.


  »Dies verspreche ich Euch, Sir Ethan. Wir müssen jetzt diesen Kampf kämpfen, der uns bevorsteht, und haben keine andere Wahl. Aber wenn Wannome triumphieren sollte, so schwöre ich Euch auf die Ehre meiner Ahnen, daß all unsere Fähigkeiten und unser gesamter Wohlstand eingesetzt werden, Euch, wo immer Ihr auch wünscht, hinzubringen. Und wenn es um die halbe Welt herum wäre. Ich verdanke dir mein Leben. Nur wenige in Sofold tragen solche Dankesschuld.« Er wandte sich um, um seine Tochter zu begrüßen, die gerade eintraf. Sie warf sich in seine Arme. Der fremdartige Ausdruck ihres Gesichts war für einen Menschen unergründlich.


  »Ich bin nicht sicher, ob ich verstehe, Sir Ethan«, sagte Hunnar und rieb sich den Arm. Vielleicht war er buchstäblich aus dem Bett gefallen. Ethan bemerkte erst jetzt, daß der Ritter nackt war und nur das Schwert bei sich hatte. »Warum haben die eure beiden Freunde gefesselt?«


  »Das ist doch ganz offensichtlich«, erklärte Ethan müde. »Sie wollten den Landgrafen ermorden und es so hinstellen, als hätten die du Kanes es getan. Das hätte nicht nur deine Pläne durchkreuzt, gegen diese Horde zu kämpfen, sondern auch uns ziemlich in die Zwickmühle gebracht, oder? Komm, Hunnar, du weißt doch genauso gut wie ich, wer dahintersteht.«


  Hunnar zögerte und blickte dann schockiert. »Der Präfekt? Aber er würde das niemals wagen!«


  »Aber jemand hat es gewagt. Warum dann nicht er?«


  »Zum einen, mein Freund, irrst du in deinen Gedanken. Wenn der Landgraf sterben würde, hätte das keinen Einfluß auf unseren Entschluß, gegen die Horde zu kämpfen. Die Tochter des Landgrafen würde den Thron erben, und man würde einen neuen Landgrafen wählen, um neben ihr zu dienen. Der Beschluß des Rates ist gefaßt und würde bestehen bleiben.«


  »Ich verstehe«, sagte Ethan nachdenklich. »Sag mir - darf Elfa sich ihren eigenen Landgrafen wählen?«


  »Ganz bestimmt nicht! Sollte der Landgraf nur weibliche Nachkommen hinterlassen, dann erhält die Älteste einen Prinzgemahl, den der Rat wählt. Jemand, der die Garantie für die Fortführung einer starken Dynastie bietet.«


  »So ist das also.« Ethans Gedanken überschlugen sich förmlich. »Und wen würde der Rat vermutlich als geeigneten Partner wählen?«


  »Ich habe noch nie darüber nachgedacht«, erwiderte Hunnar. »Ich bezweifle, daß irgend jemand das getan hat. Der Landgraf hat noch viele Jahre vor sich. In einem solchen Fall könnte ich sogar hoffen, daß die Wahl auf mich fällt.« Er wandte den Blick ab. »Aber das wäre vermutlich nicht der Fall.«


  Er hob den Kopf, und seine Augen weiteten sich. Er blickte jetzt sehr nachdenklich. »Jetzt begreife ich dich, Sir Ethan. Ja, um sich oder seinen Kindern den Thron zu sichern, könnte er so etwas tun.« Sie standen ein paar Augenblicke lang stumm da. Ein Soldat erschien unter der Tür, den Panzer unordentlich umgeschnallt, weil er es zu schnell getan hatte.


  »Von den anderen Unsagbaren ist keiner gefunden worden«, stieß er hervor. »Man befürchtet, daß sie sich der Verfolgung entzogen und die Burg verlassen haben.«


  »Setzt die Suche fort«, erwiderte Hunnar ärgerlich. »Vielleicht haben sie sich irgendwo in einem Schrank versteckt oder in der Küche. Durchsucht jeden Winkel, selbst die Katakomben. Findet sie!« Er wandte sich wieder Ethan zu. »Hast du ihre Gesichter gesehen?«


  »Tut mir leid. Ich fürchte, ich habe überhaupt nicht sehr viel gesehen, nachdem ich den hier abgestochen habe.« Plötzlich wurde ihm bewußt, was er soeben getan hatte. »Ich. tut mir leid, Hunnar, mir ist nicht ganz wohl.«


  »Ich habe. einen gesehen«, sagte Colette. Ethan wandte sich überrascht zu ihr um.


  »Ich dachte, Sie verstehen die Sprache nicht.«


  Sie sah ihn bedauernd an. »Sie dachten wohl, ich würde meine Zeit damit vergeuden, das Muster meiner Steppdecke zu studieren? Ich habe die Sprache mit unserem Bediensteten studiert. Vater auch. Sein Geist. schweift manchmal ab. Aber wenn er bei der Sache ist, ist er erstaunlich fähig. Ich darf vielleicht hinzufügen, daß er ein fotografisches Gedächtnis hat. ich glaube, ich verstehe, was dieser Hunnar gesagt hat. Er wollte wissen, ob ich die Entflohenen identifizieren kann, oder?«


  »Ja. Und meinen Sie, Sie könnten das?«


  Sie nickte.


  »Was sagt sie?« fragte Hunnar interessiert.


  »Sie glaubt, sie würde die beiden Attentäter wiedererkennen.«


  »Das wäre ausgezeichnet!« Die Augen des Ritters funkelten. Er zeigte die Zähne. »Das ist wenigstens etwas.«


  »Hör zu, warum verhörst du nicht einfach den Präfekten? Das ist ganz bestimmt die beste Spur, die du hast.«


  »Spur? - Oh, ich verstehe. Den Präfekten verhaften?« Hunnar wirkte schockiert. »Auf einen reinen persönlichen Verdacht hin?


  Das geht nicht!. Nein, nicht einmal der Landgraf würde das billigen, obwohl er keineswegs große Liebe und Zuneigung für Brauneiche empfindet.«


  »Habt ihr hier keine Schutzhaft?« fragte Ethan.


  »Was?«


  »Nein, laß nur. Nun, dann eben nicht«, meinte er enttäuscht.


  »Es tut mir leid, Freund Ethan. Ich verstehe nicht.« »Vergiß es, Hunnar.« Er klopfte dem Ritter auf die Schulter. »Ich hoffe, du findest deine Attentäter.« Auf Terra, überlegte er, wäre Hunnar selbst ein Verdächtiger.


  Der Grund, der ihn dazu veranlaßt hatte, dem Landgrafen einen nächtlichen Besuch abzustatten, war völlig vergessen. Jedenfalls war das nicht der richtige Augenblick, um darüber zu sprechen.


  Er blickte sich um, als er ein Geräusch an der Tür hörte. September stand dort. Er schwankte etwas. Ethan fand die Trunkenheit des Großen im Augenblick keineswegs komisch.


  »He, was ist denn hier los?«


  »Die du Kanes sind von ein paar hiesigen Gangstern entführt worden. Sie hatten vor, den Landgrafen zu töten und den Mord den du Kanes anzuhängen.« Er musterte September scharf. »Ich habe sie dabei gestört.«


  »Bravo, Jungchen, bravo!« Er rülpste laut und hingebungsvoll. »Ich frage mich, was die hier gegen einen Kater unternehmen. Dieser verdammte Lärm hat mich geweckt!«


  »Warum legen Sie sich dann nicht wieder hin?« Ethan wandte sich angewidert ab.


  September starrte ihn einen Augenblick lang lauernd an und sackte dann in sich zusammen. »Ja, Jungchen, ich glaube, genau das werde ich tun.« Er wandte sich um und torkelte den Korridor hinunter.


   


  Es war viel, viel zu früh, als der Diener Ethan höflich weckte und sein Frühstück hereinbrachte. Ein Karton ihrer eigenen Notrationen. Buddha sei Dank! Nicht, daß das hiesige Essen am Abend vorher nicht genießbar gewesen wäre, teilweise sogar richtig wohlschmeckend; aber es tat gut, einmal wieder echtes terranisches Essen zu riechen, selbst wenn es tiefgekühlt war.


  Er wühlte in der Schachtel herum und brachte schließlich eine Dose mit selbstbratendem Schinken und Eiern zum Vorschein, einen kleineren Zylinder mit Kaffee und eine flache Dose, der man, wenn man sie öffnete, zwei heiße Scheiben gebutterten Toast entnehmen konnte.


  Er würgte alles hinunter und schob sich dann seinen Parka so zurecht, daß er nicht zu sehr juckte. Als er sich anschickte, die Schuhe anzuziehen, fand er daneben ein Paar pelzgefütterte Stiefel. Sie waren etwas groß, aber dann hatte der königliche Schneider es vermutlich verdammt schwer gehabt, etwas für ihre Fußform Passendes zustande zu bringen - ganz zu schweigen davon, daß dies ohnehin ein seltsamer Auftrag war, da die Tran ja keine Fußbekleidung kannten.


  Wahrscheinlich hatte September ihm die Anweisung erteilt und ihm eine rohe Skizze dazu geliefert. Sie saßen also schlecht und waren auch etwas ungeschickt genäht, aber sie waren warm, und nur darauf kam es an. Die Sohlen waren sogar mit winzigen Metallsplittern beschlagen, um ein Ausrutschen auf dem glatten Eis zu verhindern.


  Unglücklicherweise hatte er immer noch den zu großen Überlebensanzug. Mit einem Mantel aus lokaler Fertigung, so wie September einen hatte, wäre ihm mehr gedient gewesen.


   


  Die Burg hallte an diesem Morgen förmlich wider von den vielen Gesprächen und dem Klatsch seiner Bewohner. Alles drehte sich um den Attentatsversuch und die Rolle, die die Besucher aus dem Himmel gespielt hatten. September begab sich mit Balavere und Hunnar irgendwohin, um die Verteidigungsanlagen der Stadt und des Hafens zu inspizieren und zweckdienliche Vorschläge zu machen. Ethan wunderte sich zum xten Male über den Beruf des Hünen und gab es schließlich auf. Jemand, der von sich selbst zugab, ein gesuchter Verbrecher zu sein.


  Nein, berichtigte er sich. Die Tatsache, daß er auf einigen Welten gesucht wurde, kam noch keinem Urteilsspruch gleich. Der Kirche und dem Commonwealth zum Trotz waren die Gesetze der einzelnen Planeten von System zu System höchst unterschiedlich. Mußten das auch sein. Ein monolithisches Gesetz würde das gigantische Homanx- Commonwealth automatisch zum Scheitern verurteilen.


  Insofern konnte eine Tat, die einen Mann auf einer Welt zum Tode verurteilte, ihn auf der nächsten zum Helden machen.


  Ein Diener berichtete Ethan, daß Williams beim Erwachen von niemand geringerem als dem großen Zauberer selbst besucht worden sei. Diese beiden steckten also irgendwo zusammen und tauschten Anekdoten und Informationen aus.


  Die du Kanes hielten sich in ihrem Zimmer auf. Und was Walther anging, so durfte er nur ins Freie, um sich Bewegung zu verschaffen, und stand dann jeweils unter strenger Bewachung.


  Damit blieb allein er übrig, um Stadt und Burg zu erforschen.


  Einige Tage relativer Freiheit von offiziellen Dinners und dergleichen ließen ihm Zeit, sich Wannome gründlicher anzusehen. In vieler Hinsicht gleich es einer kleinen terranischen Wehrstadt in der Antike, wie man sie als historische Denkmäler bewahrt hatte. Ethan wußte aus der Schule und den Reiseprospekten einiges über sie.


  Persönlich hatte er sich nie eine Reise zur Heimatwelt leisten können, noch hatte die Firma es je für notwendig oder zweckmäßig befunden, ihn dort hinzuschicken. Eines Tages vielleicht.


  Aber es gab auch einige Unterschiede.


  Zum Beispiel gab es hier keinen einzi gen Brunnen, wie sie so viele menschliche und Thranxstädte schmückten. Natürlich nicht. Nicht, wenn man beständig heizen mußte, um das Wasser flüssig zu erhalten.


  Andererseits wiesen viele Häuser fantastische Eisskulpturen als Dachschmuck auf, die oft von sehr jungen Tran angefertigt worden waren. Die Bewohner waren etwas brummig, aber freundlich. Am zweiten Tage hatten sie ihre Angst und Unsicherheit gegenüber den fremden Besuchern überwunden und waren geradezu gesprächig geworden. Offenbar hatte es sich herumgesprochen, daß die Menschen nicht nur Gäste, sondern sogar besondere Günstlinge des Landgrafen waren. Und wer jemandem gefällig ist, dem der Landgraf gefällig ist, tut sich selbst eine Gefälligkeit - eine universelle Weisheit, sagte er sich, wenn auch anders ausgedrückt.


  Die Jungen waren eine reine Freude, rollende, hüpfende, chivanierende Pelzkugeln, die ihn umgaben, wo immer er hinging, und die stets drohten, zwischen seine tollpatschigen Beine zu geraten. Die offen zur Schau getragene Tatsache, daß er weder Chiv noch Dan besaß, hörte nicht auf, sie zu erstaunen und ihnen Spaß zu machen. Ohne Zweifel sahen sie in ihm eine Art freundliches Monstrum, irgendeinen verrückten Kobold, dessen einziger Sinn im Leben darin bestand, ihnen Freude zu bereiten.


  Er stellte sie sich vor, wie sie in den Straßen herumlagen und verbluteten, wie man sie auf Piken aufspießte, und entschied, daß er an Hunnars Stelle auch darum gekämpft hätte, der Horde Widerstand zu leisten.


  Wirklich, Jungchen, mein lieber kleiner Klinkenputzer, bist du dir da auch ganz sicher, daß du es nicht vorgezogen hättest, dir zwei oder drei Jahre der Sicherheit, der ungestörten Geschäfte, zu erkaufen? Eh? Bist du deines Gewissens so sicher?


  Die Vorstellung machte ihm zu schaffen, und er schüttelte sie schließlich von sich, ohne eine Antwort gefunden zu haben. Natürlich war es hart, die Gewohnheit abzulegen, sich den Frieden zu erkaufen. Aber es konnte zu bequem werden, zu erniedrigend. Er selbst war entschiedener Pazifist, und er war schockiert darüber, wie sehr ein paar Tage auf dieser rückständigen Welt sein bequemes Bild des Universums verändert hatten. Waren nicht die Handelspraktiken einer der großen Firmen ebenso brutal und rücksichtslos - wenn auch diskreter? Hatte Sagyanak nicht in den mit Eichenholz getäfelten Konferenzräumen stattliche Kollegen? Stand nicht der Geist, der ihn bewegte, auch hinter den Manipulationen der großen Aktiengesellschaften?


   


  Am Ende der ersten Woche begann ihn Wannome schon etwas zu langweilen. Selbst der Hafen mit seinem stets wechselnden Panorama von Flößen und Ladungen begann schal zu werden. Er war mit Herz und Seele ein Großstadtjunge. Zwar konnte er auf den primitivsten Welten Handel treiben, sogar guten Handel treiben, es war aber die Vorstellung einer Rückkehr in die mechanisierte Bequemlichkeit einer sybaritischen Zivilisation, die ihn motivierte. Seine Seele gehörte ohne jeden Zweifel nicht der freien Natur, der Provinz.


  Keiner der Kapitäne, mit denen er sich unterhielt, oder ihre Mannschaftsmitglieder hatten je von der Insel Arsudun oder von Brass Monkey gehört, noch hatten sie je Den-Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt besucht.


  Es war ein schöner sonniger Tag - was bedeutete, daß die Temperatur dicht unter dem Gefrierpunkt lag und einige Tran ohne Mäntel gingen. Und man brauchte sich nicht einmal in den Wind zu lehnen, um nicht weggeweht zu werden. Er begegnete Colette im Korridor. Als sie schließlich gestand, daß ihre Langeweile noch größer war als die seine, schlug er vor, gemeinsam die Insel weiter zu erforschen.


  Hunnar stahl sich ein paar Minuten von seinen hektischen Vorbereitungsarbeiten zum Kampf ab, um ihnen ein paar Hinweise zu geben, wie sie herumkommen würden. Gewisse Teile der Insel würden sie leichter besichtigen können als ein Tran, während für andere das Gegenteil galt.


  Noch einige Vorräte aus ihrem Lebensmittellager, und schon waren sie unterwegs.


  Die Kletterpartie zu dem Sattel zwischen den beiden Berggipfeln war anstrengend. Aber der Ausblick von dort war, wie Colette ihn mit einem der wenigen lobenden Adjektive beschrieb, die sie besaß, ›großartig‹.


  Man konnte hinaufblicken zu den scharf geme i- ßelten Gipfeln zu beiden Seiten, die die höchsten Punkte der Insel Sofold bildeten. Im Osten bot sich einem der Ausblick über die dichtgedrängten, steilgiebeligen Dächer der Stadt und hinaus über den geschäftigen Hafen mit dem beständigen Kommen und Gehen der Schiffe und den Dutzenden grellbunt bemalter Segel bis zu den riesigen Hafenmauern und dem endlosen Eis dahinter.


  Damit hatten sie gerechnet. Was sie überraschte und erfreute, war der Blick in die andere Richtung.


  Der ewig aus dem Westen kommende Wind hatte sie hart getroffen, als sie die letzte Anhöhe erstiegen. Unter ihnen dehnte sich eine weite Ebene, hie und da unterbrochen von Farmen und Ansammlungen kleiner Steinbauten. Herden von Vol und den affenähnlichen Hopsern waren in den Feldern zu sehen. Vierecke von purpurfarbenem Laisval, der Pflanze, die hier die Stelle von Weizen einnahm, bildeten im hellen Licht der Sonne flammendrote Flecken.


  Dahinter konnte er ein grünes Feld ausmachen, das sich fächerförmig, so weit sein Auge reichte, bis zum Horizont erstreckte wie der Schwanz eines riesigen Paradiesvogels. Und zur Linken, kilometerweit auf dem Eis entfernt, glaubte er einen weiteren Flecken entdecken zu können.


  Ihr Führer, ein munterer junger Mann namens Kierlo, erklärte, um was es sich handelte. »Dort, edler Sir und Madame, wächst das große pika- pedan, in einem Feld, das ein paar Mal größer ist als ganz Sofold. Dorthin kommt der Donnerfresser, um zu grasen.«


  »Ich habe soviel von diesem Donnerfresser gehört«, sagte Ethan, während sie über den breiten Pfad schlenderten, der am Kamm entlang verlief, »daß ich sehr gerne einen aus der Nähe sehen würde.«


  Der Junge lachte. »Niemand begibt sich in die Nähe eines Donnerfressers, edler Sir.«


  »Dann ist er wohl böse?«


  »Nein, Sir. Nicht böse. Aber er kann sehr reizbar werden, wie manche K’nith.«


  Ethan kannte das K’nith. Ein kleines Tier wie eine langhaarige Ratte. Er selbst empfand es als abstoßend, aber offenbar hielt die Jugend von Wannome es sich gerne als Haustier. Sie schienen trotz ihres furchterregenden Aussehens ziemlich liebesbedürftig zu sein, neigten aber andererseits dazu, beim geringsten Anlaß in erschrecktes Geschrei auszubrechen. Die Jungen fanden diese Ausbrüche amüsant.


  Offenbar waren sie ihren Haustieren gegenüber viel toleranter als menschliche Kinder, die sich von einem K’nith schon nach ein oder zwei Tagen getrennt hätten. Wahrscheinlich lag das am Klima, sagte er sich.


  »Ich würde gerne die Gießerei sehen«, sagte er plötzlich. Er glaubte zu wissen, daß sie dieser Hauptquelle von Wannomes Wohlstand ziemlich nahe sein mußten.


  »Ja, Lord.« Der Junge bog in einen schmalen Weg ein, an dem Ethan bestimmt vorbeigegangen wäre.


  Nach kurzem Fußmarsch und nachdem sie eine Felsbiegung hinter sich gebracht hatten, konnte er wieder den Rauch von den Berggipfeln sehen.


  Die Gießerei selbst lag in einem kleinen Tal. Sie wirkte ziemlich klein, zuerst sogar winzig. Aber als sie näher kamen, erkannte er, daß der größte Teil in den nackten Felsen und die Kavernen eingebaut war, um die Hitze auszunützen, die aus den Tiefen des Planeten aufstieg.


  Von diesem Punkt aus konnte er sehen, daß einige der Gipfel vulkanischen Ursprungs waren. Die meisten waren tot oder untätig, aber von ein paar stieg noch Rauch zum Himmel auf. Alle Krater neigten sich nach dem Westen und waren von der Stadt aus nicht sichtbar gewesen.


  Die wannomianische Schmelz- und Metallbearbeitungskunst erwies sich als ein seltsames Gemisch aus primitiver Technologie und einigen erstaunlich fortgeschrittenen Techniken. So zum Beispiel das Tempern und Härten von Schwertklingen und Speerspitzen.


  Der Leiter der Gießerei befand sich in Wannome und konferierte dort mit den Militärs. Jaes Mulvakken, sein Stellvertreter, kam ihnen entgegen.


  »Wir sind sehr geehrt, edler Sir und edle Dame, daß ihr euch die Zeit genommen habt, unsere armselige.«


  »Spar dir die Schmeichelei und die formelle Selbsterniedrigung«, lächelte Ethan. Er hatte es inzwischen fast perfekt gelernt, zu lächeln, ohne seine Zähne zu zeigen. »Wir wollen uns nur einmal ganz beiläufig umsehen.«


  Mulvakken wurde ganz geschäftsmäßig, als er sich anschickte, die Funktion der Gießerei zu erklären. Er schaffte es sogar, Colettes Interesse zu wecken. Ethan war von der Tüchtigkeit und dem Wissen des Tran beeindruckt. Er würde einen ausgezeichneten Distriktsleiter für ein größeres Bergwerk abgeben.


  Er selbst zog es zwar vor, über Endprodukte zu sprechen, mußte aber zugeben, daß die Gießerei faszinierend war.


  Um nahe an die heißen Geysire und die Hitzekanäle im Innern des Berges heranzukommen, wurden die Tranarbeiter zuerst mit Eiswasser übergossen. Sie bewegten Arme und Beine, um sich die Gelenke freizuhalten, und trugen bald Überzüge aus durchsichtigem Panzer an Brust, Ar men und Beinen. Ethan fröstelte vom bloßen Hinsehen.


  Es war höchst eigenartig zu sehen, daß jemand spezieller Vorkehrungen bedurfte, um die Kälte zu bewahren. Eine verkehrte Welt.


  »Wo sind eure Minen?« fragte er Mulvakken.


  »Am westlichen Ende der Insel, Sir. Einige unserer Schächte und Tunnels erstrecken sich sogar unter das Eis.«


  »Bereitet es denn keine Schwierigkeiten, in diesem Dauerfrost zu graben?«


  »Oh, nein, Sir. Je tiefer wir gehen, desto weicher wird der Boden. Und die Arbeiter sind nicht dem Wind ausgesetzt. Aber an jenem Ende der Insel wurzelt das pika-pina. Es ist viel schwieriger, diese Wurzeln zu durchtrennen, als durch Felsgestein zu schneiden. Gewöhnlich entfernen wir nur das Erdreich und arbeiten uns um die Wurzeln herum. Das Eis läßt sich leicht schmelzen und das Wasser entfernen. Manchmal können wir eine alte oder geschwächte Wurzel durchschneiden, aber sie sind so ineinander verstrickt, daß es nahezu unmöglich ist. Außerdem möchten wir sie nicht töten. Das pika- pina liefert uns Nahrung, während das Metall uns den Wohlstand gibt.«


  »Wenn ein Feind also an jenem Ende der Insel angreifen würde, so könnte er die Bergwerksschächte besetzen«, sagte Ethan unnötigerweise.


  »Oh, ja! Aber ein Klumpen Eisenerz ist eine armselige Waffe, edler Herr. Selbst wenn ein Feind das tun möchte und das Wissen besäße, um die Bergwerke weiterzubetreiben, so könnte er das nicht, wenn wir ihn dauernd bedrängen würden. Wir sind hier in den Bergen gut geschützt, Sir. Besser noch als die Leute in der Stadt.«


  »Oh, ich weiß nicht. Dieser Westhang sieht nicht so schlimm aus.«


  »Vielleicht nicht für euch, Sir, denn ich habe gehört, daß ihr anders gebaut seid als wir und daß es euch keine so große Schwierigkeit bereitet, ohne Hilfe des Windes bergauf zu klettern.«


  Das stimmt mit Sicherheit, sagte sich Ethan.


  Er untersuchte die riesigen Windmühlen, die die Drehbänke und Schleifsteine antrieben und Luft in die Essen beförderten, als er Colettes Hand auf seinem Arm verspürte.


  »Oh, schauen Sie. Dort ist Professor Williams.« Sie hatte sich angewöhnt, ihn ›Professor Williams‹ zu nennen, obwohl sie nicht genau wußte, an welcher Art von Schule er unterrichtete. Von sich aus hatte er das nicht gesagt. Ethan würde ihn eines Tages fragen müssen.


  Der Schulmeister saß mit dem unvermeidlichen Eer-Meesach an einem Tisch. Beide waren so in einen Stapel Papiere mit Zeichnungen vertieft, daß sie die Ankunft der beiden Menschen erst nach einer Weile bemerkten, nachdem Ethan und Colette schon ein paar Minuten hinter ihnen gestanden waren.


  »Ich überlasse euch jetzt der Gesellschaft der Zauberer, edler Herr und edle Dame. Ich habe viel Arbeit. Heutzutage weiß keiner mehr, wie man ein Schwert richtig fegt.« Mulvakken schenkte ihnen ein blutdürstiges Grinsen und verbeugte sich höflich.


  Mit anderen Worten, überlegte Ethan, ich habe jetzt genug Zeit damit verschwendet, euch groß- kopfete Fremden herumzuführen, und es ist für mich Zeit, wieder vernünftig zu arbeiten. Er watschelte in Richtung auf Rauch, Hitze und Lärm davon.


  »So, Milliken, Eer Meesach.«


  »Seid mir gegrüßt, Sir und Madame«, sagte der Zauberer begeistert. Seine Augen glänzten. »Euer Freund hat mir viele Dinge gezeigt. Große Dinge. Seit ich ein Famulus war, war ich nicht mehr so erregt.«


  »Was haben Sie denn getrieben, Milliken?«


  »Malmeevyn hat mir mechanische Äquivalente und die hiesige Terminologie beigebracht. Ich verstehe nicht viel vom Kämpfen und dachte, ich könnte mich anderweitig nützlich machen.«


  »Ich auch nicht«, sagte Ethan ehrlich.


  »Oh, aber wir alle haben gesehen, wie Sie an jenem Abend mit Sir Hunnar fertig wurden.« Er konnte die Bewunderung nicht aus seiner Stimme verdrängen. »Selbst Mr. du Kane ist ein besserer Kämpfer als ich - aber ich dachte, ich könnte mich anderweitig nützlich machen. Wissen Sie, ich habe sehr viel gelesen. Ich habe versucht, den wannomianischen Waffenschmieden mit ein paar Ideen zu helfen, die ich mir beim Studium der terranischen und centaurianischen Geschichte angeeignet habe. Ich dachte zuerst an Katapulte, aber beide Seiten kennen und benutzen dieses Prinzip bereits. Sie haben sogar ziemlich leistungsfähige Geräte.«


  »Das müssen sie auch sein«, meinte Ethan, »um bei diesem Wind etwas auszurichten.«


  »Ja. Und Schwerter, Piken, Äxte, Lanzen, Hellebarden - alle möglichen Dinge zum Schneiden und Stoßen. Speere und Bogen zum Werfen. Aber ich habe eng mit Malmeevyn und den Schmieden zusammengearbeitet und glaube, daß uns ein paar nützliche Dinge eingefallen sind.«


  Er griff unter den Tisch und brachte einen Gegenstand zum Vorschein, wie Ethan ihn noch nie gesehen hatte.


  Es handelte sich um einen langen, geraden Holzkörper, an dessen einem Ende ein kurzer Bogen angebracht war. Am anderen Ende befand sich ein Abzug und eine Art Hebelmechanismus.


  »Höchst interessant«, sagte Ethan, der sich schmerzlich seiner Unwissenheit in geschichtlichen Dingen bewußt wurde. »Was ist das?«


  »Eine antike terranische Waffe. Man nennt sie Armbrust.«


  »Eine wunderbare Erfindung!« rief der Zauberer, der nicht länger an sich halten konnte. »Ich habe sie Leuva Sukonins Sohn, einem Ritter der Bogenschützen, gezeigt. Als ich weiter schoß als sein bester Schütze, fiel er auf den Eispfad und wäre beinahe bis in die Stadt hinuntergerutscht!« Der Zauberer lachte glucksend.


  »Sie reicht zwanzig bis vierzig Zuvits weiter, als der beste Bogenschütze schießen kann«, sagte Williams, »und ist außerdem noch genauer und kräftiger. Zugegeben, man kann sie nicht so schnell laden. Dafür durchdringt das Geschoß aber auf kurze Distanz auch die dicksten Leder-Bronze-Schilde. Ich habe die Bogen äußerst zäh gemacht. Ich glaube, diese Version ist kräftiger als irgend etwas, das je auf der alten Terra benutzt wurde. Diese Tran haben wahrhaft kräftige Arm- und Schultermuskeln - wahrscheinlich davon, weil sie ihre Dan gegen den Wind halten müssen.«


  Ethan ergriff die Waffe etwas unsicher. Er probierte den Hebel, schaffte es aber kaum. »Höchst eindrucksvoll. Ich nehme nicht an, daß Sie einen Taschenlaser oder ein hübsches tragbares Thermonukleargerät entwickelt haben, hm? Das würde vieles vereinfachen.«


  »Ich fürchte, nein.« Williams lächelte. »Aber wir arbeiten noch an anderen Dingen. Ich hoffe, ein oder zwei davon werden noch rechtzeitig fertig.«


  »Richtig«, murmelte Ethan, »rechtzeitig.«


  »Mir hat auch niemand etwas über die Zeit gesagt«, protestierte Colette. »Wann soll denn diese Horde oder dieses Monstrum eigentlich eintreffen?«


  »Das weiß niemand, Colette. Es könnte noch einige Malets dauern. Genauso gut ist möglich, daß man sie bereits morgen sichtet. Hunnar sagt, sie könnten sogar beschließen, Sofold auf ein ganzes Jahr zu verschonen. Ich weiß nicht, ob ihm diese Möglichkeit angenehm ist oder ihn enttäuscht. Jetzt wollen wir uns den Burschen noch einmal ansehen, der diese interessanten Kunstschmiedearbeiten an den Schwertgriffen macht.«


  In den folgenden Wochen lernte Ethan die Leute von Wannome ebenso gut kennen wie die von New Paris, Drallar oder Samstead. Die Vorbereitungen für die Schlacht wurden fortgesetzt, aber der Handel im Hafen ließ nie nach. Von der Horde war immer noch nichts zu hören.


  Eines Abends fragte er sich, ob die ganze Geschichte von der Horde nicht etwa ein gigantischer Betrug war - eine raffiniert ausgedachte Geschichte mit dem einzigen Ziel, diese nützlichen und interessanten Fremden aus dem Himmel in Sofold festzuhalten. Aber er tat diesen Gedanken ebenso schnell wieder ab, er wäre nicht nur Männern wie Hunnar, Balavere oder Malmeevyn unwürdig, sondern auch unlogisch. Dem Landgrafen freilich würde er ihn zutrauen.


  Nein, in jener Nacht, als die Einwohner Sofolds beschlossen hatten, ihre Peiniger zu bekämpfen, statt vor ihnen im Staub - nein, im Schnee - zu kriechen, war zuviel echte Leidenschaft zum Ausbruch gekommen. Das war zu spontan, zu echt gewesen, selbst in dieser fremden Umgebung, als daß es Theater hätte sein können, das man für einen solchen unedlen Zweck pervertierte.


  Er, Hunnar und September saßen an einer Tafel im allgemeinen Speisesaal der Burg, ganz in der Nähe der Küche. Dort nahmen die meisten Leute der Burg ihre Mahlzeiten ein. Hunnar schlug einen Spaziergang am Himmelsbalkon vor, und die beiden Me nschen stimmten ihm zu.


  Der Himmelsbalkon war der höchste offenliegende Weg in der Burg von Wannome, abgesehen vom Aussichtsturm. Von seinen winddurchwehten Zinnen konnte man in die Tiefe auf das Eis hinunterblicken und weit hinaus über die gefrorene See nach Süden.


  Ihre Muße wurde durchbrochen, als atemlos einer der Lehrjunker eintraf. Er kam scharrend zum Stillstand, atmete in tiefen Zügen die eisige Luft ein und vergaß es beinahe, sich vor Hunnar zu verbeugen. Sein Gesicht war vor Erregung verzerrt.


  »E… Edle. H… Herren.!«


  »Nur ruhig, Junker«, ermahnte ihn Hunnar, »und hole zuerst Luft. Deine Worte reiten zu weit vor dir im Winde.«


  »Keine dreißig Kijat im Südwesten, edle Herren - der Donnerfresser kommt.«


  »Wie viele?« fragte Hunnar scharf.


  »Nu. nur einer, Sir. Ein großer alter! Eine Karawane. drei Schiffe. ist auf ihn gestoßen, in der Hoffnung, im pika-pedan Schutz zu finden und dann vor dem Winde hereinzufahren. Nur ein Schiff ist entkommen. Sein Meister sitzt jetzt bei Seiner Lordschaft in Audienz!«


  »Kommt«, sagte Hunnar kurzangebunden zu den beiden Männern. Er eilte auf die Treppe zu, ohne sich umzusehen, ob sie ihm folgten.


  »Also taucht endlich einer dieser ›Donnerfresser‹ auf«, sagte September. »Ausgezeichnet! Ich habe mir hier schon Schwielen in den Hintern gesessen.


  Jetzt haben wir endlich Gelegenheit, uns eines dieser Biester anzusehen, was?«


  »Ich weiß nicht«, meinte Ethan vorsichtig. »Aus Sir Hunnars Haltung schließe ich, daß sie nicht gerade Ausflugsboote hinausschicken werden. Und dieser Lehrling hat etwas von zwei verlorenen Schiffen erwähnt.«


  »Ah, das könnte vom Sturm gewesen sein«, konterte September. »He, Hunnar!« Sie mußten rennen, um mit dem Ritter Schritt zu halten. Hunnar verzichtete höflicherweise darauf, die nach unten führenden Eispfade zu benutzen. Sonst hätten sie ihn binnen Sekunden verloren. »Werden wir Gelegenheit bekommen, dieses Ding zu sehen?«


  Die Antwort, die er ihnen gab, war für Hunnars übliches Verhalten ungewöhnlich kurz.


  »Ihr müßt verstehen, meine Freunde, daß dies keine leichte Sache ist. In seiner eigenen gedankenlosen Art kann der Stavanzer so gefährlich wie die Horde sein.«


  »Oh, mal langsam«, erwiderte September ungläubig. »Er kann nicht so groß sein. Kein Landlebewesen auf einem Planeten vom Terratyp kann das sein. Und Wasser gibt es ja nicht, um ihm Auftrieb zu verleihen. Ein wirklich großes Tier könnte nicht gehen.«


  Hunnar blieb so abrupt stehen, daß Ethan gegen ihn prallte und von dem eisenharten Rücken unter dem Pelz zurückgeworfen wurde.


  »Du hast noch keinen Donnerfresser gesehen, Fremder vom Himmel«, sagte er ruhig. Das war das erste Mal seit ihrer ursprünglichen Begegnung, daß er nicht ihre Namen benutzt hatte. »Spart euch euer Urteil bis dann auf.« Er setzte sich ebenso schnell wieder in Bewegung, wie er stehengeblieben war. Ethan folgte ihm überrascht. Der Ritter machte sich also tatsächlich Sorgen.


  »Ein Stavanzer«, fuhr Hunnar fort, während sie eine weitere Treppe in die Tiefe eilten, »könnte den Hafen vollständiger vernichten als jede Horde und würde das auch tun, ohne das geringste Gefühl für das Leben, das er vernichtet. Ein Barbar will erhalten, um sich zu bereichern. Der Donnerfresser hat keine solchen Gedanken.«


  »Ich verstehe«, sagte September beschämt. »Hör zu, ich bitte um Entschuldigung, Hunnar. Ich hab’ mein großes Maul abgeschossen, ohne Munition gehabt zu haben. Waffenstillstand, bis ich das Ding gesehen habe, okay?«


  »Du weißt nicht, also kannst du dir auch nichts vorstellen«, sagte Hunnar besänftigt. »Du brauchst dich nicht zu entschuldigen.« Damit war der Fall für ihn abgeschlossen. »Zum ›Schauen‹ wird es keine Gelegenheit geben - nur die Jagd.«


  »Du meinst, ihr werdet versuchen, dieses Ding zu töten?« fragte Ethan. »Nachdem du es uns als praktisch unbesiegbar geschildert hast?«


  »Ich habe nicht gesagt, daß es unbesiegbar sei, Freund Ethan. Nur sehr groß. Aber niemand tötet einen Stavanzer. Wenigstens nicht soweit ich zurückdenken kann. Wir müssen versuchen, ihn zu vertreiben. Wenn es eine Herde wäre, würde ich mir keine so großen Sorgen machen.«


  »Warum nicht? Ich könnte mir vorstellen, daß eine Herde hundertmal schlimmer wäre«, meinte Ethan.


  »Nein. Eine Herde würde nur ihren Weidegründen zustreben - den großen pika-pedan-Feldern im Süden. Sie wandern auf einer Nord-Süd-Achse, hauptsächlich in den leeren Regionen im Westen. Als Gruppe legen sie wenig Neugierde an den Tag. Aber ein Einzelgänger, und noch dazu ein großer alter, könnte sich Sofold aus reiner Perversion ansehen wollen. Es gehört dagegen etwas Außerordentliches dazu, um eine Herde zu erregen. Irgendwie müssen wir ihn ablenken.«


  »Du sagst, ihr könnt ihn nicht töten, und doch redet ihr davon, ihn abzulenken«, sagte September.


  »Wie? Mit Piken?« In seiner Stimme war jetzt keine Spur von Spott mehr.


  »Nein. Es gibt eine Möglichkeit, gegen den Donnerfresser zu kämpfen. Wenn deine Seele gesund ist, hast du vielleicht eine Chance, es zu verstehen. Viele, die es tun, behaupten, dies sei der unübertroffene Augenblick ihres Lebens. Für manche ist es zugleich auch der letzte. Und doch muß man es versuchen«, schloß er, als sie den höchsten Punkt der Treppe erreicht hatten.


  »Wie groß ist dieser Kerl denn?« fragte Ethan.


  »Der Donnerfresser besitzt nur zwei Zähne. Kennst du den Thron des Landgrafen?«


  »Ja.« Ethan erinnerte sich an den Stuhl, eingelegt mit Steinen und poliertem Metall und eingebaut in einen Turm aus einer Art Elfenbein. Er würde einen guten Preis dafür erzielen können. Es gab da einen Innenarchitekten auf.


  »Der Rücken des Thrones selbst, die weiße Säule. für was hast du das gehalten?«


  »Irgendeine Art Stein«, erwiderte Ethan. Dann hielt er inne. »Du willst mir doch nicht etwa sagen, daß.?«


  Er hielt an dem Gedanken fest, als sie die Burg verließen, und bemerkte kaum, daß andere Ritter und Bewaffnete sich ihnen angeschlossen hatten. Sie kamen an den du Kanes vorbei. September hatte kaum Zeit, ihnen zuzurufen: »Wir gehen auf die Jagd!« Colette rief etwas zurück, aber Ethan hörte es nicht.


  Drunten am Hafen dröhnten Kesselpauken wie fette brummende Käfer. Eine ganze Anzahl Tran hatte sich inzwischen um sie angesammelt. Ethan bemerkte ihre ernsten Gesichter.


  Als sie bergab eilten, bemerkte er unwillkürlich, daß die Soldaten und Ritter es sorgfältig vermi eden, die Eispfade zu benutzen, schiere Höflichkeit gegenüber ihren verkrüppelten Besuchern.


  Er fragte sich, ob sonst jemand sehen würde, was jetzt geschah. Der Zauberer hatte ein Teleskop in seinen Gemächern, würde aber vielleicht die Gegend, zu der sie unterwegs waren, nicht sehen können. Aber Milliken würde dort sein und vielleicht auch der Landgraf.


  All das Getue um ein einziges Vieh. Und es war nicht einmal ein Fleischfresser wie der Droom.


  Sie erreichten den Hafen. Die Menge teilte sich und gab den Blick auf drei der seltsamsten Fahrzeuge frei, die er seit ihrer Landung gesehen hatte.


  Drei schmale Flöße mit großen Segeln standen bei den Docks bereit. Ihre Segel und Rümpfe waren weiß gestrichen. Pfeilschmal und lang, waren sie ganz offenkundig dazu konstruiert, sich optisch kaum vom Eis abzuheben.


  Hinten war an jedem der Flöße ein zweites, noch seltsameres Fahrzeug festgebunden. Jedes bestand aus einem winzigen Baumstamm, etwa zwanzig Meter lang und ein oder zwei dick. Auf jedem war ein einziges kleines Segel befestigt. Das vordere Ende des Fahrzeugs war nadelscharf zugespitzt.


  Der untere Querspier des Segels endete auf jeder Seite in einem winzigen hölzernen Chiv oder einem großen Schlittschuh, je nachdem, wie man es sehen wollte. Und jedes hatte eine noch kleinere Kufe außen und bildete damit eine Art Ausleger. Und die Kreuzspiere war mit einer einzigen Stange mit jedem Boot verbunden.


  Unter dem Baum selbst waren zwei Holzkufen, eine feste am Bug und eine bewegliche am Heck.


  Die Segel einer jeden dieser massiven Lanzen - denn um solche handelte es sich ganz eindeutig - waren gerefft. Drei windgetriebene Speere zum Kampf gegen einen Goliath.


  Ethan hatte tausend Fragen. Hunnar befand sich bereits an Bord des ersten Floßes, erteilte Anweisungen und inspizierte die Takelage. Ethan folgte September an Bord. Und fast im gleichen Augenblick setzte sich der seltsame kleine Geleitzug auf das Hafentor zu in Bewegung. Alle anderen Schiffe machten ihnen respektvoll Platz, und einige ihrer Matrosen kamen an die Reling, um ihnen stumm nachzublicken.


  Im nächsten Augenblick hatten sie die großen Hafentürme hinter sich gelassen. Als sie aus dem Windschatten Wannomes und seiner Berge fuhren, nahm ihre Geschwindigkeit rapide zu. Die Segel knatterten, und der Steuermann setzte den Kurs in den Wind, nach Südwesten.


  »Wir müssen das Biest von hinten umkreisen«, erklärte Hunnar, »damit die Blitze Geschwindigkeit bekommen. Wenn das der Fall ist, werden sie vom Zugfahrzeug gelöst und können sich frei bewegen.«


  »Diese Speere sind also manövrierbar?« fragte September. Er mußte schreien, um das Heulen des Windes zu übertönen. Matrosen mühten sich in den Wanten.


  »Nur ein wenig«, erwiderte Hunnar grimmig. »Sobald sie einmal auf Kurs sind, kann man sie nach rechts oder links ablenken, aber nur vor dem Wind. Ein Kreuzen ist nicht möglich.«


  »Was geschieht«, fragte September schließlich, »wenn ihr mit dem Geschöpf Kontakt bekommt?«


  »Da, Jaipor, übernimm du!« Ein Tran kam herbeigeeilt, um das Tau von dem Ritter zu übernehmen. Er führte sie zufrieden zum Heck des schnell dahineilenden Floßes. Ethan spürte die Spannung, die die Mannschaft erfaßt hatte. Sie standen hinter dem Steuermann, und Hunnar deutete auf das ihnen folgende Floß.


  »Der Blitz ist mit einer starken, aber einfachen Lasche mit den drei kleinen Booten verbunden. Jedes ist für sich ein winziges Floß, aber ohne Segel. Siehst du das hohe gepolsterte Heck? Das dient dazu, den Steuermann zu schützen und etwas Wind aufzunehmen.«


  »Sie sehen wie große Holzschuhe aus«, meinte Ethan. Er erinnerte sich an Ta-hodings Bemerkung, daß Holzkufen auf dem Eis nicht lange ihre Schneide behalten würden. Aber diese Fahrzeuge hier waren auch nicht für lange Reisen bestimmt.


  »Die Schwungkraft des Blitzes sollte die drei Steuerleute an dem Donnerfresser vorbeitragen«, fuhr Hunnar fort, »und in Sicherheit.« Ethan sah sich die winzigen Boote aufmerksam an.


  »Sobald man sich von der Hauptlanze gelöst hat, wie steuert man dann diese Dinger?«


  »Mit dem Körpergewicht. Die Kufen sind gut ausbalanciert. Wenn man sich rechtzeitig löst, hat der Reiter ausreichend Gelegenheit, am Ziel vorbeizusteuern.«


  »Andererseits ist die Treffsicherheit um so größer, je näher man heranfährt, ehe man das Steuer freigibt«, sagte September.


  »Natürlich«, pflichtete Hunnar ihm bei.


  »Dann möchte ich, wenn keine Einwendungen bestehen, gerne eines der Boote übernehmen.«


  »Es wäre mir eine Ehre, Sir September.« Sie schlugen sich gegenseitig auf die Schulter.


  »Nun denn«, sagte Ethan, »dann muß ich wohl das andere nehmen.«


  »Aber, junger Freund, das ist kein Spiel, wie? Wenn Sie nicht wirklich wollen.«


  »Ach, halten Sie doch den Mund, Skua. Ich ne Ihme das andere.« Er kam sich wie ein Narr vor, aber der Teufel sollte ihn holen, wenn er hinter September zurückstand.


  »Das wäre dann klar.« Hunnar wandte sich um und wies auf die beiden anderen Flöße, die neben ihnen über das Eis glitten.


  »Sir Stafaed wird den ersten Bolzen befehligen und Sir Lujnor den zweiten. Wir nehmen den letzten.«


  »Hat dieses Ding eine schwache Stelle?« fragte September. Er mußte schreien, um das Tosen des Windes zu übertönen.


  »Vielleicht. Aber wenn es eine solche schwache Stelle gibt, so hat noch keiner sie gefunden. Es gibt keine Haut, die die Augen schützt, und die sind jedenfalls Nervenzentren, wenn schon sonst nichts. Es ist am besten, dort zuzuschlagen. Sie sind klein und liegen tief. Wenn es uns gelänge, ihn zu blenden, wäre das besser, als ihn von der Stadt abzulenken.«


  »Wenn er gut sieht, bedeutet das, daß er uns kommen sieht«, fügte September nachdenklich hinzu.


  Sie jagten weiter in einer weiten Kurve dahin, bis Ethan plötzlich bewußt wurde, daß sie jetzt vor dem Wind dahinrasten. Er blickte über den scharfen Bug des Floßes. Irgendwo, weit vor ihnen, war verschwommen etwas Grünes zu sehen, das riesige Feld pika-pedan. Sie waren schnell vorwärts gekommen.


  Die Matrosen holten das Segel ein. Geschärfte Eisanker aus schwarzem Eisen stachen ins Eis. Die drei Flöße mit dem Tod im Schlepptau kamen langsam zum Stillstand und ächzten und stöhnten im Winde.


  »Jetzt reiten wir den Blitz«, sagte Hunnar ernst und kletterte über die Bordwand.


  Nach dem Bericht des überlebenden Handelsschiffskapitäns bewegte sich der Stavanzer nach Nordosten. Sie würden versuchen, ihn wieder nach Süden zu lenken.


  »Übernehmen Sie die Backbordseite, Jungchen, und ich nehme Steuerbord«, schrie September ihm zu.


  »Was?« »Die linke Seite, die linke! Und daß Sie mir ja nicht ausklinken, ehe Sir Hunnar das Zeichen gibt.«


  »Sie glauben wohl, ich könnte im falschen Augenblick einfrieren und zu früh loslassen?« Ethan starrte September an. Seine Augen funkelten.


  »Kein Mensch kann sagen, daß das unmöglich ist, Jungchen.«


  »Nun. es könnte sein«, erwiderte er fast trotzig. »Aber wenn das geschieht, dann bestimmt nicht aus Angst. Dann kommt das höchstens von diesem lieblichen Klima.«


  Der Wind wehte steifer, als sonst mittags üblich war. Das bedeutete, daß er die hölzerne Reling des Floßes noch fester packen mußte, um nicht wie ein leerer Sack davongeblasen zu werden. Hier draußen, fern der schützenden Mauern der Burg, war es bitterkalt. Es war ihm eine Erleichterung, in den Schutz des kleinen Eisbootes zu kriechen.


  Die breite hölzerne Rücklehne des ›Holzschuhs‹ war dick gepolstert. Sie vibrierte ständig in den heftigen Böen, aber die schlimmsten Winde heulten harmlos über ihn weg. Wenn er sich leicht nach vorn beugte, konnte er gerade über den Mittelrumpf sehen. September winkte, und er winkte zurück.


  Er lehnte sich hinaus, hielt sein Gesicht wieder in den Wind und winkte nach hinten, Hunnar zu. Der Ritter würde steuern, während er und September das Segel des Blitzes bedienten.


  Der Ausklinkmechanismus, der das Eisboot an dem unteren Querspier festhielt, war ein einfacher Holzgriff. Er war in eine Stange eingelassen, die auf dem Boden der Kufe, und damit dem Unterteil des Segelbalkens, befestigt war. Er stellte befriedigt fest, daß man das Holz gut geschmiert hatte. Es würde hier kein verzweifeltes Zerren in letzter Sekunde geben. Schwieriger war, das Segel zu handhaben, da er nur über ein Tau verfügte, um es festzuhalten.


  Zwei Matrosen von dem großen Floß befanden sich auf der Baumlanze selbst. Sie hoben jetzt das Segel des Blitzes an. Beide begannen sich gleichzeitig zu bewegen. Irgendwie schafften sie es, ihr Gleichgewicht im Wind zu bewahren, bis das einfarbig weiße Segel der Lanze oben war. Sie balancierten vorsichtig zum spitzen Ende des Stammes, sprangen herunter und chivanierten zum Floß, wo man sie an Bord zog. Da sowohl das Floß als auch der Blitz sich jetzt mit beachtlicher Geschwindigkeit bewegten, war das schwierige Arbeit.


  Die Matrosen und Soldaten auf dem Floß trugen Piken und Bogen, mehr um ihres psychologischen Wertes willen, denn in dem Glauben, sie könnten nützlich sein. Es schickte sich einfach nicht, daß ein Tran waffenlos in die Schlacht ging. Nicht einmal dann, wenn seine einzige Aufgabe darin bestand, zuzusehen und zu beten.


  Andererseits verspürte Ethan nicht das Bedürfnis nach einer Waffe. Trotz Hunnars Erklärungen hatte er nur eine höchst unbestimmte Vorstellung von dem, was ihn erwartete. Sie würden den Stavanzer mittschiffs treffen. Hunnar würde auf den Kopf zielen. Auf sein Signal hin, einen lauten, scharfen Pfiff, würde jeder von ihnen sein Kufenboot ausklinken und abbiegen, um von den dahinter hergleitenden wartenden Flößen geborgen zu werden.


  Das war die Theorie.


  Trotz der offenkundigen Gefahr, die seiner harrte, konnte Ethan eine gewisse perverse Neugierde nicht unterdrücke n. Er war wirklich erpicht darauf, zu sehen, was für eine Art von Landlebewesen von einem windgetriebenen zwanzig Meter langen zugespitzten Baum, der vielleicht eine halbe Tonne wog, getroffen werden konnte, ohne sofort sein Leben auszuhauchen. Es gab da einen bestimmten Sammler seltener Tierarten auf Plutarch, der mö glicherweise…


  Aber, erinnerte er sich, wahrscheinlich würden sie schon lange vorher abbrechen. Vermutlich würde er höchstens aus der Ferne einen kurzen Blick auf das Ding erhaschen können.


  Immerhin, auch Stavanzer starben, hatte Hunnar ihnen mitgeteilt. Woran? An Altersschwäche? Wie lange lebten die buchstäblich unzerstörbaren Donnerfresser?


  Ein Ruck ging durch sein Fahrzeug, und er blickte auf. Das Floß hatte sich von ihnen gelöst und war bereits in südlicher Richtung abgebogen, um ihnen den Weg freizugeben. Die anderen zwei Lanzen waren ebenfalls von ihren Flößen getrennt worden und jagten jetzt in das freie Eismeer vor ihnen. Er blickte mit zusammengekniffenen Augen durch seine Schutzbrille, isoliert in einer Welt aus Eis, Wind und Holz.


  Langsam nahm vor ihnen ein grüner Schemen Form und Substanz an, wurde größer. Ihre Geschwindigkeit nahm immer noch zu, während sie wie wild vor dem Winde dahinschossen. Jetzt konnte er die Größe des pika-pedan, verglichen mit dessen pygmäenhaftem Vetter, ausmachen. Der Atem gefror ihm in der Kehle. Und das nicht von der Kälte.


  Dort am äußeren Rand des grünen Schemens bewegte sich etwas. Dann sah er den Donnerfresser - und hatte Angst.


  Der Bursche war über hundert Meter lang - ein gigantischer, schiefergrauer Berg, der auf dem glatten Eis wie eine große Schnecke dahinkroch, sich hob und senkte, pulsierte. Sein Rücken und seine Seiten waren mit grotesken Stacheln und Vorsprüngen besetzt, eine bizarre, lebende Topographie.


  Er hatte keine Beine, keine Arme, keine sichtbaren Gliedmaßen irgendwelcher Art. Der Leib dieser scheußlichen Monstrosität war wie ein verhorntes Polster, dicker als die Außenhaut eines Sternenschiffes, ebenso zäh und glattgeschliffen wie Glas. Ein Maul, so breit wie die Ladeluke eines interstellaren Frachters, atmete die Luft ein, die dann durch zwei Ventile von der Größe je eines Rettungsbootes in der Nähe des Schwanzes ausgestoßen wurde, wodurch das Monstrum sich wie ein riesiger Tintenfisch fortbewegte.


  Jetzt bewegte es sich langsam. Aber Hunnar hatte ihnen von Stampeden berichtet wie stahlgraue Stürme. Wenn so eine Herde auf eine kleine Insel traf, blieb nichts als ein grünlichbrauner Fleck auf dem Eis.


  Er schrumpfte förmlich in sich zusammen. Er kam sich plötzlich vor wie ein Hering - nein, eine Sardine, die einen Wal angreift. Nur daß das hier größer als der größte Wal war, den es je gegeben hatte.


  Aus der Seite dieses biblischen Leviathan stand ein winziger Holzsplitter hervor. Es tropfte purpurn davon herunter. Einer der Blitze hatte also sein Ziel schon gefunden.


  Er konnte keine Spur des anderen entdecken und vermutete, daß er sein Ziel verfehlt hatte. Er irrte. Später fand ein Suchfloß einen Teil seines Mastes. Das war alles, was von Floß und Mannschaft übriggeblieben war.


  Irgendwo in weiter Ferne war ein Schrei zu hören, ein Pfiff. Dann dehnte sich vor ihm Schwärze aus. Etwas, das so schwarz war wie der Weltraum am Rand der Galaxis, etwas, das wie eine Höhle gähnte. Eine ungeheure elfenbeinfarbene Kaverne, zwei kolossale Stalaktiten in Weiß, die vom Dach hingen. Tonnen von pflanzlicher Materie verschwanden jeden Tag in diesem gähnenden Abgrund.


  Es wandte sich ihnen zu, nach Norden. Die falsche Richtung. Und sie würden ihr Ziel verfehlen.


  Wieder ein Pfiff, diesmal aus größerer Ferne. Der allgegenwärtige Wind riß daran, übertönte ihn. Beide Hände hielten jetzt die Kupplung, das Segel war vergessen. Hunnar und September hatten bereits abgelegt. Aber wenn er nur noch eine Spur länger wartete, etwas mehr Gewicht auf die Außenseite der Kufen legte.


  Er stand auf. Gegen den Wind und die Kufenseite gestemmt, lehnte er sich über das Eis hinaus, nach links. Die riesige Lanze begann sich langsam, schmerzhaft langsam, Zentimeter für Zentimeter, nach Backbord zu bewegen. Ethan lehnte sich hinaus, kämpfte um jeden Millimeter. Ächzend ließ sich das Holz aus seinem ursprünglichen Kurs drängen.


  Der schwarze Abgrund wurde immer größer, bis er Eis, pika-pedan, ja selbst den Himmel verdeckte. Ein schwarzes Loch, das das ganze Universum zu verschlingen imstande schien. Es öffnete und schloß sich mit mechanischer, zeitlupenartiger Schwerfälligkeit, aber von zyklopischer Gewalt. Und über dem Geräusch des Windes hörte er ein dumpfes Brausen, wie ein Sternenantrieb, der langsam erstirbt. Die Luft fressend und Donner absondernd, bewegte sich der Stavanzer.


  Klinken. ziehen. pfeifen. links. links. nein, backbord - links. links - backbord.!


  Das Blut auf seiner Unterlippe begann zu gefrieren. Plötzlich riß etwas oder jemand - er war nicht sicher, ob er das war - konvulsivisch an der Klinke. Das winzige Kufenboot kippte fast um. Er mußte sich krampfhaft festhalten, um nicht hinauszufallen. Mit fast eisiger Ruhe sah er, daß er zu lange gezögert hatte. Er würde nicht an dem Geschöpf vorbeikommen.


  Er würde nicht an dem Maul vorbeikommen.


  Es würde offen sein, wenn er es erreichte, das wußte er instinktiv. Ein Gebet wäre jetzt angemessener gewesen, aber was er statt dessen murmelte, war: »Zur Seite, Jonas. Jetzt komme ich.«


  Und dann, zu seinem eigenen Erstaunen, verfehlte er die Wand, war vorüber. Er erblickte ein Auge, das größer war als das ganze Eisboot. Es schoß mit atemberaubender Geschwindigkeit an ihm vorbei, eine schwarze Pupille wie ein Spiegel aus Onyx, welcher seinen benommen starren Blick widerspiegelte. An endlosen Morgen wogenden grauen Fleisches schoß er entlang.


  Das Maul des Stavanzer war ungeheuer. Der Rachen selbst war das nicht. Mit einer Geschwindigkeit von beinahe 200 Stundenkilometern bohrte sich die halbtonnenschwere Lanze in die Hinterseite des gähnenden Schlundes. Ein paar Sekunden verstrichen, während das Echo des Aufpralls meilenweit durch Nervenstränge reiste. Ein Schaudern ging durch das gargantuanische Monstrum. Der Donnerfresser stemmte die obere Hälfte seines Körpers vom Eis, ein Mount Everest von dumpf empfundenem Schmerz. Dann krachte er mit einer Gewalt wieder hinunter, die Ethans dahinjagendes Kufenboot vom Eis schnippte wie eine Münze auf einem gespannten Tuch.


  Er segelte an einer fremdartigen grauen Landschaft vorbei, einem wirren Durcheinander aus Eis und kaltem Himmel. Und dann kam die Nacht.


  8


  Er erinnerte sich an Vanillewaffeln. Dann schlug er die Augen auf und sah ein vertrautes, von Pelz eingerahmtes Gesicht mit einer einmaligen Nase. September starrte ihn besorgt an. Andere Erinnerungen überfluteten ihn, und er seufzte. Vermutlich gab es im Umkreis von einem halben Dutzend Parsec nicht ein Krümelchen von einer Vanillewaffel.


  Wo er lag - das war sein Bett in seinem Zimmer in der Burg Wannome. Er versuchte sich aufzusetzen und wurde eines faszinierenden Phänomens gewahr. Jeder Quadratzentimeter seines Körpers wetteiferte auf höchst unhöfliche Art um seine Aufmerksamkeit.


  »Ich«, verkündete er langsam und fiel auf die Pelzdecke zurück, die jemand unter seinem Kopf zusammengelegt hatte, ». habe Schmerzen. Am ganzen Leibe.«


  »Überrascht mich nicht, Jungchen«, sagte September, und die Sorge verblaßte aus seinem Gesicht. »Aber davon abgesehen - wie fühlen Sie sich?«


  Ethan gluckste. In geistiger Hinsicht war das befriedigend, aber es veranlaßte auch gewisse Teile seines Ich, heftig zu protestieren. Und dann ließ er dem darauffolgenden Schweigen eine Frage von charakteristischem Witz und schillernder Brillanz folgen:


  »Was ist geschehen?«


  »Warum haben Sie Ihre Kupplung nicht losgelassen, als Hunnar das Signal gab?« fragte der Hüne anstelle einer Antwort.


  Ethan dachte nach, erinnerte sich. »Wir hätten unser Ziel verfehlt. Das Vieh bog sich in die falsche Richtung, und wir hätten es verfehlt. Wären daran vorbeigeschossen.« Er versuchte erneut, aufzustehen. September legte die Hand auf seine Brust und zwang ihn mit sanftem Druck, sich wieder hinzulegen.


  »Dieses spezielle Tierchen stellt kein Problem mehr dar. Herrgott, was für ein Anblick! Ich hab’ schon eine ganze Menge großer Viecher gesehen, auch die allergrößten, Jungchen, aber dieser Haufen von häßlichem Fleisch übertrifft sie alle. Hätte nie geglaubt, daß etwas so Großes sich so schnell bewegen kann.«


  »Hunnar hat es mir vorher gesagt.«


  »Ich dachte schon, wir hätten Sie zum letzten Mal gesehen, als Sie nicht gleichzeitig mit uns anderen losließen«, fuhr September fort. »Auf immer und ewig in dieser häßlichen Gurgel verschwunden. Oh, übrigens, Sie haben es sauber zum Umkehren gebracht. Ist mit einem Brüllen nach Süden abgedampft, das einem keiner glauben würde. So laut, daß es einem beinahe die Haut abgezogen hat. Obwohl ich mir wirklich nicht ausmalen kann, wie man sich mit diesem Trumm Holz in der Gurgel überhaupt noch bewegen kann. Hart, wie?«


  »Ich meine nicht, was aus dem Donnerfresser geworden ist. Ich meine mich selbst?«


  »Oh, Sie? Nun, ich habe selbst nicht viel gesehen, weil ich mich ja mit einem Affenzahn in entgegengesetzter Richtung entfernte. Aber in dem vordersten Floß war ein gut platzierter Ausguck. Er sagte, als dieses Ding sich vom Eis erhob - etwas Unerhörtes; soll es noch nie gegeben haben - und dann wieder herunterklatschte, hat es Sie einfach in die Luft geworfen.


  Sie kamen auf der anderen Seite des Biests im hohen Pedan herunter. Das und die Polsterung im Boot hat Ihnen wahrscheinlich das Leben gerettet. Obwohl es dabei in tausend Splitter gegangen ist. Wenn Sie auf dem nackten Eis gelandet wären, würden wir wahrscheinlich immer noch Stücke von Ihnen abkratzen. Aber Sie hätten sehen sollen, wie viel Holz die Ihnen aus der Haut gezogen haben.


  Zum Glück sind diese Überlebensparkas ziemlich zäh. Wie Sie es geschafft haben, da durchzuko mimen, ohne sich irgend etwas zu brechen - oder vielmehr alles -, werde ich mich bis an meinen letzten Tag fragen. Sie haben einen ziemlich kräftigen Bums auf den Kopf bekommen.«


  »Ich fühle mich jetzt ganz erträglich«, log er. »Wie lange war ich denn weg?«


  September grinste. »Nun, alles zusammengenommen etwa eine Woche.«


  »Eine Wo-!«


  »Es war wirklich knapp, das muß ich Ihnen sagen, Jungchen«, erklärte er mit ernster Stimme. Und dann, etwas vergnügter: »Unserem Ansehen bei diesen Leuten hier hat Ihr Husarenstück freilich keineswegs geschadet. Ich kann mir denken, die halten Sie für das größte Glück, das sie je seit der Erfindung der Wärme erlebt haben.« Er kratzte sich ungeniert im Zwickel. »Aber es ist schon ganz gut, daß Sie wieder wach sind. wenn Sie auch noch nicht herumhüpfen können. Höchste Zeit.«


  Wenn die bloß den Amboß von seinem Kopf nehmen könnten, dachte er. »Zeit? Wieso, was für Zeit?«


  September schlug sich gegen den Kopf - ein Schlag, der einem gewöhnlichen Menschen den Schädel abgerissen hätte.


  »Idiot! Ich hab’ ganz vergessen, daß Sie natürlich nichts gehört haben, während Sie vor sich hin murmelten. Die verrücktesten Sachen haben Sie gemurmelt. Die Horde kommt gezogen. Ein Kapitän von irgendwoher - das Kaff heißt Yermiyin - ist gestern auf der Fahrt nach irgendeinem unaussprechbaren Ort in den Hafen gekommen. Er blieb gerade lange genug, um dem Landgrafen Bescheid zu sagen, ehe er wieder abzog. Der arme Teufel war weiß wie das Eis. Er hatte Kurs auf Süden genommen und schien keinerlei Neigung zu verspüren, den Kurs zu wechseln, selbst dann nicht, als wir ihm sagten, er würde vielleicht einem verrückten Stavanzer begegnen. Fremd oder nicht - selbst ich konnte sehen, daß er die Hosen gestrichen voll hatte.«


  Ethan stemmte sich entschlossen auf die Ellbogen hoch und stellte fest, daß der Raum sich ohne jede Warnung plötzlich verdreifacht hatte.


  »Dann muß ich. muß ich mich fertig machen. Wir werden auch kämpfen.«


  Wieder drückte September ihn in die Matratze zurück.


  »Sie bleiben hier liegen. und zwar leider alleine. und warten hübsch ab, Jungchen. Die sind wenigstens noch eine Woche schnelle Segelreise entfernt. Also ist es gar nicht nötig, herumzurennen und zu kreischen und zu gackern wie ein gerupftes Poonu. Hunnar und Balavere sind dabei, die Miliz zu organisieren. Die Bevölkerung stapelt wie verrückt Korn, dieses pika-pina, Vol und dergleichen für den Fall, daß es zu einer Belagerung kommt. Jeder tut, was man von ihm erwartet. Und von Ihnen erwartet man, daß Sie sich ausruhen.«


  »Können die Leute hier wirklich eine Belagerung überstehen, Skua?«


  September blickte nachdenklich drein. »Hunnar scheint das zu glauben. Er sagt, der Feind würde mit Sicherheit die Nerven verlieren, ehe den Sofoldianern irgend etwas Lebenswichtiges ausgeht. Der General teilt seine Meinung, wenn er das auch nicht mit der gleichen Bestimmtheit zum Ausdruck bringt. Ein raffinierter alter Bursche. die stapeln sogar Feuerholz. obgleich sie es mit ihren natürlichen Pelzmänteln, die sie haben, auch ohne Feuer aushalten können. Ja, wenn man anfängt, Luxusgüter zu stapeln, würde ich sagen, sollte das auf ein gewisses Maß an Selbstvertrauen. nein, ich glaube nicht, daß es eine lange Belagerung geben wird. Bloß einen höllischen Kampf.«


  »Hunnar schien sicher, sie schlagen zu können.«


  »Nach dem Bericht dieses Kapitäns zu schließen«, sinnierte September, »bedecken sie das Eis von einem Ende des Horizonts bis zum anderen. Ich habe mit dem Generalstab über Taktik diskutiert. Ich glaube, ich konnte denen ein paar Tipps geben. Offen gesagt, jeder Wechsel in der üblichen Verhaltensweise sollte diese Bande verwirren. Wenn dieser Sagyanak so stur ist wie manche der Leute hier in Sofold, dann sollten wir von dieser Horde nicht viel Neues zu erwarten haben. Aber für die Sofoldianer ist es eine neue Situation. Sie sind bereit, neue Ideen auszuprobieren. Das bedarf nur einiger subtiler Überredungskunst, etwas vernünftiger Erklärung. Außerdem drohte Balavere, einigen die Schädel einzuschlagen. Wenn ich an der Stelle der Leute hier wäre, hätte ich auch nichts gegen Experimente. Sie nicht, Jungchen?«


  »Wir sind an ihrer Stelle«, erwiderte Ethan ruhig. September grunzte etwas Unverständliches.


   


  Die Rüstung war zu groß und unbequem, aber Hunnar hatte darauf bestanden, daß Ethan sie trug. Die ledernen Beinschienen taten bei jedem Schritt weh, und der Küraß aus Bronze hing schwer an seiner Brust.


  Er hatte sich strikt geweigert, einen der kunstvoll geschmückten Helme zu tragen. Selbst eine Kindergröße hätte nicht gepaßt. Sein Kopf würde darin wirken wie der Klöppel in einer Glocke. Und sein Parka war zwar nicht für den Kampf bestimmt, bildete aber auch keine Last.


  Um ihn herum heulte der Wind. Er ging zu Hunnar und September, die am Rande des hohen Turmes standen. September wies in die Ferne.


  Das Teleskop des Zauberers hätte ihnen vielleicht einen besseren Ausblick geboten. Aber von dem Geruch in den Gemächern des Zauberers wurde einem nach einer Weile übel, selbst wenn man nicht auf die halb sezierten Tiere und die vielen Chemikalien in den Gläsern achtete.


  Nach ihrem inzwischen schon lange abgereisten Informanten würde die Horde aus dem Nordosten auftauchen. Aber für den Augenblick gab es nur den unsichtbaren Faden, der das eisige Land vom eiskalten Himmel trennte.


  »Keine Spur von ihnen, Hunnar?«


  Der Ritter unterbrach sein Gespräch mit September und blickte auf Ethan hinab. »Du siehst ebenso gut wie ich, Sir Ethan. Und doch entdecke ich nichts von dem Ungeziefer.«


  »Ob sie einen Bogen machen, um euch von hinten anzugreifen?« fragte September. Er kratzte sich mit dem großen doppelschneidigen Schwert an einer beständig juckenden Stelle.


  Hunnar machte eine abschätzige Handbewegung.


  »Nein. Später könnten sie vielleicht ein solches Manöver versuchen, und wenn es nur wäre, um uns zu ärgern. Aber Sagyanak ist anders als die meisten Barbaren. Er tut nichts ohne Zweck. wenigstens sagt man uns das. Aber Nomaden sind natürlich unberechenbar.«


  »Wie du«, meinte Ethan.


  »Vielleicht, wie ich«, erwiderte der Ritter, dem der Vergleich nichts auszumachen schien. »Wie gesagt, es würde nichts anderes bewirken als uns zu ärgern - kaum ein brauchbares Motiv. Nein, sie werden bis vor die Tore ziehen und sich uns zeigen. Sie haben keinen Grund zu der Annahme, wir könnten so verrückt sein und ihnen Widerstand leisten.« Er grinste wölfisch.


  »Was für eine Überraschung der Tod doch bekommen wird! Vielleicht wird die Geißel so wütend werden, daß ihm ein Blutgefäß im Schädel platzt. Das würde uns die Notwendigkeit ersparen, ihn formell zu exekutieren.«


  »Ah, dort«, sagte September. »Ist das nicht ein Segel? Oder habe ich schon wieder zu tief in den Riidelkrug geschaut?«


  Nein, das war ganz gewiß ein blauer Flecken, weit draußen auf dem Eis. Er wuchs, dann schlossen sich andere von unterschiedlicher Größe, Form und Farbe an. Es gab keine Farbe, die in diesem Konzert der Segel nicht vertreten war. Bald war das Eis am fernen Horizont ein Regenbogen von barbarischer Färbung: schwefelgelb, jadegrün, purpurn - es gab eine Menge scharlachroter Töne und auch andere Rottöne - und dann azurblau, karmesinrot, smaragdgrün.


  Einige der Segel waren völlig willkürlich mit Farbe bekleckst. Andere erstrahlten in kompliziert gestalteten Motiven und Mosaikmustern.


  Einige waren gewebt, andere bemalt - das Blut konnte einem dabei gefrieren.


  Ein paar der Schiffe waren an der Reling mit stumpfweißen Transchädeln dekoriert.


  Sie bedeckten nicht das ganze Eis, wie der Kapitän behauptet hatte. Wohl aber füllten sie einen unangenehm großen Teil davon.


  »Das müssen mindestens tausend Flöße sein dort draußen«, murmelte September. Aber die Gleichgültigkeit des Hünen täuschte niemanden. Selbst er war etwas besorgt. »Mehr als wir erwartet hatten«, gab Hunnar zu. »Und doch stimmt mich das noch zufriedener, denn damit können wir noch mehr von dem Ungeziefer vertilgen.«


  Die Nomadenflotte rückte vor dem Wind näher. Ein Floß nach dem anderen nahm seine Position ein. Sie bildeten eine Viererreihe. Und dann reffte eins der Schiffe nach dem anderen die Segel und warf die Eisanker aus.


  »Die bereiten sich auf einen längeren Aufenthalt vor«, sagte September.


  Selbst auf diese Entfernung glaubte Ethan einige Flöße zu entdecken, die mit Vieh angefüllt waren, andere mit Kisten und Vorräten. Es war eine wandernde Stadt.


  Bald waren alle Segel mit Ausnahme eines einzigen eingerollt, und das gehörte zu einem kleinen, kühn gebauten Floß. Es lag längsseits an einem mächtigen Schiff mit einer zweistöckigen, grellbunt bemalten Mittelkabine. Das kleine Floß löste sich von dem großen und glitt langsam auf das Hafentor zu.


  Ethan konnte die Spielzeugfiguren ausmachen, die an dem Mechanismus arbeiteten, welcher die Schutznetze und die große Kette beiseite zog.


  »Ein Parlamentärsfahrzeug«, sagte Hunnar befriedigt. »Der Landgraf und die Ratsmitglieder sollten sich jetzt darauf vorbereiten, es zu empfangen. Gehen wir.«


  Sie folgten ihm die Wendeltreppe in die eigentliche Burg hinunter. »Das wird etwas, wovon ich noch meinen Großenkeln erzählen werde«, meinte er über die Schulter gewandt.


  Sie gehörten nicht dem offiziellen Begrüßungsausschuß an. Außerdem war beschlossen worden, daß es besser wäre, wenn die Menschen sich der Horde noch nicht zeigten. Man wollte sie zu einem Zeitpunkt einsetzen, an dem es die Nomaden am meisten beunruhigte. Sollten sie doch glauben, so wie das einige Sofoldianer immer noch taten, daß die Fremden Götter oder Dämonen waren, nicht bloß hager gebaute Tran mit strengem Haarschnitt am ganzen Körper.


  Die Musikerbalustrade war leer und bot ihnen einen ausgezeichneten Ausblick auf die große Halle. Drunten wartete der Landgraf auf seinem Thron. Diesmal trug er nicht bequeme Seide, sondern einen Panzer aus Bronze und Leder, stählernen Helm und Küraß. Er bot einen eindrucksvollen Anblick, aber Ethan mußte einräumen, daß Balavere oder Hunnar, ja selbst Brauneiche den königlichen Panzer noch wesentlich effektvoller getragen hätten.


  Auch Elfa, so stellte er fest, schimmerte in ihrem eigenen Panzer. Kein Dekollete diesmal.


  Um den Thron drängten sich die Mitglieder des Rates, die Vertreter der Stadt und die höherrangigen Ritter und ihre Junker. Das Licht der Sonne ließ die versammelten Helme, Piken und Äxte schimmern, als wären sie mit tausend Edelsteinen besetzt. Reflexe tanzten über die nackten Steinmauern und die gewölbte Decke. Wirklich eine eindrucksvolle Gruppe.


  Ethan blickte neugierig auf die riesige gekrümmte weiße Säule, die den Hinterteil des Landgrafenthrones bildete. Eigentlich ziemlich winzig, wenn man es richtig bedachte.


  Sein Blick wanderte über die wartende Menge. Die du Kanes waren natürlich nicht anwesend. Sie beabsichtigten auch nicht, an dem eigentlichen Kampf teilzunehmen. Hellespont hatte wegen seines Alters um Dispens gebeten und Colette, weil Kämpfen nicht ladylike war. Er wünschte, sie könnte sich Elfa Kurdagh-Vlata ansehen. Aber September hatte sie wenigstens überreden können, Rüstungen anzulegen.


  Walther war sicher in seine Kammer eingeschlossen, wo er weder sich noch sonst jemandem etwas zuleide tun konnte, und Williams steckte irgendwo mit Eer-Meesach zusammen mit irgendeiner geheimnisvollen Alchimie befaßt. Seit Ethan die Armbrust in Funktion gesehen hatte, erwartete er ihre nächste Enthüllung voll Interesse.


  Am Eingang der Halle entstand jetzt Bewegung. Alle Augen wandten sich dorthin. Gleichzeitig wurde Ethan bewußt, was ihn die ganze Zeit an der Versammlung beschäftigt hatte. Er wandte sich zu Hunnar.


  »Sollte der Präfekt von Wannome nicht auch zugegen sein?«


  Der Ritter antwortete, ohne sich umzudrehen: »Der Präfekt hat sein Mißfallen an dem ganzen Vorgang zum Ausdruck gebracht. Er hat sich bis auf weiteres in seine Villa zurückgezogen. Mir zumindest fehlt er nicht.«


  Da war immer noch etwas, das an ihm nagte. Aber das rhythmische Dröhnen der Trommeln von außerhalb der Halle übertönte es. Die Stimme eines Herolds erscholl.


  »Hier nahen die Vertreter von Sagyanak dem Tod, Geißel von Vragan.«


  ». Allmächtiger Zerstörer von Ra-Yilogas«, führte eine mächtige Stimme den Satz zu Ende. Sie hallte von den Wänden wider. »Und Beherrscher der Welt!«


  Eine Gruppe von drei Tran wurde sichtbar, sie schritt über den Teppich in der Mitte. Der Anführer des Triumvirats war der größte Eingeborene, den Ethan je gesehen hatte, eine hochaufragende Gestalt im flammenfarbenen Umhang und Mantel. Unter dem linken Arm, in den Dan gehüllt, hielt er einen Helm in der Form des Gutorrbyn, des fliegenden Drachens. Sein Panzer war fast so rot wie der Umhang selbst, ein feuervergoldeter Bronzekü- raß, über dem sich auf Hochglanz polierte Vol- Ledergurte mit goldenen und silbernen Schnallen kreuzten. An seinem linken Bein war ein langes, breites Schwert befestigt. Als er die Arme bewegte, konnte Ethan sehen, daß an seinen zähen Flügelmembranen Muster in Goldstaub aufgeklebt waren.


  Sein Schritt war eilig, als wäre dies ein Geschäft, das ihm unangenehm war und das er schnell hinter sich bringen wollte. Zweifellos ungeduldig, mit dem Plündern zu beginnen, und über die Verzögerung ärgerlich.


  Seine beiden Begleiter gingen einen halben Schritt hinter ihm. Sie waren fast so auffällig gekleidet, der eine in Blau, der andere in Gelb und Schwarz. Aber keiner von beiden hatte dieselbe Ausstrahlung wie ihr Anführer.


  Ethan beugte sich hinüber und flüsterte Hunnar zu:


  »Ist das dieser Sagyanak?«


  Hunnar warf ihm einen überraschten Blick zu. »Natürlich nicht, Sir Ethan. Was für eine seltsame Frage.«


  »Warum.?« fing er an, aber September winkte ab. Der vorderste der drei Nomaden sprach jetzt.


  »Ich bin Olox, rechte Hand und erster Diener des Zerstörers. Viel zuviel Zeit ist verstrichen, seit wir das letzte Mal unsere Freunde in Wannome besucht haben. Viel zuviel Zeit. Und jetzt, wo wir endlich diesen bedauerlichen Mangel beheben wollen, begrüßt man uns da gebührend?« Seine Stimme klang empört und gleichzeitig erstaunt; seine Gefährten blickten besorgt.


  »Nein!« Er blickte zu dem Landgrafen auf. »Nein. Was finden wir statt dessen? Bewaffnete Männer auf den Mauern! Viele bewaffnete Männer. Netze und eine Kette versperren uns den Zutritt, verwehren uns den Zugang zu einem offenen Hafen.


  Der Zerstörer will großzügigerweise jedoch annehmen, daß dies irrtümlich geschah, vielleicht durch unsere eigene Schuld, weil wir uns nicht gebührend zu erkennen gaben. Oder vielleicht.«, und hier schlug sein Ton in brutale Kälte um, »vielleicht leiden unsere Freunde in Wannome an einer seltsamen Gedächtnisstörung. Der Geißel stehen genügend hilfreiche Mittel zur Verfügung, um ein gestörtes Gedächtnis zu kurieren.


  Und doch ist dies sicher alles nur ein Irrtum, keine Absicht!« sagte er wieder freundlich. »Und jetzt, da wir uns euch wahrhaft zu erkennen gegeben haben, erwartet der Tod prompte Bezahlung des üblichen Tributs. Vielleicht ein paar tausend zusätzlichen Foss, um die Peinlichkeit und den Ärger über eure unfreundliche Begrüßung auszugleichen.«


  Der Landgraf lehnte sich in das nun herrschende Schweigen und schüttelte den dreien seine alte Faust entgegen.


  »Jetzt hör mir gut zu, Olox, du Schlächter. Ja, wir kennen euch. Diese bewaffneten Männer auf der Mauer, die euch so nervös gemacht haben, werden noch mehr tun, wenn ihr das wünscht. Kette und Netz werden den Hafen wieder verschließen, sobald ihr euch wieder hinweggehoben habt. Und dann kann ich befehlen, daß diese Halle gründlich gesäubert wird, um den Gestank zu vertreiben, der noch lange hinter euch hängen bleibt.


  Geht zurück und sagt eurem Oberschlächter, daß das Volk von Sofold und die Stadt von Wannome keinen Tribut mehr bezahlen, es sei denn, ihr wollt ein Vermögen auf den Klingen der Äxte und den Spitzen der Speere sammeln!«


  Der Tran, der sich Olox nannte, war beim ersten Wort wie erstarrt. Ethan hatte das Gefühl, er könne jedes Haar auf dem Kopf des Gesandten zählen. Aber zu seiner Überraschung sagte er nichts und wartete, bis der Landgraf seine Rede beendet hatte.


  »Ich habe überlegt«, sagte Olox langsam, als der Landgraf sich zurückgelehnt hatte, »und antworte, daß mir jedes Wort, jede Silbe, die ich gehört habe, Vergnügen bereiten.« »Das freut mich«, grinste Kurdagh-Vlata. »Wollt Ihr sie noch einmal hören?«


  »Das wird nicht nötig sein«, erwiderte Olox der Schlächter, »denn jedes einzelne Wort hat sich für alle Zeit in meinen Geist eingegraben. Ich werde sie dem Tod wiederholen, jedes Wort, jede Betonung, ganz genau so, wie du gesprochen hast.«


  »Gut«, sagte der Landgraf. »Solltest du Hilfe benötigen, so brauchst du sie nur zu verlangen. Ihr könnt das alles auch schriftlich haben, mit all den Ausschmückungen, derer meine Höflinge fähig sind.«


  »Dann, Torsk Kurdagh-Vlata, Landgraf von Sofold, Beherrscher von Wannome, will ich so schließen: Nehmt das Schwert fest in die Pranke und habt ein Auge auf euer Weibervolk, denn wenn ich dich das nächste Mal sehe, werde ich dich wohl nicht so gesprächig finden, glaube ich.«


  Mit fliegendem Umhang machte der Nomadengeneral auf der Fersenkralle kehrt und schritt aus der Halle. Seine zwei Helfer hatten Mühe, seinem Schritt zu folgen, ohne zu rennen.


  Niemand regte sich. Und dann ließ sie die Stimme General Balaveres alle zusammenzucken.


  »Nun, wollt ihr hier sitzen bleiben bis ans Ende aller Zeiten und eure fetten Bäuche anstarren? Auf eure Posten! Kümmert euch um eure Männer!«


  Die Halle füllte sich mit Stimmen, alles rannte durcheinander.


  »Nicht ganz so dramatisch, wie ich erwartet hatte«, meinte Ethan, »nicht wahr, Hunnar? Hunnar?!« Er und September wandten sich gleichzeitig um, aber der Ritter hatte sich bereits entfernt.


  Der Große rieb sich das Gesicht. »Wahrscheinlich auf seinen Posten gegangen. Ich stelle mir vor, er wollte die Eispfade benutzen, um schneller vorwärtszukommen. Er befehligt das südöstliche Drittel der Hafe nmauer vom Turm bis zur Burg. Wollte nicht auf uns warten. Unseretwegen hätte er zu Fuß gehen müssen, und er hat jetzt wichtigere Dinge im Kopf als Höflichkeit.«


  Ethan drehte sich um und wäre dabei beinahe über das Schwert gestolpert, das an seiner rechten Hüfte hing. »Ich denke, wir sollten zu ihm gehen.«


  »Ja, das sollten wir.«


  Die beiden Menschen kamen an kleinen Grüppchen von Soldaten vorbei, die durch die Hallen rannten oder mit scheinbar atemberaubender Geschwindigkeit die Eispfade entlangchivanierten. Die meisten Soldaten und Miliztruppen hatten bereits ihre Positionen auf den Mauern bezogen.


  Als sie den inneren Burgfried passierten, konnten sie in die Höfe hinunterblicken. Langsam füllten diese sich mit Gruppen gutgekleideter Zivilisten, Frauen und Ki ndern.


  Das waren die wohlhabenderen Landbewohner, die man von ihren unmöglich zu verteidigenden Häusern auf der Insel evakuiert hatte. Sie würden die nächste Zeit in der relativen Bequemlichkeit und Sicherheit der Burg selbst verbringen. Die große Mehrzahl der Flüchtlinge vom Lande würde mit den Möglichkeiten vorliebnehmen müssen, die die Stadt selbst bot.


  Dort würde ziemliche Überfüllung herrschen, aber solange Lebensmittel und Heizmaterial vorhielten, würde es keine Probleme geben. Und, nach dem, was Hunnar sagte, brauchte Wannome in dieser Beziehung wenig zu befürchten. Es würde für alle ziemlich unbequem sein, aber sie würden es schaffen.


  Sie passierten eine weitere lange, finstere Halle, bogen um eine Ecke und wären beinahe mit einer Truppe Bogenschütze n zusammengestoßen, die ihre Position in der Burg einnehmen sollte. Wieder bogen sie um eine Ecke und standen draußen, im Licht der grellen Sonne und dem vertrauten ewigen Wind.


  Sie trotteten auf der breiten Mauerkrone dahin, die dem Hafen und der Stadt Schutz bot. An jeder Zinne stand ein Bogenschütze oder ein Pikenträger. In regelmäßigen Abständen kamen sie durch Wachtürme. Und auf jedem Turm konnte Ethan einen, manchmal auch zwei Armbrustschützen stehen sehen. Es schienen jämmerlich wenige zu sein.


  Jetzt näherten sie sich dem großen Tor. Die Große Kette befand sich an Ort und Stelle, geschützt von einem an Spinnennetze erinnernden Geflecht von Schutznetzen. Diesen Abschnitt sollte Hunnar kommandieren.


  Auf halbem Wege hatte September zufrieden geknurrt und Ethan auf die Schulter getippt.


  »Da, schauen Sie, Jungchen, links von uns.«


  Ethan spähte über die Wand und sah einen Augenblick lang gar nichts, außer dem Hafen selbst. Dann entdeckte er, was der Große meinte.


  Auf halbem Wege zwischen der Eisfläche und der abgelegenen Hafenseite lag das eingedrückte Wrack ihres Rettungsbootes.


  »Wie.?« begann Ethan.


  September lächelte. »Balavere hat gesagt, daß er sich darum kümmern würde. Ich hab’ ihm gesagt, das wäre eine vernünftige Vorsichtsmaßregel, wenn sie es behalten wollten. Also hat er ein halbes Dutzend Handelsflöße hinausgeschickt, um es herzuschleppen. Muß verdammt schwierig gewesen sein, es loszubekommen. Als es dann einmal frei war, ist es vermutlich ganz gut auf dem Eis gerutscht. Dem Himmel sei Dank für dieses Eis! Wenn sie es über raues Terrain hätten ziehen müssen, hätten sie es keinen halben Kilometer weit bekommen.«


  »Ich frage mich«, meinte Ethan und wich einer langen Stange aus, die dazu bestimmt war, Belagerungsleitern von der Mauer zu stoßen, »ob Sagyanak überhaupt etwas davon weiß.«


  »Nun, überraschen würde es mich nicht«, erwiderte September. »Man müßte meinen, die Sofoldianer hätten versucht, es vor den Augen des Gesandten zu tarnen. Aber wahrscheinlich meinen sie, daß es auf lange Sicht nichts ausmacht.«


  »Sie meinen also, daß Olox es gesehen hat?«


  »Lassen Sie sich bloß nicht von Äußerlichkeiten täuschen, Jungchen. Mag sein, daß der Bursche wie ein seniler Grizzlybär aussieht, aber Augen hat er wie ein Luchs. Ich habe ihn beobachtet. Während der Landgraf ihm Beleidigungen an den Kopf warf, hat er sich die Panzerung und die Haltung eines jeden einzelnen Ritters und Adeligen in der Halle angesehen. Wahrscheinlich hatte er sogar Zeit, den Prozentsatz von Metallwaffen zu zählen. Das ist ein Vorteil, den die Sofoldianer haben, vernünftige Vorräte an Bronze- und Eisenwaffen. Wenn wir das überstehen.« Er hielt inne. »Ich höre, Sie haben sich die Gießerei angesehen.«


  Ethan nickte. Langsam bekam er von dem langen Marsch Atemnot. September schien das nichts auszumachen. Den Jüngeren ärgerte das unsinnigerweise, und er bemühte sich, sich nichts anmerken zu lassen.


  »Dann wissen Sie ja, daß die genügend Hitze zur Verfügung haben. Viel mehr, als ich angenommen hatte. Guter Zugang zu Vulkanschloten und dann noch diese Windmühlen. Ich glaube, man könnte hier eine elektrische Schmiede aufbauen, hol’s der Teufel! Man brauchte nur ein paar Teile aus dem Boot. Ja, wenn wir das hier überleben, dann hinterlassen wir den Sofoldianern vielleicht eine Methode, um Duralum zu bearbeiten. Ah, da ist er ja.«


  Sie verlangsamten ihre Schritte. Hunnar lehnte an einer Zinne und starrte über das Eis. Sie überquerten vorsichtig den Eispfad, der mitten in der Mauerkrone verlief. Hunnar drehte sich zu ihnen um.


  »Nun, meine Freunde, nicht mehr lange, dann werden wir ja sehen.«


  »Schau nicht so betrübt. Was machen die denn?« fragte September.


  Hunnar wandte sich ab. »Seht selbst.« Er trat zur Seite und bot den beiden Menschen ungestörten Ausblick auf das Eisfeld.


  Zwischen den Flößen der Barbaren war wenig Weiß zu sehen. Das Eis war von hin und her laufenden glitzernden, vielfarbigen, pelzigen Körpern bedeckt. Schwerter, Schilde, Kürasse und Helme blitzten im Licht der Sonne wie der Nachthimmel. Die Horde verließ die Flöße.


  »Vom Süden kommt Wind auf«, teilte Hunnar ihnen mit und blickte zum Himmel. »Ich rechne damit, daß ihre Hauptstreitmacht aus der Richtung kommt. Sie werden nach Westen abbiegen und uns angreifen. Der Hauptangriff wird hier stattfinden.«


  Und tatsächlich begannen sich immer mehr Nomaden von der Hauptmasse zu lösen und gegen den Wind zu kreuzen.


  Ethan sah, daß sie fast am Ende der Mauer standen. Der große Turm des Hafentores ragte unmittelbar links von ihnen auf, ein weiterer Wehrturm zu ihrer Rechten. Er sah sich um und blickte auf den Weg zurück, den sie gekommen waren. An der ganzen Mauer, die wie eine graue Schlange bis zur eigentlichen Burg reichte, herrschte Bewegung. Ritter postierten ihre Männer entsprechend der Bewegungen der Feinde, trafen letzte Vorbereitungen und erteilten Befehle.


  »Werden sie nur diesen Mauerabschnitt angreifen?« fragte Ethan etwas besorgt.


  »Das wäre unsinnig. Da sie uns zahlenmäßig so weit überlegen sind, werden sie die ganze Hafenbreite angreifen, in der Hoffnung, einen Punkt zu finden, wo wir uns zurückgezogen haben oder zumindest geschwächt sind. Sonst könnten wir ja unsere gesamten Streitkräfte hier konzentrieren und damit unsere Chance verbessern, sie zurückzuschlagen. Aber sie können ausschwärmen und sind uns bei jedem Kijat noch um das Vier- bis Fünffache überlegen. Von dieser Seite aus haben sie lediglich etwas besseren Wind und sich deshalb schneller und manövrierfähiger. Außerdem müssen wir Truppen zur Bewachung der Gebirgspässe abstellen. Sie könnten ja dort einen Angriff versuchen, obwohl ich das bezweifle. Dennoch, wir müssen auch dort Soldaten postieren, obwohl Sagyanak keinen Anlaß hat, so subtil vorzugehen. Sie werden uns mit großem Selbstvertrauen angreifen.«


  Er hielt inne und sah September an. »Freund Skua, du hast keine Waffe.«


  »Ja, tatsächlich! Habe das verdammte Schwert vergessen.« Er wandte sich um und rannte zu dem Wehrturm zu ihrer Rechten.


  »Ich sehe, du trägst ein Schwert, Freund Ethan. Kannst du es gebrauchen?«


  »Ich glaube, das werde ich schnell lernen, obwohl ich mich mit einem hübschen, frisch aufgeladenen Breitbandlaser wohler fühlen würde.«


  »Ich würde mich auch wohler fühlen, wenn ich eine eurer Zauberwaffen hätte«, erwiderte der Ritter und lächelte schief. Er blickte über das Eis. Dann murmelte er halb zu sich selbst gewandt: »Sie werden trotz des Windes Sperrfeuer schießen. Werden sie versuchen, näher zu kommen und gerade schießen oder über uns bleiben und windabwärts feuern? Entfernung oder Genauigkeit?« Er schüttelte unsicher den behelmten, rotmähnigen Kopf.


  September tauchte wieder auf. Er trug die größte Streitaxt, die Ethan je gesehen hatte. Natürlich verstand er von solchen Dingen nicht sehr viel, aber auf ihn wirkte sie verdammt groß. Sie hatte zwei Schneiden und war aus schwarzem Eisen gefertigt. September schwang sie über dem Kopf und ließ sie kreisen, als wäre sie aus Holz.


  Eine Anzahl Soldaten applaudierte begeistert, als sie sahen, mit welcher Leichtigkeit ihr fremder Verbündeter das mächtige Beil tanzen ließ.


  »Du wirfst ja diese Axt herum, als wäre sie ein Spielzeug, Freund September«, sagte Hunnar bewundernd.


  »Nun«, sagte September und schlug mit der Axt eine freundliche Finte nach Ethan, daß dem beinahe das Herz ausgesetzt hätte, »ich halte nicht viel von blinder Gewalt und ziehe die Raffinesse vor. Also habe ich mir etwas gewählt, das meiner empfindsamen Natur entspricht.«


  Hunnar starrte ihn einen Augenblick lang verständnislos an und lachte dann.


  »Jetzt verstehe ich. Du scherzt. Diesem Ungeziefer dort unten wirst du das ja auf direktere Art beibringen, wenn sie über die Mauer kommen.«


  »Ich werde mich bemühen, so unterhaltsam wie möglich zu sein«, versprach September. Er atmete tief. »Wann werden die wohl anfangen? Oder warten wir bis nach dem Mittagessen?«


  Die Antwort kam einige Minuten später in Gestalt eines tiefen Basses, der über das Eis dröhnte. Es klang wie ferner Donner. Ethan glaubte, in der Nähe des großen Floßes eine Bewegung zu entdecken, aber es war zu weit entfernt, als daß er Einzelheiten hätte erkennen können.


  Dieses tiefe Dröhnen war ein unwirkliches Geräusch. Es ging einem durch und durch und ließ die Knochen mitschwingen.


  »Das Margyudan«, erklärte Hunnar ruhig. »Das bedeutet: keinen Pardon und keine Gefangene. Nun, damit haben wir auch nicht gerechnet.«


  Hunnars Männer standen erstarrt auf ihren Plätzen an der Mauer. Ethan konnte ihre Gefühle begreifen. Der Tod hatte seine eigene Musik.


  Erstaunlicherweise war es September und nicht der mit allem möglichen Hypnozeug vollgestopfte Ethan, der das Geräusch identifizieren konnte.


  »Ich habe so etwas auf Terra und ein paar anderen Welten gehört«, sagte er, »nur in viel kleinerem Maßstab. Auf Terra nennt man es den Bullenbrüller. Die Eingeborenen des Nordkontinents auf G’Dim nennen es einen Rane. Aber diese Version muß viel größer sein, daß sie so weit gegen den Wind trägt. Jetzt, wo ich es sage, kommt mir sogar die Idee, daß das Gerät selbst windgetrieben sein könnte.«


  Und dann erstarb das Geräusch plötzlich. Ethan konnte seinen eigenen Atem hören. Nur der Wind regte sich. Nur der Wind redete. Ethan zog sein Schwert, und das Scharren des Metalls an der Scheide schien ihm unnatürlich laut.


  Und dann zerriß ein ungeheures Heulen von allen Seiten den Frieden. Ethan hatte nie dergleichen gehört. Es kam von überall und doch von nirgendwo. Und der Feind war noch kaum zu sehen, da sie nach Westen zogen, um Wind zu gewinnen.


  »Die putschen sich ganz hübsch auf, was?« knurrte September. »Ich nehme an, wenn die sich richtig in altmodische Wut hineingesteigert haben, dann greifen sie an.«


  Das Heulen und Stöhnen hielt zehn Minuten lang an, aber man hatte das Gefühl, als dauerte es eine Stunde. Dann war ein einziges mächtiges gleichzeitiges Brüllen zu hören, das die Steine der Mauern erschütterte. Wie eine lebende graue Decke begann die grenzenlose Masse sich auf sie zuzubewegen. Sie kamen in einer weiten Kurve in den Wind geneigt vom Südwesten herauf.


  Bald konnte er einzelne Gestalten im Innern der Horde erkennen. Keine zwei Stück Panzer sahen gleich aus, ganz im Gegensatz zu den formellen Uniformen der Soldaten von Sofold. Je bunter, je greller, desto besser, so schien es. Viele der vorne Dahingleitenden trugen Belagerungsleitern. Andere hielten lange geknotete Taue mit Greifern aus Bein oder Metall in der Hand.


  »Hinunter!« brüllte Hunnar unerwartet. Und über die ganze Mauerlänge preßten die Verteidiger sich gegen den Stein, versuchten sich in ihre Panzer zu verkriechen. Ein Hagel von Pfeilen, wie eine Million Bienen, kam angeflogen und klapperte gegen die Steine. Von irgendwo unten an der Mauer waren ein paar Schreie zu hören.


  Ein Pfeil pfiff durch den Schlitz ein paar Zentimeter vor Ethans Gesicht. Er zischte an ihm vorbei und traf die andere Seite der Brustwehr, prallte ab und blieb harmlos und friedlich neben dem Absatz seines Stiefels liegen. Die Knochenspitze war gesprungen.


  Ein weiterer Schwarm summte über sie hinweg. Plötzlich kam ihm in den Sinn, daß er trotz vier Jahren Universität, einem weiteren Jahr Verkaufsausbildung und Erfahrung im Beruf angesichts einer Masse hysterischer, blutrünstiger Primitiver völlig hilflos war.


  Aber jetzt war keine Zeit zum Nachdenken. Hunnar schrie: »Auf jetzt!« Und Ethan stand auf und drehte sich um.


  Im gleichen Augenblick sah er sich einem zähnefletschenden Gesicht, eingerahmt in Metall und Leder und einem Paar geschlitzter gelber Augen gegenüber, die hypnotisch in die seinen starrten. Er stand vor Schock wie erstarrt da, war unfähig, sich zu bewegen, und sein Schwert baumelte schlaff in seiner Hand. Der Nomade hob sein schweres Kriegsbeil, scheinbar im Zeitlupentempo, während Ethan ihn reglos anstarrte.


  Und plötzlich stach von irgendwoher eine lange Pike den anderen durch die Brust, spießte ihn auf. Der Nomade gurgelte, spie Blut und entschwand seinen Blicken. Das zerbrach die Starre, die Ethan eingehüllt hatte. Im nächsten Augenblick schwang er sein eigenes Schwert rhythmisch, stieß und schlug und schnitt nach allem, das sich über der grauen Steinmauer zeigte. Er hatte nie Gelegenheit, dem Pikenträger zu danken, der ihm das Leben gerettet hatte.


  Das Brüllen und Kreischen, das Schreien und Rufen übertönte jede zusammenhängende Äußerung. Einen schrecklichen Augenblick lang konnte er einen Blick auf September werfen. Brüllend wie ein Irrer schwang der weißhaarige alte Riese die monströse Streitaxt in riesigen Bögen, hackte Hände und Arme und Köpfe ab, wie ein Mähdrescher, der durch ein Weizenfeld rollt, Halme.


  Hunnar schien überall gleichzeitig zu sein, ging längsseits, um einen schnellen Stoß seines Schwertes anzubringen, sprang zurück und rannte die Mauer hinunter, um eine Gruppe von Speerträgern neu aufzustellen, sprach den Kämpfenden Mut, den Verwundeten Trost zu und tauchte immer wieder auf, wo der Kampf am heftigsten tobte, und sein roter Bart hüpfte durch den Morast von Blut und Pelz.


  Und die ganze Hafenmauer entlang blitzten Lichter, denn sowohl die sofoldianischen als auch die nomadischen Blitzer warfen einander stumme Ti- raden aus Wut und Ärger zu. Das Gemetzel wurde vom friedlichen Sonnenlicht beschienen.


  Wieder stürzte Ethan sich vor, spürte etwas Hartes, Kaltes an seiner rechten Seite. Septe mber sah ihn taumeln und war im nächsten Augenblick neben ihm. Er fing Ethan auf, als der junge Mann benommen in die Knie ging.


  »Getroffen, Jungchen?« fragte er besorgt. Er muß- te schreien, um sich in dem Lärm Gehör zu verschaffen.


  »Ich. ich weiß nicht.« Wirklich, er wußte es nicht. Er hatte gespürt, wie ihn etwas traf, aber er war weder schwach noch drohte ihn das Bewußtsein zu verlassen. Er blickte an sich hinunter, betastete seinen Körper. Nichts. September ließ ihn sich langsam umdrehen und untersuchte seinen Rücken. Und dann hörte Ethan zum zweitenmal an diesem Tag »Du liebe Güte!«


  »Halten Sie mich nicht in Spannung«, sagte Ethan. »Was ist denn?«


  Er spürte, wie an seinem Rücken etwas zerrte. September knurrte nur. Dann grinste er und zeigte Ethan einen langen Barbarenpfeil. »Das stand hinten aus Ihrem Rücken, dreiviertel durch. Muß durch Ihren Ärmel gerutscht sein. Hol mich der Teufel.«


  Ethan wollte etwas Witziges sagen, bekam dazu aber keine Gelegenheit. Im nächsten Augenblick schien es nämlich, als wäre eine feste Wand aus kreischenden, heulenden Nomaden über die Mauerkrone geklettert. An manchen Stellen hatten die Feinde tatsächlich die Krone überklettert und kämpften jetzt innen. Aber schon chivanierten Verstärkungen über die Eispfade heran, um die Lücken in der Verteidigung wieder zu schließen.


  Und dann schlugen das Schreien und Brüllen plötzlich in enttäuschtes Geheul um. Die große Masse feindlicher Truppen bewegte sich nach rückwärts und hinunter, zog sich über das Eis zurück. Spöttische Schreie begleiteten sie im Verein mit Pfeilen und Armbrustbolzen.


  September ging zu Ethan hinüber, zog seinen Helm herunter und warf ihn gegen die Wand. Er prallte klirrend ab. Sein Gesicht war rot und schweißüberströmt. Ein winziger Blutfaden rann ihm die eine Wange herunter und tropfte träge von seinem Kinn. Die riesige Streitaxt war purpurn gefärbt.


  »Sie bluten«, sagte Ethan.


  »Wie?« September hielt inne, fuhr sich mit der Hand ins Gesicht und sah sie an. »Tatsächlich. Nun, das ist bloß ein Kratzer.


  Im Augenblick, Jungchen, bin ich zu müde, um mir darüber den Kopf zu zerbrechen.« Er atmete erschöpft durch.


  »Ich hatte ein Dutzend nagelneue Medikits in meinem Gepäck«, begann Ethan, aber September winkte ab und runzelte die Stirn.


  »Ich hab’ Ihnen jetzt oft genug zugehört, Jungchen, wenn Sie von Ihren Mustern erzählen, die wir nicht haben.«


  »Entschuldigung«, sagte Ethan bedauernd.


  »Ich fange an, für so etwas zu alt zu werden. was?« murmelte der Hüne.


  Und überall auf der Mauer und im Hafen sangen die sofoldianischen Soldate n und Miliztruppen und feierten ihren Sieg mit einer Begeisterung, die ohnegleichen war. Und als die Nachricht sich dann verbreitete, erhob sich ähnlicher Lärm in der Stadt.


  Hunnar trat zu ihnen. Die Augen des Ritters glühten, und seine vorher makellose Uniform hatte schwarze Flecken. »Bei der Pest von Deimhorst, die haben wir zurückgeschlagen! Geschlagen haben wir sie!«


  »Die kommen wieder, das weißt du doch«, keuchte September.


  Hunnar blickte auf ihn hinab. »Ja, ich weiß. Aber überlege doch einen Augenblick, was hier geschehen ist. Ah, nein, das kannst du nicht. Du kannst nicht das gleiche empfinden wie ich. Hunderte von Jahren lang hat niemand es gewagt, die Macht der Horde herauszufordern. Aber was auch immer jetzt geschieht, selbst wenn Wannome bis auf seine Grundfesten vernichtet wird, wird sich das herumsprechen. Ob nun von uns oder einem geschwätzigen Trunkenbold inmitten der Feinde. Es wird bekannt werden, daß die Barbaren besiegbar sind!«


  »Nun, ein überwältigender Sieg war das nicht gerade, weißt du«, meinte September trocken. »Dieser letzte Angriff hätte uns beinahe umgeworfen.«


  Jetzt war Hunnar an der Reihe, lange und tief durchzuatmen. »Ich weiß, Freund September, das war knapp.« Er sah sich um und trat neben die Leiche eines Feindes. »Wenn dies nicht gewesen wäre, dann wären wir, fürchte ich, tatsächlich besiegt worden. Schau.«


  Er schob den Fuß unter die Leiche und drehte sie herum. Ethan konnte das stummelige Ende von einem von Williams Armbrustbolzen sehen, der in der Brust des Soldaten steckte. Er hatte die dünne Schicht von Bronze und das doppelte Lederfutter durchschlagen.


  »Es war nicht so sehr die größere Reichweite der Waffe deines Zauberers, die so wichtig war, sondern die Tatsache, daß ihre Durchschlagkraft größer ist. Selbst gegen den Wind!«


  »Aber den Überraschungseffekt haben wir jetzt verloren«, meinte September. »Das nächste Mal werden sie wissen, was sie zu erwarten haben.«


  »Die Erwartung der ganzen Welt wird diese Bolzen nicht langsamer machen«, bemerkte der Ritter. Er stieß an den Bolzen. Etwas Blut quoll heraus.


  »Und Mulvakken und seine Leute liefern die ganze Zeit neue Bogen und Dutzende von Bolzen. Aber wir haben nur vier ausgebildete Männer für jede fertige Armbrust. Das ist unsere größte Schwäche.«


  »Greifen die heute noch einmal an?« fragte Ethan neugierig.


  Hunnar blickte zur Sonne und sah dann zu ihm herunter. »Nein, Freund Ethan, ich glaube nicht. Die Horde«, erklärte er dann voll Begeisterung, »ist den Rückzug nicht gewöhnt. Ihre Anführer werden einige Zeit brauchen, um das zu verdauen. Ihnen ist das völlig fremd. Jetzt müssen sie sich zum erstenmal eine echte Strategie einf allen lassen. Ich habe keine Ahnung, was das für eine Strategie sein wird, nur eines weiß ich, eine Frontalattacke wird es nicht noch einmal!« Er lächelte. »Das Eis ist mit ihren Leibern bedeckt.«


  »Nun, ich bin froh, daß wir eine Weile ausruhen können«, sagte Ethan, »ich bin nämlich total erledigt. Fertig. Müde.« Seine rechte Hand ruhte in einer Pfütze Eiswasser. Er hob sie, schlug mit der anderen darauf, wischte das Wasser weg, ehe es. Augenblick. Eiswasser? Bei der Temperatur?


  Er blickte hinunter. Seine Hand war in einer großen Pfütze roten Blutes gelegen, das gerade anfing, in der eisigen Kälte fest zu werden. Sein Handschuh und sein Ärmel hatten sich bis halb zum Ellbogen vollgesogen. Das Ganze sah aus wie ein Stück aus einem Schlachthaus.


  »Verdammt! Jetzt muß ich ein Feuer suchen und das ausschmelzen.« Dann fiel er ohnmächtig zu Boden.
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  Der darauffolgende Morgen dämmerte klar und lieblich - und windig. Es war so schön, daß es beinahe unmöglich war, sich die Schrecken des vergangenen Tages vorzustellen. Aber man brauchte sein Gedächtnis nicht zu strapazieren. Man brauchte bloß über die Hafenmauer zu blicken. Hunderte von Metern weit in allen Richtungen war das Eis mit winzigen Klumpen von Pelz und großen gefrorenen Tümpeln von dunklem Rot übersät.


  Den Kriegern auf dieser Welt, sagte er sich, blieb wenigstens einer der großen Schrecken des Krieges erspart. Da jede Schlacht in ewiger Eiseskälte stattfand, würde es nie den Gestank verwesender Leichen geben.


  »Wie fühlen Sie sich. Jungchen?« fragte September. »Sie sind gestern so schnell umgekippt, daß ich mir einen Augenblick lang Sorgen machte.«


  »Das tut mir leid«, erwiderte Ethan.


  »Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen.«, begann September, aber Ethan bremste ihn.


  »Nein, das ist nicht das erste Mal, daß ich sehe, wie Menschen getötet wurden. Und das sind nicht einmal Menschen oder Thranx. Ich hatte mir eingebildet, ich hätte schon einiges gesehen, aber das.« Er deutete kopfschüttelnd auf das Schlachtfeld.


  September legte ihm seine große Hand auf die Schulter. »Im Universum, mein junger Freund, sind es immer die vertrauten Dinge, die einen am meisten erschüttern. Wir erwarten immer das Neue.«


  Hunnar trat zu ihnen, aber auch sein Blick galt dem Eis. Das galt eigentlich für fast alle Soldaten, die an der Mauer stationiert waren.


  »Was werden die denn heute probieren?« fragte Ethan, dem bewußt wurde, daß ihm irgend etwas fehlte.


  »Hörst du es denn nicht?« erwiderte der Ritter.


  »Ob ich was höre?«


  »Es tönt jetzt schon seit einigen Minuten. Hör zu.«


  Ethan wartete, mühte sich, etwas zu hören. Aber wie gewöhnlich war da nur der ewige, infernalische Wind. Und dann schien da noch etwas zu sein.


  »Ich höre es«, knurrte Septemb er. »Klingt wie Gesang.« »Ja«, pflichtete Hunnar ihm bei. »Gesang, ah.« Er deutete. »Dort.«


  Weit draußen über dem eisigen Meer bewegte sich ein seltsamer Gegenstand von wahrhaft monströsen Proportionen auf sie zu.


  Vier lange Reihen von Nomadenkriegern waren an vier dicke Kabel aus gesponnenem pika-pina gespannt. Ethan konnte jetzt einzelne Worte unterscheiden. Und der Gesang wurde von einem tiefen Dröhnen von kleineren Ausgaben der riesigen Margyudan begleitet.


  »Hayeh, chuff. hayeh, chuff!« hallte es von den Reihen der Barbaren zu ihnen herauf. »Haryen abet hayeh chuff. hoo, hoo, chuff!.«


  Sie bewegten sich im Rhythmus des Liedes und zogen zuerst nach links, dann nach rechts, links, dann rechts. Als sie ein weiteres Dutzend Meter nähergerückt waren, vermochte selbst Ethans ungeübtes Auge die Konstruktion des Geräts auszumachen, das sie hinter sich herzogen.


  Hunnar sagte leise: »Das ist die größte Moydra, das größte Katapult, das ich je gesehen habe.«


  Der Gesang und die Maschine kamen ein paar Minuten später zum Stillstand. Die langen Reihen von Kriegern rollten ihre grünen Kabel auf. Eine Gruppe von Nomaden begann geschäftig am Sockel der großen Kriegsmaschine zu arbeiten.


  »Sie werfen Eisanker aus«, sagte September und starrte in die Ferne, »und blockieren die Kufen. Das wundert mich nicht.«


  »Der Rückstoß von diesem Ding muß ungeheuer sein.«


  Das Singen hob wieder an, diesmal aber wesentlich leiser. Ethan konnte sehen, wie der mächtige Zyklopenarm langsam nach unten sank. Es war schwierig, auf diese Distanz ein Gefühl für Maßstäbe zu bekommen, aber der Querbalken des Katapults war einige Male länger als ein Mensch.


  Die Aktivität auf dem Eise schien zum Stillstand gekommen zu sein. »Was machen die jetzt?« fragte er besorgt.


  Und Hunnar schrie: »Runter!«


  Dutzende anderer Stimmen riefen dasselbe. Ethan ließ sich so fallen, wie er sich tags zuvor hatte fallen lassen. Nichts geschah. Er hob leicht den Kopf. Plötzlich war ein lautes Pfeifen am Himmel zu hören, aber es waren keine Pfeile, und es war auch nicht der Wind. Etwas krachte hinter ihnen ohrenbetäubend.


  Ohne auf eine Entwarnung zu warten, sprang er auf, über den Eispfad hinweg und blickte in den Hafen hinunter. Beinahe wäre er auf dem Eis gestrauchelt.


  Auf der anderen Hafenseite, in der Nähe des zweiten Turms vom Hafentor, war ein wenigstens fünf Meter breiter und drei Meter tiefer Mauerabschnitt einfach umgeworfen worden, so als hätte die mächtige Schaufel einer Planierraupe ihn beiseite gefegt.


  Ein paar verkrümmte Trangestalten lagen zwischen dem zerstörten Mauerwerk. Von beiden Mauern drängten Truppen auf die Stelle zu. Ein paar fingen an, durch die Bresche auf das Eis hinauszulaufen.


  Im Eis des Hafens war eine Linie, die von drei hintereinanderliegenden tiefen Schrunden gebildet wurde, jede etwa zwanzig Meter von der nächsten entfernt. Sie lagen parallel zu dem zerstörten Mauerabschnitt. Und zwanzig Meter hinter der letzten Schrunde lag ein riesenhafter Brocken massiven Basalts. Er ruhte unschuldig in einer leichten Einkerbung, die er sich selbst geschaffen hatte.


  Hunnar murmelte irgend etwas Böses, das Ethan nicht übersetzen konnte, und rannte zur Burg. Von einigen Türmen begannen sofoldianische Katapulte zu antworten. Ihre kleineren Steine fielen weit vor der riesigen barbarischen Kriegsmaschine zu Böden.


  Ein breiter Halbmond von Nomaden hatte sich in der Nähe des Katapults versammelt. Als ihnen klar wurde, daß ihre eigene Maschine unangreifbar war, begannen sie ein mächtiges Triumphgeschrei, das nicht aufhörte, bis der nächste Stein geschleudert wurde.


  Dieser landete vor der Mauer, hüpfte einmal vom Boden ab und krachte keine zehn Meter von Ethans Standort entfernt in das Mauerwerk. Der Aufprall warf alle, die diesen Abschnitt besetzt hielten, zu Boden.


  Ethan sprang sofort wieder auf und beugte sich hinaus, um den Schaden zu inspizieren.


  Ein beachtliches Stück Fels war abgesplittert worden. Jetzt lag es in tausend Stücke zersprungen unten auf dem Eis, und dazwischen wie ein Koloß das Projektil.


  »Verdammt gut, daß die so lange brauchen, um das Ding wieder zu spannen«, sagte September. »Trotzdem, Hunnar wird gegen dieses Spielzeug etwas unternehmen müssen - und zwar schnell. Sonst kann Sagyanak es sich dort draußen bequem machen, so wie ich das sehe, und seelenruhig abwarten, bis dieses eine Stück zu groß geratene Artillerie diese Mauern hier zu Kies verarbeitet hat.«


  Die flackernden Kerzen beleuchteten die Landkarte, die vor ihnen ausgebreitet lag, trug aber nichts dazu bei, ihnen auch sonst Erleuchtung zu bringen. Balavere, Hunnar, Ethan und September saßen am Tisch. In ihrer Gesellschaft befanden sich der Landgraf und einige andere Angehörige des höchsten Adels von Sofold, die Balaveres Generalstab bildeten.


  Einer der Adeligen benutzte einen langen Stab aus poliertem Holz, um auf der Landkarte damit Kreuze und Kreise zu zeigen, wobei er hie und da auf die Linie wies, die die Hafenmauer darstellte.


  »Die Mauer ist beinahe gebrochen - hier, hier und hier. Die Befestigungsanlagen sind hier, hier, hier und hier erheblich beschädigt. Überall, wo ihr ein Pfeilzeichen seht, liegt ein kleinerer Schaden unterschiedlichen Ausmaßes vor. Dabei gehe ich noch überhaupt nicht auf unsere Verluste an Personal oder den Schaden ein, den die Moral der Männer gelitten hat. Es wird von Übergabe geredet, die Stadt der Gnade Sagyanaks auszuliefern. Bis jetzt sind das nur einige wenige, aber wenn nicht etwas geschieht, wird sich das bestimmt ausweiten.«


  »Besser sich ins Schwert stürzen«, sagte Balavere. »Aber ich kann das begreifen. Es ist unerträglich, hilflos dazusitzen und zuzusehen, wie die eigenen Kameraden plattgedrückt werden, ohne sich wehren zu können.« Er schüttelte seine mächtige Mähne.


  »Wir können dieses Bombardement höchstens noch zwei, maximal drei Tage ertragen, bis sie uns an so vielen Stellen so geschwächt haben, daß es uns unmö glich sein wird, sie vom Hafen fernzuhalten. Und dann ist alles vorbei.«


  »Also müssen wir sie draußen halten. irgendwie«, antwortete Hunnar. »Eine offene Schlacht auf dem Eis könnten wir nie überstehen. Wir haben heute Tausende getötet, aber sie sind uns zahlenmäßig immer noch weit überlegen. Ist jemand anderer Ansicht?« schloß er mit beinahe hoffnungsvoll klingender Stimme.


  Aber niemand hielt es für angezeigt, dieser Wahrheit zu widersprechen.


  Schließlich seufzte Balavere und blickte auf. »Nur ein schlechter Führer bittet nicht um Rat, wenn er selbst sich keinen mehr weiß. Meine Herren?«


  Einer der Adeligen meldete sich zu Wort.


  »Aber unsere Technik ist doch der dieser primitiven Barbaren bestimmt überlegen! Können wir uns nicht eine Waffe von gleicher, wenn nicht größerer Kraft bauen?«


  »In ein paar Malvet könnten wir das ganz bestimmt, Kellivar«, erwiderte Balavere. »Aber wir brauchen eine in zwei Tagen.«


  »Könnten wir nicht«, schlug einer der älteren Adeligen vor, »einige unserer eigenen kleineren Moydra in Schußweite der ihren aufbauen? Von dort aus könnten wir Tierhäute mit brennendem Öl darauf schleudern.«


  »Hast du gesehen, wie sie sie sichern?« sagte Hunnar müde. »Wir könnten einen solchen Plan bestimmt nicht vor ihnen geheim halten. Und wir könnten niema ls eine Schutztruppe von ausreichender Stärke aufstellen, um einen Angriff auf eine so weit vorgeschobene Position abzuwehren.«


  »Selbst wenn sie von all unseren neuen Armbrustschützen verteidigt würde?« fragte der Adelige. »Schließlich brauchten sie ja nur ein winziges Stück Eis zu halten.«


  »Nun.«, zögerte Hunnar. Er sah Balavere fragend an.


  »Der Vorschlag hat seinen Reiz, Tinyak«, erwiderte der General. »Aber wenn es uns nicht gelänge, das Katapult der Barbaren schnell in Brand zu stecken, würden auch die Armbrustschützen nicht ausreichen, um eine Umzingelung zu verhindern. Ich kann das Risiko nicht eingehen, die Männer mit ihren neuen Waffen bei einem solchen Vorhaben zu verlieren. Sie waren es, die gestern auf den Mauern das erste Gefecht für uns entschieden haben.«


  »Aber beim Schwänze Krokims, wissen wir denn nicht alle, daß es in ein paar Tagen keine Mauern mehr geben wird!« rief einer der Offiziere aus.


  »Ich sehe die Sache ganz einfach«, sagte September ruhig, »wenn die Herren mir ein paar Worte gestatten.«


  »Ihr habt euch jedem, der an diesem Tische sitzt, ebenbürtig oder überlegen erwiesen«, sagte der Landgraf, der damit zum erstenmal das Wort ergriff. »Wir werden uns sehr sorgfältig anhören, was Ihr uns zu sagen habt.«


  »Gut denn.« September lehnte sich in seinem Sessel zurück, stellte einen Fuß auf den Tisch und begann langsam vor und zurück zu schaukeln. »So wie ich das sehe, gilt es vor allem eins zu tun. Ihr müßt euch eure warmen Wollsachen anziehen, Freunde, durchs Hintertürchen hinausschleichen und selbst heute nacht diese Steinschleuder anzünden.«


  »Bei Nacht zu kämpfen, ist unmännlich«, sagte einer der Adeligen pikiert.


  »Auch nicht unmännlicher als von einem zu groß geratenen Pflasterstein plattgedrückt zu werden«, konterte September.


  »Das ist eines Edelmannes unwürdig!« murrte der andere, schon etwas unsicher gemacht. »Des Nachts?«


  Ethan sah sich am Tisch um und entdeckte in den Gesichtern der anderen dieselbe Unschlüssigkeit.


  »Schaut«, sagte September, nahm seinen Fuß vom Tisch und beugte sich mit eindringlicher Miene vor. »Man hat mir in allen Einzelheiten geschildert, was dieser Sagyanak tun wird, falls die Horde unsere Verteidigungslinie durchbricht und zu euren Frauen und Kindern kommt. Dann braucht ihr euch freilich keine Sorgen mehr darüber zu machen, ob diese Gräueltaten in unmännlicher und eines Edelmannes unwürdiger Weise vollbracht werden, weil dann ja von euch keiner mehr da ist, um sich darüber zu empören. Wenn ihr Glück habt, heißt das. Also, ihr könntet dieses kleine Kommandounternehme n mit mir probieren, denn ich werde das in jedem Fall versuchen, ob nun einer von euch mitkommt oder nicht. Oder ihr könnt natürlich diese Frage der Etikette elegant umgehen, indem ihr einige von euren Frauen oder Freundinnen an eurer Stelle mitschickt. Ic h glaube nicht, daß denen bei ihren Aussichten moralische Skrupel etwas ausmachen.«


  »Alles, was uns lieb und teuer ist, steht auf dem Spiel«, unterbrach plötzlich der Landgraf, »und doch gibt es welche unter euch, die hier in aller Ruhe Feinheiten des Protokolls debattieren. Hölle und Verdammnis!« Er stand, alt und zitterig wie er war, plötzlich auf. »Sir September und Sir Hunnar werden die Leitung einer Expedition übernehmen, die noch in dieser Nacht gegen den Feind zieht. Aber ich werde natürlich niemanden zwingen, daran teilzunehmen, wenn er befürchtet, seine Ehre könnte für ewig einen Makel davon abbekommen. Sollte die Expedition Erfolg haben« - und bei diesen Worten sah er Hunnar in die Augen -, »und sie muß Erfolg haben. wird es keine Frage hinsichtlich der Ehre jener geben, die gegangen sind.«


  »General Balavere«, fuhr er fort und blickte zu diesem hinüber, »Ihr werdet alle notwendigen Einzelheiten veranlassen. Ich muß mich jetzt zurückziehen.«


  Alle erhoben sich. Mit dem Stab in der Hand ging der Landgraf in die Nacht hinaus, gefolgt von zwei Leibwächtern. Die anderen setzten sich murmelnd. Und nach einer Weile blickten alle erwartungsvoll das fremde Lebewesen an, das als gleicher unter gleichen an ihrem Rat teilnahm.


  »Wie viele?« fragte Hunnar mit fester Stimme. »Wie viele wirst du brauchen, Sir Skua? Ohne jeden Zweifel ist dies ein kühnes Unternehmen, für das nur die besten aller Ritter geeignet sind.«


  »Ich denke, höchstens zwanzig«, antwortete September nach einigem Nachdenken. »Zehn, die das Ölfloß ziehen, und zehn als Eskorte. Sorgt auch dafür, daß alle Rüstungen und Kleider aus Beutematerial tragen. Des Nachts kann selbst oberflächliche Tarnung hilfreich sein. Und was mich angeht, nun, da werden wir uns etwas anderes einfallen lassen.«


  »Und für mich«, fügte Ethan entschlossen hinzu.


  »Bringt mir einen Helm, der weit ins Gesicht reicht«, schloß der Hüne. Dann wandte er sich zu Ethan.


  »Hören Sie zu, Jungchen. Es ist nicht nötig, daß Sie hier mitmachen. Dort draußen wird es kohlschwarze Nacht und saukalt sein, so kalt, daß Ihnen die Haut vom Gesicht friert, wenn Ihr Heizgerät ausfällt. Und wenn jemand in einer Nacht wie dieser weggeweht wird, würden wir ihn nie wiederfinden.«


  Ethan überlegte. Seine letzte Nachtexpedition hatte er in Gesellschaft einer reizenden jungen Dame auf der Koloniewelt Morpha unternommen. Sie hatte eine liebliche Mondnacht damit verbracht, ihm einige höchst exquisite Varianten der modernen Kirchenlehre beizubringen. Seine Bekehrung hatte nur wenig Zeit in Anspruch genommen, ihm aber sehr viel Spaß gemacht.


  Und jetzt befand er sich auf einer ganz anderen Welt, mit einer nackten, eisigen Oberfläche. Ohne Schutzkleidung würde ein Mensch dort draußen binnen Sekunden zu Eis erstarren.


  »Ich komme mit.«


  »Auf Ihre Verantwortung, Jungchen.«


  »Ich komme auch mit«, hallte eine Stimme aus dem Hintergrund der Halle. Alle wandten sich um. Ethan mußte sich recken, um über die breiten Schultern eines Adeligen zu sehen, der vor ihm stand.


  Darmuka Brauneiche, Präfekt von Wannome, kam mit langsamen Schritten auf sie zu und schnallte seinen mit Silber eingelegten Panzer fest.


   


  In der Nacht glich das offene Eisfeld mehr denn je einer weißen Wüste. Sie waren über den Bergpaß gegangen und in einer verlassenen kleinen Stadt am Eisrand an der Südseite von Sofold eingetroffen. Hoffentlich hatte kein feindlicher Posten gesehen, wie sie den winzigen Pier verlassen hatten.


  Ethan lag auf dem Bauch. Der seltsam geformte Panzer drückte an seinen Rippen. Er klammerte sich mit den behandschuhten Fingern an dem rauen Holz des Schlittens fest. Der prunkvolle Barbarenhelm hüpfte auf seinem Kopf herum. Wahrscheinlich hätte er ihn verloren, wenn die Gesichtsmaske und die Riemen ihn nicht festgehalten hätten. Eine Schutzbrille sorgte dafür, daß seine Augen nicht einfroren.


  Zehn sofoldianische Soldaten zogen den Schlitten, fünf auf jeder Seite. Sie hatten den Wind fast unmittelbar hinter sich, und rasten mit einer Geschwindigkeit dahin, die Ethan buchstäblich den Atem raubte.


  Selbst der Wind schien in dieser Nacht stärker als gewöhnlich. Wenigstens bot der Helm einigen Schutz. Wenn er nur aufgehört hätte, ihn zu scheuern.


  Vorsichtig drehte er den Kopf, wobei das mit Pelz gefütterte Metall am Holz scharrte. Es gelang ihm, einen Blick auf die Lichter der Burg von Wannome zu erhaschen. Wie ein Traum klebte sie an der Südklippe der Insel.


  Aber sie rasten jetzt auf andere Lichter zu, tausendmal so viele Lichter, die in dem endlos scheinenden Lager der Barbaren verstreut waren. Eine Lichterprozession, die sich weit nach Süden und Osten erstreckte.


  »Passen Sie gut auf, Jungchen«, hatte September ihm erklärt, »wenn Sie jemand anspricht, müssen Sie so tun, als wären Sie taubstumm. Überlassen Sie das Reden Hunnar und seinen beiden Rittern.« Ethan hatte kaum ein halbgefrorenes Nicken zustande gebracht.


  Für den Fall, daß sie aufgehalten werden sollten, wollten sie sagen, sie wären eine der kleinen Streifen, die man zu den verlassenen Städten und Dörfern geschickt hatte, in der Hoffnung, dort ein vergessenes Lebensmittellager oder dergleichen zu finden. Sie wären in ein halbgefülltes unterirdisches Lagerhaus eingedrungen - dort hätten sie beispielsweise Fässer mit Vol gefunden - und hätten zuviel Zeit damit verbracht, den kleinen Vorrat an gutem Alkohol in sich hineinzugießen, den sie dort gefunden hatten. Und ehe sie richtig gewußt hätten, wie ihnen geschah, hätte das Eis-das-die- Sonne-aufgegessen-hat seine häßliche Tat vollbracht, und jetzt versuchten sie sich ins Lager zu- rückzuschleichen, ehe Kapitän-Killer Sluttunved ihre Abwesenheit entdeckte.


  Als offizieller Prüfer von Lügengeschichten hatte Ethan sich die Story angehört und sie dann für plausibel erklärt. Er verstand etwas von einem vernünftigen Verkaufsgespräch, wenn er eines hörte.


  Dennoch, eine einzige falsche Geste, ein unpassendes Wort, und zehntausend wütende Nomaden würden sie in Stücke reißen.


  »Dort, ich glaube, ich sehe es, Jungchen.«


  Ethan blickte auf, sah mit zusammengekniffenen Augen durch seine Schutzbrille. Tatsächlich, dort ragte eine schwarze Silhouette vor dem fleckigen Himmel auf. Kein Zweifel, das war der Umriß des riesigen Katapults. Plötzlich verlangsamte sich ihre Fahrt.


  Einer der Ritter, die nicht vor den Schlitten gespannt waren, ließ die rechte Schwinge etwas sinken, glitt ganz nahe an den Schlitten heran.


  »Vorsichtig jetzt. Eine Streife kommt.«


  Über das Heulen des Windes hinweg - wenigstens 60km/h, dachte er fröstelnd - glaubte er hören zu können, wie Hunnars Chiv und die der anderen Ritter auf dem Eis bremsten. Er zog sich den Helm über die Gesichtsmaske, drückte die Ar me dicht an den Körper und preßte sich gegen das kalte Holz.


  Weiter vorne hörte er Hunnar mit mürrischer Stimme mit jemandem reden, den er nicht sehen konnte, hörte, wie er erklärte, sie hätten höchst seltenes Glück gehabt und einen ziemlich großen Vorrat an Öl für das Zelt der Geißel gefunden, aber dafür nichts zu essen.


  Und dann hörte er, wie einer der Barbaren in einem fremdartigen Dialekt fragte: »Und was ist mit den beiden?«


  Er bildete sich ein, Füße näherkommen zu sehen, eine Hand, die ihm den Helm vom Gesicht riß. Und dann ein Schrei der Überraschung beim Anblick seines fremdartigen Gesichts. und zweifellos wußte man seit der gestrigen Schlacht auf der Hafenmauer von ihrer Anwesenheit. Ein Blitzen der scharfen Klinge, Schreie, Blut, das hochspritzte.


  »Ach, die?« konterte Hunnar geschickt. »Nun, der Zwerg dort schämt sich seiner Kleinheit so, daß er versucht hat, zweimal soviel Rudel wie wir zu trinken. Wir mußten ihn zweimal in frisches Schmelzwasser tauchen, aber es hat nichts geholfen. Und der andere hat gerade soviel getrunken, daß er sich für einen Gutorrbyn hielt. Er versuchte vom Dach eines dieser Dreckwühler zu fliegen. Er ist auch geflogen - wie ein Stein.«


  Ein paar Augenblicke herrschte Schweigen. Dann lachte der Anführer der Streife brüllend.


  Die Geschichte schien ihn in höchstem Maße zu amüsieren, denn er konnte mit Lachen gar nicht mehr aufhören. Schließlich gelang es ihm doch.


  »Am besten schafft ihr sie ins Lager zurück«, stieß er schließlich hervor, »ehe euer Kapitän sie findet, sonst zieht er ihnen bei lebendigem Leibe die Haut ab. Wenn der Todesfuß die Mauern der Wahnsinnigen brechen sollte, greifen wir morgen an.«


  »Wahrlich«, erwiderte Hunnar, »die würden es sich nie verzeihen, wenn ihnen die Plünderung entginge.«


  Es folgte noch ein kurzer Austausch rauer Freundlichkeiten, jedoch so leise, daß Ethan wenig davon verstehen konnte. Dann zogen sie weiter, wenn auch diesmal viel langsamer. Er hob den Kopf ein paar Millimeter und sah, daß sie wieder auf dem Eis alleine waren. Die Streife hatte offenbar ihren Weg nach Westen fortgesetzt.


  »Alles klar?« flüsterte September so durchdringend, daß Ethan beinahe den Schlitten losgelassen hätte. Er hatte seinen großen Gefährten fast vergessen. September war während des ganzen Wortwechsels reglos wie ein Toter dagelegen.


  »Ihnen scheint ja das Reden nicht schwerzufallen«, antwortete er, »aber mir ist der Magen bis in die Kehle gerutscht.«


  September lachte glucksend. »Als er nach ›diesen zwei‹ fragte, sah ich mich schon wie Blätterteig über das Eis ausgewalzt.«


  »Sie können noch von Glück reden«, antwortete September, »ich war, bevor wir loszogen, so beschäftigt damit, alles zu organisieren, daß ich vergessen habe, noch mal austreten zu gehen.«


  Das Zusammentreffen mit der Streife mußte ein Omen gewesen sein, denn auf dem ganzen restlichen Weg begegnete ihnen keine Seele mehr. Für die Nomaden war ein Angriff in der Nacht offenbar ebenso undenkbar wie für die kultivierte Ritterelite in der Burg.


  Sämtliche Posten, mit Ausnahme eines einzigen, der die große Belagerungsmaschine bewachte, genossen in den verschiedenen Zelten, die sie umgaben, gesunden, tiefen Schlaf. Diese Zelte waren im Eis angepflockt und nutzten den Windschatten aus, den das Katapult bot.


  Der eine diensthabende Posten sah sie und chivanierte auf sie zu, völlig ohne jeden Argwohn. Wahrscheinlich trieb ihn in erster Linie die Neugierde, zu erfahren, was eine Gruppe seiner Kameraden so spät nachts mit einem Floß voll Fässern und zwei reglosen Gestalten darauf auf dem Eis zu suchen hatte.


  Hunnar trat ihm entgegen. Er gab ihm dieselbe Erklärung, die er dem Streifenführer gegeben hatte, und erklärte ihren teilweise erfolgreichen Ausflug. Dann schenkte er dem anderen eine ›gestohlene‹ Süßstange. Der Posten bedankte sich.


  »Der Todbringer hat heute gute Arbeit getan«, sagte Hunnar im Gesprächston. »Ich wollte, ich wäre näher gewesen, um die Angst auf den Gesichtern dieser dummen Stadtbewohner besser sehen zu können.« Das Wort Stadtbewohner stieß Hunnar in dem verächtlichen Ton aus, den die Barbaren immer benutzten, wenn sie von jemandem sprachen, der verrückt genug war, an einem Ort zu wohnen, statt frei mit dem Winde dahinzuziehen.


  »Die Mannschaft hatte es heute ziemlich schwer, die richtige Schußentfernung einzustellen«, gestand der Posten, »aber morgen wird alles einwandfrei klappen. Wir werden ganz bestimmt die Mauern brechen, vielleicht sogar an einigen Stellen. Einige von uns meinen, ein Angriff wird gar nicht notwendig sein. Wenn die Mauern nicht mehr stehen, erkennen diese Narren vielleicht das Unhaltbare ihrer Lage und ergeben sich. Das wäre sogar noch besser.« Er grinste, was aus seinem Gesicht eine scheußliche Fratze machte. »Dann gibt es noch mehr Gefangene, mit denen wir spielen können.«


  »Freilich«, pflichtete Hunnar ihm bei. »Aber ich höre, daß der Todbringer heute auch stark belastet wurde.« Er deutete nach oben. »Ist dort nicht ein Tau gerissen? Dort, am Arm. Vielleicht ist es durchgefault, nachdem wir den Todbringer ja schon lange nicht mehr eingesetzt haben.«


  Der Posten drehte sich um. »Ich sehe nichts. Aber warte, der Todbringer ist doch erst vor vier Kuvits eingesetzt worden, ein Übungseinsatz.« Er hatte jetzt Argwohn geschöpft, und seine Stimme erhob sich. »Wer.?«


  Hunnars Dolch fuhr ihm in den Hals, genau in den Kehlkopf. Der Posten erstickte an seinem eigenen Blut, taumelte und sank lautlos aufs Eis. Hunnar wischte die Klinge an seinem Beinschutz ab.


  »Das war’s, Jungchen!« sagte September, sprang auf und schlug Ethan auf die Schulter. »Los jetzt!«


  »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich mir den Teil lieber schenken. Ich bleibe hier.«


  »Oh.« September sah ihn in der Finsternis verständnisvoll an. »Ich weiß, Jungchen. Kein Problem.«


  Ethan und vier andere begannen das Floß zu entladen. Hunnar, September und die anderen Ritter und Soldaten schlichen in die Zelte auf der anderen Seite des Katapults und machten sich stumm an die blutige Arbeit, die schlafenden Posten abzumurksen. Als sie ihr scheußliches Werk beendet hatten, waren Ethan und seine Gefährten bereits hoch oben in das Katapultgerüst geklettert.


  »Rauf damit!« brüllte er hinunter und hielt sich mit beiden Beinen an den Balken fest. Der Wind zerrte an ihm und versuchte ihn in die Tiefe zu reißen.


  »Schnell jetzt!« ertönte Hunnars Stimme. Sie befanden sich ganz nahe beim Hauptlager der Nomaden.


  Dickes, sirupartiges Volöl wurde über das Holz und die Vertäuung geschüttet, bis alles so glitschig war, daß man kaum noch darauf gehen konnte. Der Gestank war so überwältigend, daß er Tote hätte erwecken müssen. Zum Glück trug ihn der Wind davon.


  In der Ferne war ein Ruf zu hören. Zwei der Ritter lösten sich aus der Kette, die Öl nach oben reichte, und rannten auf die Stelle zu, von der sie den Ruf gehört hatten. Ein paar Augenblicke später kehrten sie zurück.


  »Zwei«, erklärte einer der Ritter Hunnar und September. »Offiziere. Offenbar kehrten sie gerade in ihre Zelte zurück. Ich weiß nicht, ob sie uns erkannt haben, aber sie wissen bestimmt, daß des Nachts keine Leute auf der Moydra herumklettern sollten. Sie sind weggerannt, ehe wir sie erreicht haben.«


  Ein paar Minuten später wurde diese Ansicht durch Schreie und Rufe aus dem Lager der Nomaden bestätigt. Der Alarm griff schnell um sich.


  »Runter, runter, schnell!« befahl September. Ethan und die anderen Soldaten rutschten auf dem vom Öl schmierig gewordenen Holz herunter wie geölte Blitze.


  Ein Dutzend Fackeln lagen bereit. Man hatte sie gründlich mit öl getränkt, und der Wind würde sie nicht zum Verlöschen bringen. Sie streckten sich im Kreise September entgegen, der einen Augenblick innehielt.


  »Es ist nicht gerade das höchste Produkt unserer Technik, und auch nicht das, was ich jetzt gerne hätte, aber dennoch bin ich froh darum.« Er hielt Hellespont du Kanes teures Iridiumfeuerzeug in der Hand.


  Eine Fackel nach der anderen flammte auf, harte Schatten tanzten über das Eis. Die Rufe hinter ihnen wurden lauter. Einer der Ritter, die keine Fackeln zu tragen hatten, hatte einige hundert Meter näher zum Lager Position bezogen. Jetzt wandte er sich um und rief ihnen zu:


  »Schnell! Es kommt jemand.«


  »Gut verteilen, vergeßt das nicht«, befahl September. Zwölf Arme schwangen und ließen ihre Wurfgeschosse gleichzeitig los. Nur zwei der lodernden Fackeln wurden ausgeblasen. Alle anderen trafen ihr Ziel.


  An dem Balkenwerk schienen sie wie winzige Funken. Einen schrecklichen Augenblick lang fürchtete Ethan, das ganze Risiko wäre umsonst gewesen. Und dann fing das mächtige Katapult fast gleichzeitig an vielen Stellen Feuer.


  Mit einem Brüllen, das einen Augenblick lang sogar den Wind und die Rufe vom Lager her übertönte, explodierte das große Holzgerüst förmlich in orangerote Flammen, die so grell waren, daß die kleine Gruppe von Menschen und Tran ihre Augen bedecken mußten.


  »Und jetzt auf den Schlitten, Jungchen!« brüllte September, stieß Ethan an und machte sich gar nicht erst die Mühe, seine Stimme zu dämpfen. Die Tran legten sich ins Geschirr, und im nächsten Augenblick rasten sie in einem weiten Bogen in nordwestlicher Richtung davon, auf Wannome und das Haupttor zu. Wenn sie den Bogen nicht schafften, sagte sich Ethan, würden sie mit voller Wucht in die Flanke des gegnerischen Lagers rasen.


  Jetzt machte es nichts mehr aus, wenn jeder Posten im Lager aufmerksam gemacht wurde. Das Heulen und Schreien der unsanft geweckten Nomadenkrieger hallte in ihren Ohren, als sie vor dem Wind dahinrasten und immer schneller wurden. Vorsichtig und ohne das Floß loszulassen, drehte Ethan sich um, um nach hinten zu blicken.


  Ein Turm aus waberndem Orange, prasselnd und knatternd, griff weit in den schwarzen Himmel hinein, während der Wind immer wieder Fetzen von seiner Spitze wegriß und sie nach Westen trug.


  Er konnte unten an dem riesigen Scheiterhaufen kleine dunkle Silhouetten erkennen.


  »Wie das brennt, wie das brennt!« rief er September beinahe jungenhaftfröhlich zu.


  »Sie brauchen nicht zu schreien, Jungchen. Ich bin schon da.« Auch er blickte nach hinten. »Die armen Teufel scheinen gar nicht zu wissen, was da passiert ist, wie?« »He! Ich nehm mein Mitgefühl zurück. Anscheinend wissen die es doch.« Ein zweiter Pfeil bohrte sich in das Holz des Floßes. »Verdammt!« stieß der Hüne hervor. »Ich wünschte, ich hätte mir eine Armbrust mitgenommen.« Er drehte sich um und schrie Hunnar zu, der neben ihnen einherchivanierte:


  »Laß uns zurück, wenn es sein muß, Hunnar! Dieses Ding hält euch bloß auf.«


  »Kommt nicht in Frage, Freund.«


  September blickte nach vorne und dann wieder zurück in die schwarze Nacht. »Mit uns schafft ihr das nie.«


  »Dies eignet sich ebenso gut als Platz zum Sterben wie jeder andere«, erwiderte der Ritter gleichmütig. Und dann blieb er, ohne auf Septembers Flüche zu achten, etwas hinter dem Floß zurück.


  Ethan legte die Hand an den Schwertgriff. Er spähte in die Finsternis, konnte aber nicht erkennen, wie viele Gegner sie verfolgten. Jedenfalls waren es bestimmt mehr als zwanzig.


  Etwas traf September am Kopf und fällte ihn wie ein Axthieb.


  Ethan drehte sich erschreckt um. »Skua! Sind Sie schwer verletzt?«


  »Nur ruhig Blut, Jungchen.« Der Hüne stützte sich auf einen Ellbogen und betastete seinen Kopf. »Das tut weh. Gut, daß die diese Helme so festgemacht haben. Diese verdammten Pfeile.« Ethan sah näher hin und entdeckte die Beule im Metall, genau über der Stirn. Wenn September ein Tran gewesen wäre, hätte er jetzt ein Ohr verloren.


  Ihre Verfolger waren jetzt so nahe gekommen, daß Ethan sie einzeln ausmachen konnte. Es war etwas Unnatürliches daran, zu beobachten, wie sie ganz langsam näherrückten, gegenüber dem schwerfälligen Schlitten an Tempo gewannen.


  Ein paar weitere Soldaten waren zurückgefallen, um die Nachhut zu bilden. Jetzt schlugen sie mit Schwertern und Äxten um sich, versuchten gleichzeitig zu kämpfen und zu fliehen.


  Einer der Verfolger stieß mit einer langen Pike zu und traf einen sofoldianischen Soldaten am Flügel. Der Barbar riß an seiner Waffe, und der Soldat verlor das Gleichgewicht und fiel aufs Eis. Er verschwand unter dem Feind und in der Nacht, während sie weiterrasten.


  Einer der Nomaden hatte jetzt das Hinterende des Floßes erreicht. Er klammerte sich an dem Holz fest und stieß mit seinem Speer zu. September ließ sein Schwert herabsausen - die schwere Axt hatte er in der Burg gelassen. Das dicke Holz des Speerschaftes zersplitterte. Der Barbar fluchte, schlug mit dem ihm verbliebenen Stück zu. September parierte, stach zu und riß dem Barbaren den ganzen Arm auf. Der ließ das Floß fahren und hielt sich die blutende Wunde.


  Jetzt nahm das Gedränge rings um den Schlitten zu. Einer der Soldaten war in seinem Geschirr zu Boden gefallen, ein totes Gewicht, das sie bremste. Die anderen hatten keine Zeit, ihn loszuschneiden. Es wurde immer schwieriger, gleichzeitig zu kämpfen und die Geschwindigkeit aufrechtzuerhalten.


  Ihr Kurs näherte sich jetzt dem Hafentor. Ethan stellte eine Berechnung an. Sie würden es nie schaffen. Man würde sie überwältigen, ehe sie das Tor erreichten. Vielleicht würden es am Ende die du Kanes und Williams bis zur Siedlung schaffen.


  Ein Nomade chivanierte vom Westen heran und flog förmlich auf das Floß. Ethan schlug schwerfällig mit dem Schwert zu, aber es prallte harmlos vom Panzer des anderen ab. Der massige, muskulöse Körper des Feindes traf September, und die beiden rangen auf dem schwankenden Floß. Der andere versuchte den Hünen vom Schlitten herunter aufs Eis zu ziehen.


  Ethan griff verzweifelt ein. Er konnte Septembers Bein gerade noch rechtzeitig zu fassen kriegen, ehe dieser stürzte. Dann sah er aus dem Augenwinkel, wie ein anderer Barbar mit zum Stoß erhobenem Speer sich dem Schlittenheck näherte.


  Er versuchte sich zu entscheiden, ob er September loslassen und den Speer parieren oder hoffen sollte, daß sein Panzer dem ersten Stoß standhalten würde, als etwas den Barbaren mit solcher Wucht traf, daß er in Stücke gerissen wurde. Im Bruchteil einer Sekunde hatte sich die Verwirrung, die rings um sie herrschte, fast verzehnfacht.


  September hatte es geschafft, sich von seinem hartnäckigen Gegner zu lösen und hatte ihn vom Schlitten gestoßen. Er lächelte Ethan gequält zu.


  »Was geht hier vor sich?« fragte Ethan verwirrt.


  »Der Bursche war zäh!« keuchte der Hüne. »Die müssen einen Ausfall aus der Stadt gemacht haben.«


  Ja, jetzt konnte Ethan die Panzer der sofoldianischen Truppen erkennen, die auf ihre Verfolger einhieben. Minuten später schossen sie unter der Sperrkette und den Netzen hindurch und befanden sich im Schutze des Hafens. Der Wind verlor seine Orkanstärke und wurde wieder zu einem ganz gewöhnlichen Sturm.


  Völlig erschöpft brach Ethan auf dem Schlitten zusammen, ohne sich darum zu kümmern, ob er vielleicht herunterfallen würde. Er zerrte sich den schweren Barbarenhelm vom Kopf und warf ihn weit aufs Eis hinaus.


  So lag er da, während sie sich abbremsend dem Pier des Landgrafen und der beifallrufenden nächtlichen Menge näherten. Während die hysterische Stadtbevölkerung schrie und brüllte, starrte er zu den fremden Sternen empor und versuchte zu erraten, welcher davon wohl sein Zuhause war.


  Als sie schließlich am Dock vertäut waren und vom Landgrafen selbst begrüßt wurden, konnte nicht einmal September erklären, warum Ethan weinte.


  »Mit diesem Ding werden die eine Weile nicht einmal mehr Hundefutter in die Gegend schmeißen«, meinte September. Der Hüne hatte sich seine Wunden und Schrammen behandeln lassen und sah jetzt, einige Tage nach ihrem verzweifelten Unternehmen, so gut wie neu aus.


  Von seilen der Nomaden hatte es seit der Zerstörung der großen Moydra keine neuen Aktivitäten mehr gegeben. Es sah aus, als bereiteten sie sich, ganz im Gegensatz zu Hunnars Annahme, auf eine Belagerung vor.


  Seit der Ankunft der Nomadenhorde war beinahe eine Woche vergangen, und Ethan langweilte sich ebenso wie jeder sofoldianische Posten, der nichts anderes zu tun hatte als auf der Mauerkrone zu sitzen und über das Eis hinauszustarren.


  Er hatte angefangen, Sele zu lernen, eine lokale Variante des Schachspiels. Elfa diente ihm als Lehrerin, nachdem er ihr eindeutig erklärt und sie dabei gewarnt hatte, daß er nur Unterricht in Sele von ihr haben wollte.


  Zu seiner Überraschung unterbrach Colette ihre Sitzungen immer wieder, indem sie ihn bat, sie auf einem Spaziergang zu begleiten oder ihr ein tranisches Wort zu erklären - sie machte gute Fortschritte in ihren Sprachstudien - oder irgendeine andere triviale Sache. Einmal hatte sie sogar versucht, die Anfangsgründe des Spieles selbst zu erlernen. Hinter ihm stehend und über seine Schulter gebeugt, galt ihre ganze Aufmerksamkeit dem Brett.


  Sie hatte es jedoch abgelehnt, sich ein Kleid aus den hiesigen Materialien machen zu lassen; die Kleidung, die sie auf dem Schiff getragen hatte, war inzwischen abgeschabt und dünn, und jedes Mal, wenn sie sich über ihn beugte, sah sich Ethan einigen nicht verbalen Ablenkungen ausgesetzt. Obwohl er derjenige war, der abgelenkt wurde, war es Elfa, die schließlich verärgert aufgegeben hatte und in königlicher Ungnade devonstolziert war.


  Offen gestanden wäre es angenehmer gewesen, behaupten zu können, er merke überhaupt nicht, was um ihn vorging. Aber er hatte in zu vielen Großstädten gearbeitet und auch mit vielen Welten und Leuten zu tun gehabt. Ihm gefiel die Entwicklung überhaupt nicht, die die Dinge nahmen, aber es gab nicht viel, was er tun konnte. Und der Teufel sollte ihn holen, wenn das Ganze ihm nicht auch etwas schmeichelte.


  Heute freilich hatte September ihn aus der Bibliothek holen müssen, einem faszinierenden Ort, trotz der ihn fast wahnsinnig machenden Tatsache, daß den Büchern jegliche Illustrationen fehlten. Aber als er den Gesichtsausdruck Septembers sah, war er schnell mitgekommen. Sie begaben sich an einen Ort in der Burg, den Ethan nur selten besuchte.


  »Was gibt’s denn, Skua? Und warum die saure Miene?«


  »Hunnar hat einmal gesagt, er könnte sich kaum vorstellen, daß unsere Freunde dort draußen längere Zeit auf dem Hintern sitzen bleiben, ohne nervös zu werden. Nun. Er hat recht gehabt. Sie sind auch nicht auf ihrem Hintern sitzen geblieben. Tatsächlich sieht es so aus, als arbeiteten sie rund um die Uhr.«


  »So, an was denn?« Sie bogen um eine Ecke und gingen eine Rampe hinauf. »Ein neues Katapult?«


  »Uh-uh. Hunnar sagt, sie würden Monate brauchen, um wieder so etwas zu bauen. Nachdem ich es selbst gesehen habe, glaube ich ihm sogar. Nein, es scheint, als hätte sich dieser Sagyanak eine andere Überraschung einfallen lassen. Wir können von Glück reden, daß wir es bemerkt haben. Obwohl ich noch nicht so recht weiß, was wir dagegen unternehmen sollen.«


  Der Pessimismus beunruhigte Ethan. Während der ganzen Schlacht war er nicht so mißmutig gewesen - eine Insel der Zuversicht in einem Meer des Chaos. Aber nun wirkte er bedrückter, als Ethan ihn je gesehen hatte.


  »Woher wissen wir denn um diese ›Überraschung‹?« fragte er schließlich.


  »Das Teleskop des Zauberers«, antwortete September. Und als sie um die nächste Ecke bogen, sah Ethan, daß sie tatsächlich Kurs auf die Wohnung des alten Gelehrten genommen hatten.


  Sie hatte sich seit seinem letzten Besuch nicht verändert und stank immer noch entsetzlich. Es wäre nicht sehr diplomatisch gewesen, darauf hinzuweisen, aber sein Gesichtsausdruck hätte eigentlich für sich sprechen müssen.


  Hunnar erwartete sie, und sein Gesichtsausdruck glich dem Septembers aufs Haar. Und dann war da noch Williams.


  Ethan hatte den Schulmeister seit dem Beginn der Kämpfe nur sehr selten gesehen. Sie waren in den Gängen aneinander vorübergegangen und hatten gelegentlich gemeinsam eine Mahlzeit eingeno mimen. Aber je vertrauter sie mit der Sprache und den Leuten von Wannome wurden, desto weniger war es für die Menschen nötig, immer zusammenzubleiben. Ethan vermutete, daß der Lehrer in der Gießerei gewesen war und den Tranhandwerkern bei der höchst wichtigen Aufgabe zur Seite gestanden hatte, eine Serienproduktion von Armbrüsten und Bolzen aufzubauen. Seine Anwesenheit hier überraschte ihn etwas.


  »Es scheint, daß die beinahe fertig sind, Freund Skua«, sagte Hunnar mit besorgter Stimme. Er wirkte resigniert. »Sehen Sie selbst, Sir Ethan.«


  Ethan setzte sich hinter das primitive, dafür aber prunkvoll verzierte Teleskop und legte sein rechtes Auge ans Okular.


  »Der kleine Knopf rechts dient zur Feineinstellung, Jungchen«, meinte September hilfsbereit.


  »Danke.« Ethan drehte leicht an dem Knopf, und plötzlich wurde das Bild ganz scharf. Es war immer noch etwas verschwommen, aber das war auf die primitiv geschliffenen Linsen und nicht seine Augen zurückzuführen. Wenn man überlegte, was die wannomianischen Linsenschleifer hier anstelle von Sand benutzen mußten, war das Teleskop eine beachtliche Leistung.


  Weit draußen inmitten der fest verankerten Barbarenflotte hatte man eine riesige Fläche freigemacht. Und dort spielte sich rings um ein einziges, ungeheuer flaches Floß größte Aktivität ab. Viele große Stämme wie die, die man für die Blitze zur Bekämpfung der Stavanzer benutzte, waren mit massiven Querbalken miteinander verbunden worden. Das so entstandene Floß war ein einziges, riesenhaftes, primitives offenes Deck, das auf gigantischen steinernen Kufen ruhte.


  »Wir haben das erst heute morgen bemerkt«, erklärte September.


  Jetzt ertönte Eer-Meesachs Stimme aus dem Hintergrund. »Ein Glück, daß ich das bemerkt habe, sonst hätten wir überhaupt keine Warnung erhalten.«


  »Wozu dient das?« fragte Ethan, ohne das Auge vom Okular zu nehmen.


  »Ich glaube, das ist ziemlich offenkundig, Jungchen«, antwortete September. »Schauen Sie nach links zu dem großen Steinhaufen, den die angesammelt haben. Sie müssen vielleicht das Fernrohr etwas zur Seite drehen.«


  Das tat Ethan. Ja, zur Linken lud ein Schwarm Nomaden große Steine von schwerbeladenen Flößen und ordnete sie sorgsam auf dem Eis an. Manchmal mußten zwei Flöße miteinander verbunden werden, um einen besonders großen Stein zu transportieren.


  »Ich sehe sie«, sagte Ethan.


  »Die bauen dort ein verdammt großes Floß«, sagte der Hüne. »Größer als irgend etwas, das Hunnar oder sonst jemand hier je gesehen hat. Seine Größe und die Konstruktion machen es praktisch unmanövrierbar, aber das stört nicht.« Er kniff die Lippen zusammen.


  »Sie werden es mit Felsen beladen, bis es fast zerbricht, ein paar riesenhafte Segel setzen, es vor den Wind schleppen und loslassen. Vom Wind getrieben, wird es beträchtliche Geschwindigkeit erreichen, was? Eine verdammt große Ramme, das ist es.«


  »Kann es die Mauer brechen?« fragte Ethan leise.


  »Ich fürchte, das ist der Fall, Freund Ethan«, antwortete Hunnar. »Sie haben jetzt schon genügend Steine dort gesammelt und bringen immer noch mehr. Ich glaube, das schneidet durch unsere Mauer wie durch Volbutter.«


  Ethan nahm das Auge vom Okular.


  »Könnt ihr nicht das Loch mit Netzen und einer Kette sichern, sobald die Ramme durch ist?«


  »Es gibt keine zweite Kette wie die Große Kette, die das Hafentor schützt«, antwortete Hunnar voll Bedauern. »Und die Barbaren werden dicht hinter diesem Monstrum kommen. Wir werden es natürlich mit Netzen versuchen, aber das wird sehr schwierig sein. Wir werden nicht wissen, wie groß das Loch sein wird, noch wird es leicht sein, eine Bresche dieser Größe abzudichten und die Netze zu sichern, ehe die Horde über uns ist. Und doch müssen wir bereit sein, gleichzeitig alle Mauerabschnitte zu verteidigen, damit sie uns nicht an irgendeiner geschwächten Stelle überrumpeln. Und sobald sie in den Hafen eingedrungen sind, sind wir erledigt. Sie werden die Stadt angreifen, und wir werden gezwungen sein, die Außenbefestigung aufzugeben.« Der Ritter wirkte schrecklich deprimiert. Und Ethan fühlte sich in diesem Augenblick auch nicht mehr besonders wohl.


  In das sich anschließende Schweigen drang Williams’ Stimme. »Ich glaube, jetzt sollten wir es ihnen sagen.«


  »Aber wir haben es doch nur in ganz kleinem Maßstab geschafft«, erwiderte der Zauberer. »Dennoch muß ich dir zustimmen. Vielleicht hilft es.«


  »Wovon redet ihr beiden denn?« fragte Hunnar scharf.


  »Der große Zauberer Williams hat mir viele Dinge gezeigt«, sagte Eer-Meesach, ohne auf Hunnars Respektlosigkeit einzugehen. »Die Armbrust, in die deine Bogenschützen so verliebt sind, junger Mann, ist das Ergebnis nur eines einzigen solchen Gedankens. Wir haben noch etwas anderes, das uns nützlich sein könnte.«


  »Aber ich weiß noch nicht sicher, wie man es anwenden kann!« sagte Williams beinahe bittend. »Wir haben nicht die nötigen Einrichtungen und die Zeit. Gar nichts haben wir!«


  »Nun«, seufzte September, »sehen wir es uns trotzdem an. Man kann ja nie wissen.«
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  Viele der Stadtbewohner hatten doppelte und dreifache Schicht gearbeitet, Tag und Nacht, aber in jener Nacht herrschte in Wannome noch größere Aktivität. Wenn Sagyanaks Spione durch die Hafenmauern hätten sehen können, so hätte sie ganz bestimmt all das Treiben erstaunt, das sich am Ufer und der umschlossenen Eisfläche abspielte. Volöllampen und Fackeln hüllten die Szene in verhaltenes Licht.


  Noch mehr hätten sie die seltsamen Tätigkeiten erstaunt, die in engen Bergspalten, verlassenen Gegenden auf dem Lande und der Altstadt und vor den riesigen Scheiterhaufen, die den Hauptplatz mit Licht erfüllten, verrichtet wurden.


  In einem Raum weit oben in der mächtigen Burg tagte der Kriegsrat von Sofold in hitziger Diskussion.


  »Und ich sage, es ist zu gefährlich!« rief einer der Adeligen aus. Er schlug mit der Faust krachend auf die Tischplatte. »Zu neu, zu fremdartig. Es stammt nicht von uns.«


  »Unsinn!« konterte Malmeevyn Eer-Meesach von seinem Stuhl in der Nähe des Landgrafen.


  »Die Armbrust ist ebenfalls neu und fremd«, unterstützte ihn Hunnar.


  »Nein. Das ist nur eine Abwandlung unseres vertrauten Bogens. Aber das. das ist das Werk des Finsteren!«


  »So finster bin ich gar nicht«, sagte Eer-Meesach.


  »Versucht nicht, schlagfertig zu sein, alter Mann«, knurrte der Adelige. »Ich zumindest lasse mich nicht von eurem gelehrten Unsinn überwältigen.«


  »Ihr werdet aber überwältigt werden, guter Sir«, mahnte Hunnar, »wenn wir uns nicht auf den Augenblick vorbereiten, an dem morgen diese Ramme die Hafenmauer durchbricht!«


  »Kann sie denn wirklich eine Bresche in die Große Mauer schlagen?« fragte einer der Ritter ungläubig.


  »Du hast sie nicht gesehen, Suletja«, sagte General Balavere mit ernster Stimme. »Sie wird eine Bresche in die Mauer schlagen, sofern sie nicht zu schräg auftrifft. Und ich fürchte, die Chance dafür ist sehr gering. Freilich.« - er hielt nachdenklich inne - »sobald die Ramme einmal in Bewegung ist, würden tausend Männer nicht ausreichen, um ihren Kurs zu ändern oder zu korrigieren.«


  »Wenn dieses neue Ding, das ihr erfunden habt, nicht so funktioniert, wie ihr es schildert«, sagte der alte Bürgermeister einer der größeren Landstädte, »fallen wir alle bis zum Mittelpunkt der Erde.«


  »Ich sage euch immer wieder.«, begann September, hielt aber dann inne und spreizte hilflos die Hände - sie hatten diese Frage schon mindestens zwei Dutzend Mal besprochen. »Sofold ist so fest wie der Thron des Landgrafen, wenn nicht fester.«


  »All das mag stimmen«, erwiderte der alte Bürgermeister unbehaglich und kratzte sich den Hals, »aber wir haben nur dein Wort dafür. Du verlangst, daß wir sehr viel glauben.«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte September. »Wenn wir mehr Zeit hätten. Aber ich sehe keine andere Chance.«


  »Und doch sagst du, daß auch das die Ramme nicht davon abhalten wird, die Mauern zu durchbrechen.«


  »Nein. Es gibt keine Möglichkeit, dieses Ding aufzuhalten. Ich glaube nicht, daß die Barbaren noch einmal eine Nachtexpedition auch nur auf einen Satch an die Ramme heranlassen würden. Aber das rettet uns vielleicht alle nachher.«


  »Und wenn es mißlingt?«


  »Dann gehört dir alles, was Sagyanak von meiner Leiche übrigläßt«, meinte der Hüne.


  »Ein schöner Ausgleich, wirklich!« lachte der Alte hohl.


  »General?« Der Landgraf blickte zu seinem ersten militärischen Ratgeber und schob damit das Problem ihm zu.


  »Das ist die schwierigste Entscheidung, die ich je treffen mußte«, knurrte der alte Soldat. »In noch höherem Maße als die erste Entscheidung, zu kämpfen. Das liegt daran, daß wir hier mit Fragen zu tun haben, die über das Militärische hinausgehen. Ich muß alles vergessen, was ich in meiner Jugend über die Welt gelernt habe. Und doch. doch. unsere fremden Freunde haben in so vielen Dingen recht gehabt. Und außerdem besteht immer noch die - zugegeben geringe - Hoffnung, daß die Barbaren die Ramme falsch starten oder daß der Wind umschlägt und sie die Mauer in einem flachen Winkel trifft und sie nicht durchbricht, sie vielleicht sogar verfehlt.«


  »Weich mir nicht aus, Bai«, tadelte der Landgraf.


  Die beiden alten Tran sahen einander lange an. Dann lächelte Balavere. »Das würde ich nie tun, Tor. Ich empfehle, Sir Septembers Plan durchzuführen. Ich möchte dieses Ding sehen, das er uns verspricht. selbst wenn wir alle in den Mittelpunkt der Welt fallen.«


  »So sei es denn«, verkündete der Landgraf.


  Alle erhoben sich.


  »Gestattet, ihr Herren«, sagte September, »der Zauberer, Williams und ich müssen zur Lände gehen. Wir haben noch viel zu tun, bevor das Eis die Sonne ausspeit.« Er wandte sich Ethan zu. »Jungchen, Sie kümmern sich darum, daß das Material bereitgestellt wird. Okay?«


  »Wird erledigt. Oh, du Kane möchte auch mithelfen.«


  »Wirklich?« fragte September. »Nun, dann nehmen Sie ihn mit. Ich will den alten Knacker nicht um mich haben, aber es ist beruhigend, daß er endlich die Welt so zur Kenntnis nimmt, wie sie ist.«


  Aber als Ethan den Korridor hinunterging, ertappte er sich dabei, daß seine Sympathie mehr auf der Seite von du Kane und weniger auf der von September lag. Er wußte, daß der Finanzier nicht nutzlos war, nur ein Opfer des Kulturschocks und des Glaubens an seine eigene Allgewalt. Seit sie ganz zu Anfang gegen das winzige Eiland geprallt waren, hatte er schon oft ähnliche Gefühle empfunden.


  Der Wind, der am nächsten Tag vom Westen her wehte, war mächtig und gleichmäßig - perfekt geeignet für die Zwecke der Nomaden. Ethan preßte sich gegen die Burgmauer, um nicht weggeweht zu werden.


  Die große Ramme war irgendwann im Laufe der Nacht fertiggestellt worden, und die Barbaren hatten sie außer Sichtweite selbst des Teleskops des Zauberers geschafft.


  »Weit genug nach Westen, um genügend Anlauf zu haben, Geschwindigkeit zu entwickeln«, erklärte Hunnar. »Dieses Monstrum braucht allein schon ein Dutzend Kijat, um nur auf Floßgeschwindigkeit zu kommen.«


  »Ich weiß nicht, warum die sich die Mühe machen«, sagte September. »Selbst die Hälfte sollte schon ausreichen, um die Mauer umzuwerfen.«


  »Mit allem Respekt, Freund September, ich befürchte, die wollen nicht nur ein Stück Mauer umwerfen, sondern eine saubere Bresche schlagen, die groß genug ist, um ein Floß von normaler Größe hindurchzusteuern.«


  »Du glaubst doch nicht etwa, daß die versuchen werden, auf Flößen hereinzukommen, oder?« fragte September. »Nicht, daß wir jetzt etwas dagegen unternehmen könnten, natürlich.«


  »Nein. Das würde in der Tat sehr sorgfältige Steuermanöver erfordern. Selbst ein paar Felsbrocken von normaler Größe könnten ein Floß aus der Bahn werfen und damit die Bresche blockieren. Das könnten selbst wir versuchen. Aber einzelne Krieger könnten trotz solcher Hindernisse durchko mimen, und zwar ehe wir die Lücke zustopfen können.«


  »Meinst du, es macht sie argwöhnisch, wenn sie so etwas nicht vorfinden?« fuhr September fort.


  »Sagyanak oder Olox oder einer von diesen könnte auf solche Gedanken kommen. Aber ich glaube nicht, daß diese Mörder mutig genug sind, um den Angriff in vorderster Linie mitzumachen. Und die gewöhnlichen Krieger werden nichts als freies Eis zwischen sich und der hilflosen Stadt sehen. Für Tiere wie diese ist das eine Versuchung, der sie nicht widerstehen können.«


  »Versuchen wir den Blitzer noch einmal«, schlug September vor.


  »Wie du meinst.«


  Hoch oben auf der südlichen Brustwehr der Burg gab es zwei dieser auf Hochglanz polierten Geräte, zwei für den Fall, daß eines ausfallen oder zerbrechen sollte. September erteilte den beiden Männern, die das Gerät bedienten, seine Anweisungen.


  »Sag Williams, daß immer noch nichts zu sehen ist.«


  Die geschickten Operateure machten sich sofort an die Arbeit. Zahlreiche Seitenspiegel lenkten das Licht der Sonne in den Zentralreflektor. Sie hatten kaum ihr eigenes Signal ausgesandt, als die Antwort schon vom Hafen zu ihnen herüberblitzte.


  »Sie bestätigen ›sehr gut und warten‹, Sir.«


  »Gut. Danke«, erwiderte der Hüne.


  Sie mußten noch eine Stunde warten, bis die Ramme gesichtet wurde. Die Nomadensoldaten hatten wieder ihre vertraute Halbmondformation parallel zur Hafenmauer eingenommen. Ebenso wie das vor Tagen der Fall gewesen war, waren ihre Reihen gleichmäßig und an keiner Stelle durchbrochen. Nichts wies darauf hin, aus welcher Richtung die Ramme kommen würde. Die feindliche Streitmacht konzentrierte sich wie stets auf die südliche Seite. Niemand erwartete, daß die Ramme von Norden oder Osten kommen würde, also gegen den Wind. Bei dieser Attacke würde es keine Finten geben.


  Trotz der schweren Verluste, die sie den Belagerern bei ihrer ersten Schlacht zugefügt hatten, befanden sich die sofoldianischen Verteidiger immer noch erheblich in der Minderzahl. Aber in den Reihen der Barbaren gab es Anzeichen, die sie ermutigten. Diese Reihen waren immer noch ununterbrochen, schienen sich aber zumindest nicht mehr, wie beim erstenmal, ins Unendliche zu erstrecken.


  Wie gewöhnlich war es Hunnar, der die erste Entdeckung machte. »Dort! Über ihren Köpfen, bei diesem dunklen Fleck auf dem Eis.«


  Ethan kniff die Augen zusammen und beugte sich über die Mauer. Und fast im gleichen Augenblick begann die Front der Feinde sich zu spalten.


  Die Ramme war zuerst ein winziger Punkt, aber sie wurde rasch größer. Bald schien sie so groß wie ein Stavanzer, wenn das auch keineswegs der Fall war. Immerhin war sie ziemlich groß, größer als das größte Floß, das Ethan je gesehen hatte. Sie funkelte seltsam im grellen Licht der Sonne.


  »Woher kommt dieser Reflex? Doch nicht von den Steinen?«


  »Ja und nein, Freund Ethan«, erwiderte Hunnar mit ruhiger Stimme. »Die haben Schmelzwasser über die Steine gegossen. Das Wasser ist gefroren, und so ist jetzt aus der Last eine einzige feste, zusammenhängende Masse geworden.«


  Unter den Zuschauern, Menschen wie Tran, herrschte Schweigen. Die Ramme rückte näher und näher, so unvermeidbar wie eine Sonnenfinsternis.


  Kein Laut war aus der Ferne zu hören, nicht das Stampfen von Maschinen, nicht das Zischen von Raketen. Schweigend und tödlich zog die Ramme näher.


  Ohne sich umzuwenden, befahl September den Tran an den Spiegeln: »Signalisiert den Zauberern ›Achtung‹.«


  Die Ramme wurde größer, zeichnete sich jetzt deutlicher vor dem Eis ab. Sie passierte die Lücke in der Front der Nomaden. Immer schneller werdend, hatte sie jetzt vor dem Wind segelnd bestimmt schon ein Tempo von 200km/h erreicht. Und jetzt brüllten die Barbaren auf, und ihre halbmondförmige Front wälzte sich nach vorne.


  »Festhalten!« hallte es von einigen Stellen der Schloßmauer.


  Und die Ramme traf.


  Der Aufprall kletterte die Wände empor und warf die Männer in der Burg zu Boden. Ethan konnte in den inneren Gemächern Steine von der Decke fallen hören und verschiedentlich Gläser klirren. Ein Abschnitt der Mauer, zwei Türme westlich vom Haupttor, löste sich in einen Schauer von Steinbrocken auf. Und das Geräusch kroch einem in den Kopf und ließ die Trommelfelle schwingen.


  Ein Regen von Stein- und Holzsplittern senkte sich hernieder. Alle gingen so gut sie konnten in Deckung. Große Brocken wurden über die ganze Breite der Hafenanlage hinweg gegen die dahinterliegende Mauer geschleudert und rissen dort Stücke los.


  Die Ramme glitt auf ihren fünf verbliebenen Kufen zwei Drittel des Weges quer durch den Hafen auf jene innere Mauer zu, hinter sich zwei gebrochene Masten und ein Meer aus zerfetztem pika- pina-Segeltuch herziehend. Felsbrocken und abgesplittertes Holz verunzierten das sonst glatte Eis.


  In der Mauer war jetzt eine Lücke zu sehen, breit genug, um zwanzig Tran nebeneinander den Durchmarsch zu erlauben. Eine dichtgedrängte Masse von schreienden, die Äxte schwingenden Barbaren, Tausende an der Zahl, waren dicht hinter der Ramme gefolgt. Jetzt hatten sie die Mauern und die Bresche darin erreicht.


  Tausende von Enterhaken und Belagerungsleitern bissen sich in die Mauern. Unter blutdürstigen Schreien schwärmten andere in die Lücke, bereit, jeden niederzumachen, der sich ihnen entgegenzustellen wagte.


  Und diejenigen, die bereits die Mauern erreicht hatten, kletterten hinauf und darüber. Sie fanden nur leere Schießscharten, verlassene Türme. Ohrenbetäubende Schreie hallten durch den Hafen. Jetzt hatten die Angreifer bereits das Innere der großen Wachttürme am Tor erreicht. Die Große Kette selbst war festgeschmolzen, aber es bereitete nicht viel Mühe, die Netze zu durchschlagen, und schon ergoß sich ein frischer Strom wütend heulender Krieger durch das Haupttor ins Hafenbecken.


  Ethan sah, wie ein grellbunt gekleideter Offizier das Tor erreichte, zögerte, sich unsicher umsah, offenbar durch das Fehlen der Verteidiger verblüfft. Ethans Hand krampfte sich um die Mauerbrüstung. Aber der dichtgedrängte Strom angreifender Nomaden schob den vorsichtigen Offizier vor sich her, weiter in den Hafen hinein.


  Einige der Barbaren begannen jetzt auf der Mauerkrone der Schutzwälle auf Burg und Stadt zuzurennen. Sie mußten laufen, weil man die Eispfade geschmolzen und damit unbrauchbar gemacht hatte. Und dann erreichten sie einen Punkt, wo die Mauer mit der Burg selbst verbunden war - und wurden von einer festen Wand aus Stein und einem Hagel von Pfeilen von oben aufge halten. Ein paar begannen wütend gegen die verrammelten Eingänge zu donnern.


  Einige versuchten, den nackten Felsen selbst zu erklettern. Aber sie boten den Bogenschützen oben ein leichtes Ziel. Die meisten machten kehrt und ließen sich mit ausgebreiteten Schwingen halb im Gleitflug auf das Eis nach unten tragen.


  Das Hafenbecken füllte sich schnell mit schreienden, um sich schlagenden Kriegern, die wild durcheinander rannten und jemanden suchten, mit dem sie kämpfen konnten. Verwirrung und Unsicherheit begann sie zu erfassen. Die Masse wogte. Und dann rannten sie wie auf Kommando alle gleichzeitig mit einem schrecklichen Schrei auf die schutzlose Stadt zu.


  Die ganze verbliebene Streitmacht der sofoldianischen Armee stellte sich ihnen am Ufer entgegen.


  Getarnte Sperren aus Felsen und Reihen zugespitzter Stäbe erschienen, mit Kabeln aus pika-pina verbunden, in das man Stacheln eingesetzt hatte. Das zähe, fast unzerreißbare Seil war mühsam mit geschärften Stücken aus Glas, Holz und Metall besetzt worden. September, nicht Williams, war es gewesen, der den Eingeborenen gezeigt hatte, wie man Stacheldraht herstellt. Ein Hagel von Armbrustbolzen, Pfeilen und Speeren fällte Hunderte der überraschten Feinde in jenem ersten, sie verblüffenden Gegenangriff.


  Aber das war nur Widerstand in der letzten Etappe, schrieen die Nomadenoffiziere ihren Männern zu. Noch ein Angriff, und die verweichlichten Stadtbewohner würden ganz bestimmt zusammenbrechen! Wieder wälzte sich die mächtige Angriffswoge nach vorne - um Hunderte von Kriegern in einem kaum bedeckten Graben, gefüllt mit zugespitzten Stücken, mit Voldung und anderen Giften bestrichen, zu verlieren. Kurz darauf war dieser verborgene Graben mit stöhnenden, um sich schlagenden Verwundeten gefüllt.


  »Weiter! Weiter!« befahlen und drängten die schreiend bunt gekleideten Kapitäne, die Offiziere in ihren blitzenden Rüstungen. Ein letzter Angriff, um die tödlich geschwächten Verteidiger hinwegzufegen! Und ein drittes Mal wälzte sich die Masse der Nomaden nach vorne und krachte in die Linie der Sofoldianer. An einzelnen Punkten ergab sich ein Handgemenge, und die Barbarenhorde rückte Zentimeter um Zentimeter vor, und um jede Schwertlänge, um jede Speerlänge wurde erbittert gekämpft.


  Und hoch auf den Mauern der Burg sagte September ruhig: »Fertig jetzt« zu seinen Helfern. Von einem winzigen Haus gefährlich nahe an der Frontlinie blitzte es bestätigend zurück.


  Inzwischen hatten sich weitere Feinde ins Hafenbecken gewälzt. Zehntausend drängten sich jetzt unaufhaltsam gegen die dünne sofoldianische Verteidigungslinie, und jede Sekunde kamen mehr, jeder Tran eine Säule aus Wut und Haß.


  »Jetzt«, sagte September leise. Die Botschaft blitzte zu den wartenden Empfängern. Die Telegrafenmannschaft hatte Mut. Sie fiel nicht zu Boden und küßte den Stein, bis sie nicht sicher waren, daß das Kommando empfangen worden war.


   


  Einen atemlosen Augenblick lang geschah nichts. Ethan hob den Kopf und spähte durch eine Schießscharte. Und dann bäumte das Eis sich auf.


  Der Stoß hob ihn vom Boden und warf ihn krachend gegen die Felsen. Er spürte etwas Feuchtes an seiner Wange, aber das war nur eine belanglose Schürfwunde. Den Bruchteil einer Sekunde später versuchte er vergebens, sich zu einem winzigen Ball zusammenzurollen. Ein Regen von Eisbrocken, in den sich Stücke von Barbarenwaffen und Stücke der Barbaren selbst mengten, prasselte auf sie hernieder.


  Weit draußen auf dem südwestlichen Eisfeld spürte Bordatane-Anst, Ritter von Sofold, wie das Eis unter ihm zitterte, sah die riesige Säule aus Flammen und Rauch aus dem Hafen seiner Heimatstadt aufsteigen. Sein Geist frohlockte, weil der Zauber der fremden Zauberer funktioniert hatte. Aber tief in seinem Innern war er zu Tode erschreckt.


  Die Erde öffnete sich nicht unter ihnen. Er zog an dem schneeweißen Umhang, unter dem er den ganzen Morgen gelegen war, erhob sich und bewegte sein Schwert nach rechts und links. Dann breiteten er und sechshundert ausgewählte sofoldianische Truppen ihre Dan aus und nahmen Kurs auf die Nachhut der Nomaden. Alle trugen neben Schwertern und Speeren auch Fackeln.


  Und als der Wind den Regen wegtrug, offenbarte sich ihnen - wiewohl sie es nicht kannten - die an ein Bild in Dantes ›Inferno‹ gemahnende Szene im Hafen. Es gab keinen Staub, dafür hingen stechende, blendende Eispartikel immer noch in der Luft, und Ethan war für die Schutzbrille dankbar, die er trug.


  Unten hatte sich ein schreckliches Gebrüll erhoben, diesmal aber nicht Schreie der Wut und der Kampfeslust, sondern solche, die von Angst und Schrecken und Schmerzen zeugten. Die beiden Menschen sahen zu, ohne auf Hunnars Treiben zu achten. Der würdevolle junge Ritter, der gewöhnlich eher kalt wirkte, hatte den Panzer seiner Würde abgelegt und sprang herum wie ein Junge; umarmte jeden Soldaten in Reichweite und brüllte vor Freude.


  Eine unzählige Menge von Barbarensoldaten, die noch vor Augenblicken das Hafenbecken besetzt gehalten hatten, lagen jetzt tot in ihrem Blut oder waren im Begriff, an schrecklichen Wunden zu sterben. Die Eisdecke war von den Hunderten von Sprengladungen aufgerissen worden, hatte sich aber nicht bis in die eisigen Tiefen darunter geöffnet. Eer-Meesachs und Williams’ Schätzungen waren richtig gewesen. Das Eis war hier viel zu dick, als daß solch antike Explosivstoffe ihm ernsthaften Schaden hätten zufügen können.


  Nicht so massiv hingegen war die Hafenmauer, die erneut ins Wanken geraten war. Einige Abschnitte schienen unmittelbar vor dem Einsturz zu stehen. Der Sprengmechanismus des Schulmeisters, aus Bruchstücken des Rettungsbootes zusammengebaut, hatte seine Aufgabe wirksam erfüllt. Die Hunderte von Sprengladungen waren im Laufe weniger Sekunden praktisch gleichzeitig zur Explosion gebracht worden.


  Während der Nacht hatte man trichterförmige Löcher ins Eis geschmolzen und sie dann mit Glas, Metall, Knochen und Holzstücken, sowie etwa einem Jahresvorrat aus Bronze, Eisen und Stahlspänen gefüllt, die ursprünglich zur Wiederaufbereitung in der Vulkanschmiede bestimmt gewesen waren.


  Dann hatte man Wasser über den primitiven Schrapnellersatz gegossen und es am frühen Morgen wieder gefrieren lassen. Und das hatte die Barbaren hingemäht wie Gras unter der Sense eines Schnitters.


  Jetzt quoll die zerschlagene, geschwächte Armee von Sofold hinter ihren Brustwehren hervor und heulte und schrie ebenso barbarisch wie ihre angeblich weniger zivilisierten Feinde. Äxte, Schwerter und Speere taten ihr blutiges Werk zwischen den Überlebenden, die nicht rechtzeitig der Tod erlöst hatte.


  Ethan stand schaudernd da und wandte sich von dem schrecklichen Massaker ab.


  Viele der Überlebenden waren vor Schrecken nahezu bewegungsunfähig. Sie waren völlig außerstande, den Sofoldianern wirksam Widerstand zu leisten. Für sie mußte das Ganze den Anschein gehabt haben, als wären tausend Blitze auf sie niedergegangen.


  Jetzt lösten sich die Bogen- und Armbrustschützen von den Burgzinnen und der Steinbarriere am anderen Ende der Mauer und begannen ihre Positionen oben auf der alten Verteidigungsmauer wieder einzunehmen. Nur daß sie jetzt in den Hafen hineinhielten und die noch kampffähigen Feinde niederma chten, gleichgültig, ob diese noch kämpften oder zu fliehen versuchten.


  Die immer noch beachtliche feindliche Streitmacht wogte benommen vor und zurück, und jede Minute fielen Dutzende von den Nomaden.


  Ethan starrte über das jetzt freigekämpfte Eis. Dann wandte er sich um und riß September aus seiner Versunkenheit.


  Die feindliche Flotte brannte. Einige Flöße hatten Segel gesetzt und versuchten, bereits brennend, zu entkommen. Von dem beständig wehenden Wind angefacht, breitete sich das Flammenmeer schnell von einem Floß zum nächsten aus. Ethan sah, wie ein Feuerball von einem brennenden Nachschubfahrzeug weggeweht in die Takelage eines bisher noch nicht von den Flammen erfaßten Floßes fegte, und schon loderte pika-pina und Mast wie Papier.


  Schreie hallten über das Eis zu Ethan herüber, und es lief ihm eisig über den Rücken. Er barg das Gesicht in den Händen und sank benommen zu Boden. September versuchte ihn zu beruhigen.


  »Ich weiß, was Sie jetzt denken, Jungchen«, murmelte er. »Aber Sie müssen auch bedenken, was diese Leute hier Jahr um Jahr erlitten haben. Der einzige Unterschied zwischen ihnen und ihren traditionellen Feinden dort draußen ist ein wenig Buchwissen und eine andere Lebensphilosophie. Aber darunter sind sie genau das gleiche Tier. Ebenso wie die meisten Menschen es sind, wenn man uns in die Enge treibt. Für sie sind die Frauen und Kinder der Nomaden ebenso gefährlich wie die Männer. Nicht wegen dem, was sie tun können, sondern wegen dem, was sie vertreten. Verstehen Sie das?«


  Ethan saß starr da.


  Dann blickte er auf.


  »Nein.«


  September gab einen unartikulierten Laut von sich und stapfte davon. Ethan würde bis ans Ende seiner Tage das Kreischen und Schreien dort draußen hören.


  Mit einem mörderischen, furchtlosen Feind vor sich und dem Feuer hinter sich konfrontiert, ließ die einst so stolze, unbesiegbare Horde des Todes Helme, Waffen und Rüstungen fallen und floh auf ihre flammenden Flöße zu. September versuchte Hunnars Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Schließlich beruhigte sich der Ritter genug, um zuhören zu können.


  »Dein Tane-Anst hat seine Sache gut gemacht, wie? Wird er auch vernünftig genug sein, um nach Flüchtlingen Ausschau zu halten? Sie sind jetzt verängstigt, und viele haben keine Waffen, aber hysterische Menschen - und das gilt vermutlich auch für Tran - denken nicht mehr an ihre eigene Sicherheit. Das macht das Kämpfen schwierig.«


  »Tane-Anst ist ein guter Soldat«, meinte Hunnar nachdenklich. »Er wird dafür sorgen, daß seine Männer beisammenbleiben.«


  Schließlich stand Ethan auf und blickte auf die fliehenden Massen der noch überlebenden Nomaden. »Dieser Tane-Anst hat nur sechshundert Soldaten bei sich, Skua. Damit sind sie doch völlig in der Minderzahl?«


  »Kein Trupp gut organisierter, disziplinierter Soldaten ist je in der Minderzahl gegenüber einem Mob, Ethan. Das dürfen Sie nie vergessen.«


  Ethan wandte sich um und blickte wieder in den Hafen. Das Eis war buchstäblich von feindlichen Leichen und einem schnell gefrierenden kleinen See von Blut bedeckt. Hunnar trat neben ihn. Der Ritter zitterte jetzt, und Ethan glaubte eine Spur von dem, was September gemeint hatte, in Hunnars Gesicht lesen zu können. Nach Hunderten von Jahren hilfloser Unterwerfung begann langsam die Reaktion auf das, was er und seine Leute heute getan hatten, ihre Wirkung zu zeigen.


  »Der Landgraf beobachtet die Schlacht von seinen Gemächern aus und kann selbst sehr wohl sehen, was geschehen ist«, sagte der Ritter mit etwas unsicherer Stimme. »Ich gehe jetzt, um ihm offiziell von seinen Truppen zu berichten, und ihn an sein Versprechen zu erinnern, das er euch, meine Freunde, gegeben hat. Kommt ihr mit?«


  »Nein, das ist deine Stunde, Hunnar«, sagte September.


  Der Ritter tauschte mit beiden den Atem und eilte in die Burg. September trat an den Rand der Brustwehr und blickte in den Hafen hinunter. Aus dem Kampf war inzwischen eine reine Aufräumaktion geworden. Sofoldianische Soldaten und Milizen untersuchten jede Leiche und schnitten jedem Überlebenden die Kehle durch.


  »Es mag nicht gerade eine moralische Geste sein«, begann er, »aber gut oder schlecht, indem wir hier das Schießpulver einführten, haben wir diesen entschieden kriegerischen Leuten eine neue Art der Kriegführung beigebracht. Und wissen Sie was?« Er wandte sich um und sah Ethan an. »Sosehr ich mich auch bemühe, ich ka nn mich nicht davon überzeugen, daß wir etwas Schlechtes getan haben.«


  »Schlecht oder nicht«, erwiderte Ethan trocken und betupfte sich seine aufgeschürfte Wange, »Schießpulver war immer noch eine der ersten Gaben der Menschheit, oder?«


   


  An diesem Abend fa nd in der Burg der prunkvollste Ball statt, den diese ehrwürdigen Mauern je erlebt hatten. Er sollte auch die Tatsache überdecken, daß viele der besten jungen Männer Sofolds an jenem Tag in die warmen Regionen gegangen waren. Betrüblicherweise war darunter auch der tapfere und methodische Tane-Anst, gefallen an der Spitze seiner Soldaten beim Angriff auf ein fliehendes Floß.


  Wenigstens drei Viertel der Barbarenflotte waren verbrannt oder erobert worden, und dazu unübersehbare Mengen an Waffen, Rüstungen und Schätzen. Und was an Schiffen entkommen war, war nicht überfüllt gewesen.


  Zur tiefen Enttäuschung aller gehörte Sagyanak zu denen, denen die Flucht gelungen war.


  Aber die Macht der Geißel war für alle Zeit gebrochen. Gestern noch ein Halbgott, war der Tod heute nur noch ein lästiger Pirat, dessen Macht in alle Winde zerstreut war.


  Als teilweiser Ausgleich konnte man den Kopf von Olox dem Schlächter an der großen Tafel auf der Spitze einer juwelenbesetzten Pike bestaunen. Die Köpfe einiger seiner Mitkämpfer zierten weniger wertvolle Piken.


  Die kleine Gruppe von Menschen saß auf einem Ehrenplatz ganz oben am Tisch in der Nähe des Landgrafen selbst. Aber sie hatten zuviel Blut gesehen, um die Feier ganz genießen zu können. Nur September, der neben ihm saß, schien wirklich Spaß an der Festlichkeit zu haben.


  Ethan starrte Hellespont du Kane, der ihm gegenübersaß, verstört an. Dies war einer der reichsten Männer im ganzen Spiralarm. Und doch trug er genau den gleichen Gesichtsausdruck zur Schau, den Ethan auf der Antares beobachtet hatte, an jenem Tag, an dem zwei unschlüssige Kidnapper ihr Schicksal aus der Bahn geworfen hatten. Auch sein Appetit schien nicht gestört. Er führte sich soeben ein Stück Braten mit der gleichen Präzision zu Gemüte, wie er das zweifellos in den ersten Restaurants von Terra oder Hivehom tat.


  Ethan verspürte gute Lust, ihm die Faust in dieses Robotergesicht zu setzen. Einen Augenblick lang dachte er, du Kane wäre vielleicht nichts anderes als ein raffinierter Roboter, und der echte du Kane aus Fleisch und Blut befände sich irgendwo anders und empfände nur leichte Verärgerung über den Verlust einer wertvollen Maschine. Das könnte einige der seltsamen Eigenarten des Industriellen erklären.


  Aber nein. In mancher Hinsicht mochte er roboterähnlich sein, aber er war ganz entschieden ein Mensch. Ebenso wie seine Tochter. Einfach ein netter, etwas verworrener, schizophrener alter Mann mit ein paar hundert Millionen Credits und einer Tochter mit einem ebenso kalten Verstand wie er ihn hatte - einmal gehabt hatte, besser gesagt.


  Ethan war dabei, die interessanten Nebenwirkungen zu entdecken, die ständiger Genuß von Rudel auf den menschlichen Kreislauf ausübte, als Hunnar zu ihm trat. Der Tran stellte sich zwischen die beiden Menschen und legte jedem einen Arm auf die Schulter.


  »Es ist notwendig, daß ich euch beide allein spreche«, flüsterte er.


  »Ach, stör doch das Vergnügen nicht«, klagte September. »Setz dich zu uns und.« Er hielt mitten im Satze inne, als er den Gesichtsausdruck des Ritters sah. Er war ernst - und da war noch etwas.


  Sie verließen die große Halle, ließen die grellen Lichter und die prunkvollen Kleider der Festgäste hinter sich und folgten Hunnar durch kalte, stille Korridore und Treppen.


  »Ist das nicht der Weg zu unseren Räumen?« fragte Ethan.


  »So ist es«, antwortete Hunnar, gab aber keinen weiteren Kommentar ab.


  Aus der Ferne konnte Ethan Rufe und Gelächter hören. Die anderen Bewohner der Burg feierten den Sieg auf ihre Art. Einmal, als sie über einen offenen Balkon kamen, konnte er in die Stadt hinunterblicken. Auf offenen Plätzen flackerten Feuer, und wahrscheinlich brannte jede Lampe, jede Fackel, jede Kerze in Wannome. Die Stadt trug ein Halsband aus Licht.


  Die Feiern würden Tage dauern, hatte General Balavere ihm versichert. Bis jeder zu betrunken war, um noch einen Krug halten zu können.


  Er fragte sich, wohin Williams gegangen sein mochte. Er hatte den Schulmeister nicht mehr gesehen, seit man ihn als Ehrengast vorgestellt hatte. Als der Landgraf ihn der Versammlung präsentierte und sich anschickte, eine blumige Rede voll reichen Lobs und zuckersüßer Komplimente zu halten, hatte sich der kleine Professor vor Verlegenheit gewunden.


  Der alte Eer-Meesach andererseits war im Lichte des Lobes erblüht wie eine fette Sonnenblume.


  »Schwefel von den Vulkanquellen«, hatte Williams den farbenfroh gekleideten Adeligen mit ihren Damen erklärt, »Salpeter aus trockenen alten Spalten und Holzkohle, die die Stadtbewohner uns lieferten, indem sie Schnittholz, ja sogar ihre Möbel verbrannten.«


  »Aber doch keine Betten!« hatte weiter unten am Tisch eine Stimme gerufen. Das brüllende Gelächter hatte Williams übertönt, und er hatte sich still verdrückt.


  Nur um hinter Ethan wieder aufzutauchen und ihm zuzuflüstern: »Später vielleicht. etwas Wichtiges. zeige Ihnen. groß. okay?.«


  Ethan hatte irgendeine weise Antwort gegeben, etwa »mhm« oder dergleichen, und den Schulme ister völlig ignoriert. Williams und Eer-Meesach hatten daraufhin den Saal verlassen. Vielleicht, um ihre Lektionen in galaktischer Astronomie fortzusetzen oder wieder an dem großen Teleskop zu arbeiten, bei dessen Bau Williams ihm hatte helfen wollen.


  Sie bogen in einen Korridor ein, der in den letzten Wochen Ethan ebenso vertraut geworden war wie seine Wohnung zu Hause auf Moth. Sie gingen vorbei an seinem Zimmer, dann dem Septembers und dann dem der du Kanes und weiter, eine kleine Rampe hinunter, um eine Ecke.


  Vor ihnen drängte sich eine Gruppe Soldaten. Der Gang war hell erleuchtet. Eine schwere Tür zu einem Raum, den Ethan nie betreten hatte, stand weit offen.


  Die Gruppe teilte sich, als einer der Tran Hunnar und die beiden Menschen entdeckte. Man konnte jetzt einen Soldaten sehen, der zusammengekrümmt auf dem Boden lag. Eine scharlachrote Lache umgab ihn. Ihr Mittelpunkt war eine Stelle in seinem Rücken - ein kleines Stilett, das ihn tödlich getroffen hatte.


  »Wir haben die ganze Burg nach ihm durchsucht«, erklärte Hunnar verlegen. »Wir haben keine Ahnung, wohin er gegangen sein mag, noch wie oder weshalb. Vielleicht ist er während der Kämpfe entflohen, hat einen Pfeil abbekommen und ist über die Klippen gestürzt. Es hat wenig Sinn, nach ihm zu suchen, solange es nicht hell geworden ist.«


  »Du glaubst also, daß Walther den Mann getötet hat?« fragte Ethan. - »Das habe ich nicht gesagt, aber wir würden ihn gerne finden«, fügte Hunnar unnötigerweise hinzu.


  »Ist irgendeiner der Nomaden so weit in die Burg eingedrungen?« fragte September.


  »Das glauben wir nicht. Aber einige haben es natürlich versucht. Vielleicht waren ein oder zwei von ihnen kühn und mutig genug, an der Mauer entlangzukriechen und durch ein Fenster zu klettern.«


  »Ich frage mich, ob Walther allein so ein kleines Floß bedienen könnte?« sinnierte Ethan.


  »Du glaubst wohl, er wäre in dem Durcheinander entkommen und hofft jetzt, Brass Monkey vor uns zu erreichen, was, Jungchen? Uns bei seinen Freunden zuvorkommen und vielleicht den ganzen ursprünglichen Plan noch zu retten. Sicherlich eine attraktive Vorstellung für ihn«, sagte der Hüne nachdenklich. »Ich weiß, daß ich es nicht versuchen würde. Ein paar tausend Kilometer unbekanntes Eis zu überqueren, sich mit Droom und Gutorrbyn herumzuschlagen und Schneestürmen und Piraten und wer weiß, was sonst noch alles. Aber sein kann es schon, daß der verrückte kleine Strolch das probiert hat. Wenn ja, dann hat er uns wahrscheinlich einigen Ärger erspart. Er muß gewußt haben, daß das Beste, was er erwarten konnte - wenn wir es wirklich in die Zivilisation zurück schaffen -, wenigstens partielle Lobotomie wäre. Und für sein Erinnerungsvermögen tut ein Mensch manchmal Übermenschliches.«


  »Ich kann mir nicht vorstellen, wie er den Nomaden entgangen sein soll«, meinte Ethan und schüttelte den Kopf.


  »Ich auch nicht«, pflichtete Hunnar ihm bei. »Das Messer andererseits.« - er wies auf das geschmückte Heft, das aus dem Rücken des Toten ragte - »ist keine Barbarenarbeit. Das ist ein Produkt unserer eigenen Gießerei.«


  »Was sollen wir tun, Skua?« fragte Ethan.


  »Tun? Nun, ich werde in die Halle zurückgehen und Rudel in mich hineinschütten, bis ich darin schwimmen kann. physisch oder sonst wie.« Er machte auf dem Absatz kehrt und rief über die Schulter: »Und ich empfehle Ihnen von Herzen, Jungchen, kommen Sie mit und tun Sie das gleiche!«


  Ethan blickte noch einmal auf die reglose Gestalt auf den Steinfliesen. Ein eisiger Windhauch erfaßte ihn - oder war das Kälte, die von innen heraus kam? Doch nein, der Feuerschein der Fackeln hatte sich auch bewegt.


  Dann zuckte er die Achseln, murmelte einen Fluch und schloß sich September an.


   


  Ethan kreuzte die Arme und schlug sich gegen die Brust. Das wärmte auch nicht. Als Methode, damit die Körpertemperatur anzuheben, erwies sich das als völlig nutzlos. In psychologischem Sinne hingegen nicht. Ausgezeichnet. Er würde also im Vollbesitz seiner geistigen Kräfte erfrieren. Diese Selbstgeißelung wärmt, wiederholte er in Gedanken, sie wärmt einen.


  Aber seine Haut kämpfte mit Krallen und Zähnen gegen die Beeinflussung.


  Es war ein ziemlich milder Tag - draußen mochten etwa zehn Grad minus sein. Im Innern der Burg war es vielleicht zwanzig Grad wärmer, aber als tropische Hitze konnte man das noch keineswegs bezeichnen. Sein neuer Hessavar-Pelzmantel, den man inzwischen seinem menschlichen Körperbau angepaßt hatte, bot ihm beträchtlichen Schutz. Sie hatten den königlichen Schneider sogar dazu überreden können, richtige Ärmel und Beinkleider daranzunähen. Wenigstens brauchten sie sich jetzt nicht mehr so viele Gedanken um die Gefahr von Frostbeulen zu machen.


  Aber kalt war es trotzdem, so kalt, daß man verrückt werden konnte.


  Und er trug den Mantel jetzt schon seit Wochen. Und hin und wieder kroch ihm die unangenehme Vorstellung über den Rücken, als hätte der schon lange tote Pelz angefangen, in seinem wundgescheuerten, mißhandelten Körper Wurzeln zu schlagen. Wären ihre gelegentlichen Ausflüge zur Gießerei nicht gewesen, wo man ein echtes heißes Bad nehmen konnte, so hätte der verkrustete Schmutz, vermengt mit Schweiß, auch schon als zusätzliche Schutzschicht dienen können. Aber so weit waren sie bis jetzt noch nicht gesunken - noch nicht.


  Ganz sicher aber waren seit dem grandiosen Sieg über Sagyanak und der denkwürdigen Schlacht, in der die Sofoldianer die Macht der großen Horde für alle Zeit zerschlagen hatten, beinahe zwei Wochen vergangen. Mit anderen Worten, die Bevölkerung war inzwischen beinahe wieder nüchtern geworden.


  Und jetzt war er auf dem Wege zu den übelriechenden Räumen, die Eer-Meesach seine Wohnung nannte. Er passierte einen offenen Balkon und warf einen Blick auf die Szene unter sich.


  Es bewegten sich bereits wieder Flöße über das Eis des großen Hafens. Der größte Teil des gefrorenen Blutes der Tausenden von Leichen war weggeschlagen und -geschmolzen worden und die unebenen Stellen auf der Oberfläche geglättet. Hunderte von wannomianischen Maurern, Zimmerleuten und anderen Handwerkern waren am Werk, um die Schäden in der Hafenmauer auszubessern. Selbst die riesige Bresche, die die monströse Ramme geschlagen hatte, begann sich zu füllen, und zwar teilweise mit Steinen, die man vom Eis aufgesammelt hatte, und teilweise von solchen aus Steinbrüchen in den Bergen.


  Er bog in einen kurzen Korridor ein und stieg eine Wendeltreppe hinauf. Undeutlich erinnerte er sich daran, daß bei Beginn der Siegesfeier Williams etwas über eine weitere Überraschung gemurmelt hatte. Nun, ein größerer Schock als es die Einführung des Schießpulvers für ihre Gastgeber gewesen war, konnte es auch nicht sein. Der Himmel mochte dem Gesellschaftssystem dieser feudalen Eiswelt beistehen, wenn die künftigen Enthüllungen des kleinen Schulmeisters auch nur halb so überwältigend waren.


  Die Vielzahl von Flößen im Hafen würde die Nachricht des spektakulären Sieges der Sofoldianer über eine der großen Nomadenhorden in ihre eigenen Städte und fernen Dörfer tragen. Und außerdem würden an Bord dieser Flöße auch Proben von Schießpulver und die dazugehörige Formel sein, damit auch andere Städte den Banden widerstehen konnten, die ihre Heimatprovinzen quälten.


  Die Ausrottung dieser blutdürstigen Nomadenstämme würde wahrscheinlich der politischen Entwicklung dieser eisigen Welt nützlich sein. Wenigstens so lange, bis Tran-ky-ky die Barbaren ausgingen. Und dann würden die verschiedenen Barone, Landgrafen und Herzöge immer noch ihre neuen Spielsachen haben und nur mehr sich selbst zum Ausprobieren.


  Es sei denn natürlich, die Barbaren verstanden es, sich selbst etwas Schießpulver zu beschaffen, und in dem Fall.


  Er gab es auf. Das Ganze war viel zu kompliziert. Noch verspürte er besondere Neigung für gesellschaftspolitische Spekulationen. Seine einzige Spekulation befaßte sich damit, in einem Stück nach Brass Monkey zu kommen. Und dort, so hoffte er, seine Musterkoffer abzuholen, Ware im Wert von ein paar tausend Credits zu verkaufen und sich ein paar anständige Aufträge zu sichern. Mit einem Lächeln auf den Lippen würde er dann die Reise zur nächsten Welt antreten, ganz entschieden einer solchen mit einer großzügigen Sonne und meteorologisch nichts Anstrengenderem als einem gelegentlichen sinnlichen Zephyr. Jedenfalls ganz bestimmt keinem beständigen Hurrikan, der in alle Ewigkeit ostwärts heulte.


  Er hatte inzwischen den höchsten Punkt der Wendeltreppe erreicht, ging ein paar Schritte die Halle hinunter und betrat die Wohnung des Zauberers. Er dachte darüber nach, warum keine Wachen vor der Tür standen. Das war etwas, worauf er erst seit dem Attentat auf den Landgrafen achtete. All die Adeligen hatten ebenfalls Posten. Nicht Eer-Meesach. Die Bewohner von Sofold waren ein praktisch denkendes Völkchen, aber immer noch hinreichend abergläubisch, um gesunden Respekt vor Dämonen, Elfen und Zauberern wie Eer-Meesach zu haben.


  Der Zauberer stand mit einer kleinen Gruppe um einen niedrigen verwitterten Tisch. Und auf dieser Welt verstand man unter ›verwittert‹ etwas, das tatsächlich wackelig oder antik war. Der antike Charakter dieses archaischen Tisches war auch nicht vom hiesigen Äquivalent terranischer oder thranx Handwerker angebracht worden. Nur fortgeschrittene Rassen beschäftigen sich mit solchen Kinkerlitzchen.


  In der Gesellschaft des Zauberers befanden sich Williams und September. Letzterer na hm mit seiner monumentalen Hakennase, dem vorstehenden Kinn und dem goldenen Ohrring etwa die Hälfte des verfügbaren Raums in seinem großzügig geschnittenen Hessavarpelz ein. Er blickte auf, als Ethan eintrat.


  »Tag, Jungchen.« Er strahlte ganz offensichtlich große Begeisterung über irgend etwas aus. »Kommen Sie, werfen Sie einen Blick auf das, was unsere zwei Intellektuellen hier ausgeheckt haben, wie?«


  Ethan rieb sich die behandschuhten Hände - das schien ein wenig zu helfen - und schob sich zwischen Septe mber und den Schulmeister.


  Auf der glatten Tischfläche war ein Pergamentbogen mit Reißzwecken befestigt. Die Zeichnung darauf war nicht besonders kompliziert, jedoch fremdartig genug, daß Ethan zweimal hinsehen mußte, ehe er begriff, worum es sich handelte.


  »Sieht aus wie ein Floß«, meinte er schließlich. »So ähnlich wenigstens.«


  »In der Tat, so ähnlich, Junges«, meinte Eer- Meesach erregt. »Es war dein Freund Williams, der die grundlegende Idee zustande brachte, die so ruhmreich vor uns liegt. Ich habe sie nur ausgeführt.«


  »Ich fürchte, ich bin kein großer Künstler«, entschuldigte sich Williams.


  Ethan sah sich die Skizze noch einmal an. »Es sieht jedenfalls anders aus.«


  »Ich habe mich während meiner Studien speziell mit der terranischen Frühgeschichte befaßt«, gestand Williams und zuckte verlegen die Achseln. »Aus diesem Grunde kannte ich auch zufälligerweise die alte Formel für Schießpulver.« Er wies auf die Zeichnung. »Ich habe die ganze Zeit, seit Sir Hunnar und seine Männer uns aufnahmen, darüber nachgedacht. Wie Sie wissen, ist Terra zu drei Vierteln von Wasser bedeckt.«


  »Ich habe Bilder gesehen«, sagte Ethan und nickte.


  »Nun«, fuhr der Lehrer fort, »diese spezielle Art von Schiff wurde von einem jungen Terraner namens Donald McKay erfunden und zu fast poetischen Höhen weiterentwickelt. McKay lebte und arbeitete an der Ostküste des nordamerikanischen Kontinents. Man nannte diese Schiffe Clipper.«


  »Komischer Name«, sagte Ethan. »Weshalb?«


  »Ich weiß nicht.« Williams zuckte die Achseln. »Das Wort ist heute nicht mehr bekannt. Wie Sie sehen, habe ich die ursprüngliche Konstruktion modifiziert, so daß wir anstelle eines gebogenen Rumpfes wie bei Schiffen auf dem Meer hier ein Floß mit einer flachen Basis haben. Es wird auf fünf Kufen laufen - zwei vorne, zwei achtern und eine noch etwas weiter achtern, zu Steuerzwecken.«


  »Es mag vielleicht nicht ganz so manövrierbar sein wie einige der hiesigen Fahrzeuge«, warf September ein, »aber es wird ein gutes Stück schneller sein als jede Art von Bodenfahrzeug, das dieser Kühlschrank von einer Welt je zuvor gesehen hat.«


  »Keine unvernünftige Annahme«, pflichtete Williams vorsichtig bei. »Verglichen mit den hier üblichen Flößen wird man freilich eine beträchtliche Menge Holz dazu brauchen. Man wird einige große Bäume miteina nder verbinden müssen, um die Mäste herzustellen und außerdem auch sehr viel Segeltuch brauchen.«


  »Ich bin kein Ingenieur«, sagte Ethan, »aber mir scheint, der ganze Traum könnte bei einem einzigen kräftigen Windstoß umkippen - bei so viel Segelfläche.«


  »Das Unterteil wird im Hinblick auf diese Möglichkeit sehr sorgfältig ausbalanciert sein müssen«, erwiderte der Lehrer. »Aber ich glaube, daß die Doppelkufen der Konstruktion genügend Stabilität verleihen.«


  »Und wer soll das bezahlen?« Jetzt befand Ethan sich auf vertrautem Boden.


  September grinste. »Trotz all der Ruhmreden, mit denen der Landgraf uns überhäuft hat, Jungchen, hat er herumgegackst wie ein armseliger Bettler, als wir ihm die Schätzung vorgelegt haben. Er erzählte die ganze Zeit, wie die Reparaturen an den Hafenbefestigungen und die Zahlungen an verarmte Familien seine Schatzkammer leeren würden. Man hätte meinen können, wir wären auf sein goldgesäumtes Hemd scharf gewesen.


  Hunnar und Balavere waren mit von der Partie. Sie haben sich das Ganze ruhig angehört, richtig würdevoll. Und als Seine Majestät fertig war, haben sie ihm eine Gardinenpredigt verpaßt, und ich wette, daß selbst seine Ahnen vor vierzig Generationen Ohrensausen davon bekommen haben. Und dann wies ich ihn darauf hin, daß das Schiff in dem Augenblick, wo wir sicher, gesund und relativ aufgetaut in Arsudun angekommen wären, Eigentum der sofoldianischen Marine werden würde. Diesen Punkt hatte er großzügigerweise in seiner Jeremi ade vergessen.


  Der künftige Kapitän des Floßes, Ta-hoding… Sie erinnern sich doch an ihn?« Ethan nickte. »Ta-hoding zählte die ungeheuren kommerziellen Vorteile auf, die ein solches Schiff gegenüber allen Wettbewerbern haben würde, besonders mit den ewig scharfen Kufen aus Duralum und.«


  »Augenblick«, unterbrach Ethan. »Ich dachte, die können das Material nicht bearbeiten.«


  »Konnten sie auch nicht«, erwiderte September mit einer Spur von Eitelkeit in der Stimme. »Ich habe die ganze letzte Woche mit Vlad-Volling- Stad, dem Boß der Gießerei, herumgebastelt. Das ganze Armaturenbrett des Rettungsbootes herausgerissen, die Notvorräte, Steuerorgane - alles. Eine Elektrodynschmiede ist nicht so kompliziert. Bei der uneingeschränkten Hitzeversorgung, die die hier haben, glaube ich, daß ich eine in Gang setzen kann. Ich fürchte, sie werden nicht gerade Raumschiffzellen daraus herstellen können, aber für den Hausgebrauch wird es schon reichen. Für ein paar Kufen brauchen wir im übrigen nicht viel. Vielleicht genügt es sogar, wenn wir ein paar Stücke aus der Zellenhaut reißen und sie schärfen.


  Das größte Problem ist reine Knochenarbeit. Da wir die Hitze nicht zum Metall bringen können, werden wir wohl oder übel das Metall zur Hitze bringen müssen. Das bedeutet, daß wir das ganze Wrack in die Berge schleppen müssen, zur Gießerei. Zu meiner großen Überraschung hatte der Landgraf gegen diese Kosten nichts einzuwenden, obwohl sie vielleicht jeden Vol auf der Insel dazu brauchen werden. Ich glaube nicht, daß er besonders erbaut von der Vorstellung ist, all das nette, unzerstörbare Metall im Hafen herumliegen zu lassen, wo ein paar fantasiereiche auswärtige Kapitäne auf die Idee kommen könnten, es abzuschleppen.«


  »Sehr weit würden sie nicht kommen«, sagte Ethan. »Nicht wenn sie eine solche Masse über das Eis abschleppen müssen.«


  »Wahrscheinlich nicht«, räumte der Hüne ein, »aber versuchen Sie doch mal, den Landgrafen davon zu überzeugen. Jedenfalls muß jetzt zuerst die Schmiede in Gang gesetzt werden, und dann müssen wir uns die Männer und Lasttiere dafür zusammentrommeln.«


  Ethan deutete auf ein Stück der Zeichnung. »Und Sie glauben wirklich, daß dieses Ding im Wind stehen bleibt?«


  »Ganz genau werden wir es erst wissen, wenn wir es einmal ausprobiert haben.« Williams sah ihn an und nickte beipflichtend.


  »Der Ballast sollte es gerade halten«, sagte der Schulmeister dann. »Und dann, sehen Sie sich mal die Spoiler vorne und hinten an. Das ist etwas, worüber McKay sich den Kopf nicht zerbrechen mußte. Mit soviel Segelfläche auf einem Floß von der Größe habe ich mehr Angst, daß wir uns plötzlich in die Lüfte erheben, als daß wir umkippen. Das.« - er wies auf die Spoiler auf seiner Skizze - »sollte dagegen helfen.«


  Ethan starrte den Zwitter aus terranischer Technologie des neunzehnten Jahrhunderts und moderner Trantechnik an und schüttelte bewundernd den Kopf. »Gratuliere, Milliken. Ein beachtliches Projekt.« Er streckte dem Schulmeister die Hand hin, und der schüttelte sie scheu. »Ich hoffe nur, daß das verdammte Ding auch funktioniert.«


  »Was für ein Vorhaben!« tönte Eer-Meesach feierlich. »Sofold und die benachbarten Völker haben derlei noch nie gesehen. Wir werden es Slanderscree nennen, nach den Vögeln der Morgendämmerung, die vor den Seelen der Verblichenen einherfliegen.«


  »Ein Name, der einem richtig Mut macht«, kommentierte Ethan.


  Der Zauberer begriff nicht. »Die Barden werden noch in hundertmal hundert Jahren davon singen. Wir alle werden in Gesang und Versen unsterblich gemacht werden. Die Größe unseres Unternehmens wird.« September tippte Ethan an.


  »Ich glaube, Sie haben jetzt genug gehört, Jungchen.«


  »Das glaube ich auch, Skua.«


  Sie verabschiedeten sich. Malmeevyn war so darin vertieft, die Größe seiner erwarteten Unsterblichkeit auszumalen, daß er ihr Gehen kaum bemerkte.


  Draußen in der kühlen Stille des Flurs konnte Ethan sich eine letzte Frage nicht verkneifen.


  »Wenn wir einmal annehmen, daß diese Monstrosität tatsächlich gebaut wird, Skua.«


  »Sie wird, Jungchen.«


  »Ja, nun, das werde ich glauben, wenn das erste Segel gesetzt wird. Und wenn die erste ehrliche Brise das Ding nicht in tausend Stücke reißt. Aber einmal angenommen, daß alles klappt - schaffen wir es? Kommen wir zur Siedlung? Und wie lange wird es dauern?«


  »Ich habe Vertrauen zu dem Boot, Jungchen. Williams mag tief in seinem Innersten ein Romantiker sein, aber die Konstruktion ist in Ordnung. Wir haben Kompasse. Jetzt, da wir wissen, daß wir eine Landmarke ganz in der Nähe der Insel haben, diesen Vulkan. wie nennen die ihn doch?«


  »Den Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt«, half Ethan ihm aus.


  »Yeah. von dort aus sollte es keine Mühe bereiten, die Stadt zu finden. Wollen sehen. Bei der Geschwindigkeit, die dieses Ding schaffen sollte, wenn man die Zeit einkalkuliert, die die Boys hier brauchen, um sich an die fremdartige Takelage zu gewöhnen, hinzugerechnet die Tatsache, daß wir manchmal gegen den Wind werden kreuzen müssen. ich würde sagen, wir sollten es in knapp zwei Monaten schaffen. Je nach Wetter natürlich.«


  »Was halten Sie von unserem Kapitän? Als wir das erste Mal mit ihm reisten, hat er mich nicht sonderlich beeindruckt.«


  Septe mber grinste. »Ta-hoding? Sieht aus und benimmt sich wie ein richtiger fetter Quatschkopf, was? Wahrscheinlich ist er das auch. Aber von der Seemannskunst versteht er etwas. Eismannskunst, sollte ich sagen. Jedenfalls ist er mir am Steuer und hellwach lieber als irgendein glattzüngiger arroganter Angeber, der einen Schneesturm nicht von einer Staubwolke unterscheiden kann. Mir ist ein Kapitän, dem seine eigene Haut das Wichtigste ist, immer noch lieber als ein mutig sich gebender Idiot.


  Ich werde mich in der nächsten Zeit um die Schmiede und um unsere Kufen kümmern. Williams wird mit Eer-Meesach damit beschäftigt sein, Detailzeichnungen anzufertigen. Aber jemand muß den eigentlichen Bau überwachen. Beim Schwarzen Loch im Cygnus, haben Sie eine Ahnung, wer sich dafür freiwillig gemeldet hat, als er es erfuhr?«


  »Sagen Sie es mir«, bat Ethan.


  »Der alte du Kane, ob Sie es nun glauben oder nicht! Hat mich tatsächlich darum gebeten. Er sagte irgend etwas, daß er keine besonderen Fähigkeiten im Umgang mit kriegerischen Oppositionellen oder im Sich-Betrinken mit einer eingeborenen Soldateska hätte, daß er aber große Gruppen von Leuten und Materialien managen könne. Er hat genug von der hiesigen Sprache gelernt, daß er es schaffen sollte. Also habe ich gesagt, er solle es ruhig mal probieren.«


  Ethan teilte das Vertrauen Septembers in den Finanzier nicht. »Sie glauben, daß er es schaffen wird? Der größte Diplomat in diesem Spiralarm ist er ja nicht gerade.«


  »Sie sollten Leistung nicht mit Persönlichkeit verwechseln«, riet September und kratzte sich unter der Pelzmütze hinterm Ohr. »Ich bin in den alten kapitalistischen Piraten und seinesgleichen auch nicht gerade verliebt. Aber wir haben keine große Wahl. Außerdem kann ich mir etwa vorstellen, wie viel Credits ihn jeder Tag kostet, den er ohne Kontakt zu seinem Wirtschaftsimperium verbringt. Ich wette, der sorgt dafür, daß dieses Floß so schnell fertig wird, wie das nur gerade möglich ist.«


  »Das denke ich auch«, räumte Ethan noch etwas unsicher ein. »Ich muß nur dauernd darüber nachdenken, was wohl aus Walther geworden ist.«


  September rümpfte die Nase.


  »Wahrscheinlich inzwischen ein festgefrorener Klecks auf dem Eis, wie? Oder er ruht sanft im Leib eines Droom oder irgendeines anderen netten Exemplars der hiesigen Fauna.«


  »Ja, wahrscheinlich.«
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  Der Bau der Slanderscree schritt schneller voran, als irgend jemand zu hoffen gewagt hätte, begleitet von Landgraf Torsk Kurdagh-Vlatas Schmerzensschreien über die nicht endenwollenden Kosten.


  September versengte sich den Arm, als der erste Funke in der improvisierten Esse übersprang. Aber nach einer Stunde stetiger, von haarsträubenden Flüchen lieblich untermalter Arbeit funktionierte die widerspenstige Maschine. Überwältigt ohne Zweifel von einer noch größeren Elementarkraft als sie selbst es war.


  Während der Hüne in der Gießerei schwitzte und Williams und Eer-Meesach mit Zeichnungen und Korrekturen zu Dutzend zwischen Berghafen und Dorf hin- und hereilten, blieb Ethan die undankbare Aufgabe überlassen, die Tausende winziger, scheinbar nebensächlicher Einzelheiten zu erledigen.


  Er konnte kaum glauben, daß der Bau eines primitiven Floßes so viele kleine Entscheidungen und Fragen mit sich brachte, die alle an Ort und Stelle überdacht und beantwortet werden mußten. Sicherlich konnte auch der Bau eines interstellaren Frachtschiffes nicht komplizierter sein.


  Braungrünes Segeltuch wurde den Spezifikationen entsprechend zugeschnitten. Endlose Meter von pica-pina-Tauen wurden abgemessen und zugeschnitten. Kisten mit frisch geschmiedeten Bolzen und Armaturen mußten auf dem Weg zum Eisdock überwacht werden.


  Zu gleichen Teilen aus Schweiß und Flüchen wie aus Material zusammengesetzt, begann die Slanderscree Gestalt anzunehmen.


  Auch etwas anderes nahm Gestalt an, und Ethan hatte wesentlich weniger Vergnügen daran als an dem Bau des Floßes. Das waren Elfas andauernde Versuche, etwas mehr zu werden als eine beiläufige Bekanntschaft.


  Eines Tages kam es zur Explosion. Trotz der Gefahr einer Beleidigung, als die der Landgraf das empfinden könnte, und dem sich daraus entwickelnden Schaden für ihre Sache, wurde er deutlich. Zu seiner Überraschung nahm sie seinen Ausbruch ziemlich gelassen hin - beinahe als hätte sie darauf gewartet. Von nun an belästigte sie ihn nicht mehr.


  Ihn überraschte das, aber er zog es vor, keine näheren Erkundigungen anzustellen. Nach Punkten lag er vorne. Am besten, es dabei bewenden lassen, dachte er unbehaglich.


  Trotz der Verzögerungen und der unvermeidbaren Fehler, die aus Übersetzungsproblemen entstanden, trotz eines zeitweiligen Versagens der Elektrodynschmiede, trotz endloser Stunden frustrierender Erklärungen von Williams, wie die komplizierte Takelage ausgelegt werden sollte, kam schließlich der Tag und die Stunde, an der die Slanderscree fertig, voll ausgerüstet und bereit zum Absegeln war - obwohl es Ethan schwerfiel, sich vorzustellen, wie sie sich je bewegen sollte.


  Da lag sie nun am Ende des Landgrafendocks und ließ neben sich die Handelsflöße zwergenhaft erscheinen, die wie Wasserkäfer an ihren Flanken entlangfegten. Beinahe zweihundert Meter lang, mit drei hochragenden Masten, Bugspriet und Dutzenden gereffter Segel, strahlte sie eine Aura gebändigter Kraft aus. Die wuchtige, keilförmige Trankonstruktion war auf die Proportionen einer Nadelspitze verjüngt worden. Nur die beiden großen Spoiler störten die kühnen Linien des Floßes.


  An dem Morgen, für den ihre Abreise festgesetzt war, fiel nichts Ungewöhnliches vor. Ein typischer tranischer Tag, sonnig, windig und kalt bis auf die Knochen. Noch war man damit beschäftigt, Lieferungen und Ersatzteile der letzten Stunde an Bord zu nehmen. Eine beachtliche Menge hatte sich aus der endlosen Mühsal des täglichen Lebens die Zeit genommen, ihrer Abreise beizuwohnen - oder zumindest Zeuge des Scheiterns eines interessanten Experime nts zu werden. Sie alle säumten das Ufer und schwappten auch auf das Eis über. Die Jugend der Stadt schlug die Warnungen ihrer Mütter in den Wind und trieb sich in gefährlicher Nähe der großen Duralumkufen auf dem Eise herum.


  Sir Hunnar kam als nomineller Befehlshaber ihrer militärischen Besatzung an Bord. Aber auch General Balavere machte die Reise mit. In seiner Jugend hatte er einen Regen aus Asche und heißem Bimsstein von dem Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt miterlebt. Der Himmel über Wannome war davon vier Tage lang verdunkelt gewesen. Zweifellos war dies ein heiliger Ort - und der General hatte ein Alter erreicht, in dem solche Dinge zunehmende Bedeutung erlangten. Er würde jetzt jenen legendären Berg sehen.


  Den alten Eer-Meesach freilich hätte nicht einmal eine Herde ausgehungerter Krokim vom Schiff fernhalten können.


  Auf dem Floß war keine Spur von der sorgfältig aufgebauten Kette von Verantwortung, wie sie an Bord eines Raumliners herrschte. Noch gab es im Wissen Williams’ irgendeine hierarchische Rangliste von Positionen, die es auf den antiken terranischen Clipperschiffen gegeben haben mochte. Ihm war nur bekannt, daß es einen Kapitän gegeben hatte, wie das auch bei Raumschiffen üblich war. Also kamen Hunnars Junker Suaxus und Budjir als seine Stellvertreter an Bord. Ta-hoding hatte den größten Teil seiner eigenen Floßbesatzung behalten.


  In der Wahl seiner Junker offenbarte Hunnar eine andere Seite seines Wesens. Keiner der beiden war ein Typ, den Ethan gewählt hätte: Suaxus war stets mürrisch und argwöhnisch, Budjir lakonisch, daß er beinahe schon wie ein Idiot wirkte. Aber beide waren in Wirklichkeit höchst tüchtig.


  Mannschaft und Passagiere gingen, begleitet von nicht endenwollendem Beifallsgeschrei und ermutigenden Rufen der Menge, darunter auch einigen Obszönitäten, an Bord. Einige waren bis aus Ritsfasen an der äußersten Westspitze von Sofold gekommen, um der Abreise beizuwohnen.


  Der Landgraf stand, umgeben von seinen wichtigen Adeligen und Rittern, am Dock. Als alle an Bord des Floßes gegangen waren und man die Gangway zurückgezogen hatte, hob er seinen Stab.


  Respektvolles Schweigen senkte sich über die Menge.


  »Ihr seid von einem fernen, uns unbekannten Ort gekommen und geht jetzt an einen fernen, unbekannten Ort«, verkündete er feierlich. »In der kurzen Zeit, die dazwischenliegt, habt ihr Taten vollbracht, an die das Volk von Sofold und ich uns alle Zeit erinnern werden. Ihr habt auch gesagt, daß das Universum ein endloser Raum sei, weiter, als wir uns je vorstellen können, mit Tausenden von Wesen, die sich ebenso von uns unterscheiden, wie wir uns von euch unterscheiden.


  Sollten diese Welten und diese Wesen bis in die Unendlichkeit reichen und ihr jede Welt und jedes Volk besuchen, so werdet ihr doch immer für euch und die Kinder eurer Kinder hier in Wannome eine Heimat und ein Feuer finden.


  Geht jetzt, und geht mit dem Wind!«


  »MIT DEM WIND«, wiederholte die Menge würdevoll. Und dann machte jemand unüberhörbar ein unhöfliches Geräusch in die würdevolle Stille, und ein wildes Schreien und Toben erhob sich.


  »So habe ich das erwartet«, meinte Hellespont du Kane mit ausdrucksloser Stimme.


  »Ja? Vielleicht jubeln sie uns zu, oder auch nur, weil ihr erhabener Herrscher eine so bewunderungswürdig kurze Rede gehalten hat«, meinte September und wandte sich ab. Aber war da im Augenwinkel des Hünen etwa die Andeutung von etwas Feuchtem gewesen? Oder schien das nur unter den zerkratzten Gläsern seiner Schutzbrille so?


  »Also los, Ta-hoding!« rief er nach hinten. »Wollen doch sehen, ob dieses Monstrum es aufs freie Eis hinaus schafft!«


  Die fremdartigen neuen Kommandos, die in modifizierter tranischer Segelterminologie gegeben wurden, hallten über das Deck und in die Takelage, wo Matrosen sie ausführten.


  Wenn man alleine schon den riesigen Eingeborenen zusah, wie sie in dem beständigen Sturmwind in die Wanten kletterten, konnte einem schon übel werden. Und noch viel schlimmer würde es sein, sobald sie die schützende Insel verlassen hatten. Aber diese mächtigen Muskeln und klauenbewehrten Hände und Füße hielten sie fest, als die rostgrünen Segel eines nach dem anderen herunterfielen und vom Wind gebläht wurden.


  Langsam und elegant begann die Slanderscree sich vom Dock zu entfernen, während die Rufe vom Ufer her lauter und lauter wurden. Ohne die Matrosen oben aus den Augen zu lassen, kam September herüber und klopfte Ethan spöttisch auf die Schulter. »Übrigens, Jungchen, haben Sie je diese Geschichte mit der Landgrafentochter geradegebogen?«


  »Die war nie krumm«, erwiderte Ethan. »Ich dachte eigentlich schon, aber ich hab’ sie nicht gerade in vorderster Front der Menge gesehen, um uns mit einem feuchten Taschentuch nachzuwinken. Vielleicht nicht.«


  »Ich hab’ sie auch nicht gesehen, obwohl mir auffällt, daß Sie mit der Tochter du Kanes etwas warmgeworden sind.« Die betreffende Dame hatte sich sofort, nachdem sie an Bord gekommen war, unter Deck zurückgezogen, um sich nicht dem Wind auszusetzen. Aber ob Floß, ob Boot oder Burg, auf dieser Welt war das beinahe unmöglich.


  »Glasfedern«, konterte Ethan und lehnte sich über die Reling, um zuzusehen, wie das Eis unter ihnen dahinglitt. »Sie ist auch ein Mensch. Sie brauchte schließlich doch jemanden, mit dem sie sich unterhalten konnte. Daß sie nicht viel mit ihrem Vater redet, wundert mich nicht. Und Sie und Williams sind ja auch nicht gerade die charmantesten Gesprächspartner.«


  »Tut mir leid, Jungchen, aber wenn ich sie sehe, dann ist das immer ohne den Pelz und den Schutzanzug, bildlich gesprochen. Und das nimmt mir irgendwie die Lust zu Tändeleien.« Er klopfte Ethan erneut väterlich auf die Schulter und schlenderte pfeifend nach vorne.


  Die Slanderscree verließ jetzt den Windschatten der Berge, und ihre Geschwindigkeit nahm schnell zu, während die Mannschaft immer mehr Segel setzte. Als sie das Haupttor erreichten - inzwischen völlig wiederhergestellt -, war auch der letzte Fetzen Tuch gesetzt. Sie hatten inzwischen bereits die respektable Geschwindigkeit von 30km/h erreicht. Aber sie würden von Glück reden können, wenn sie diese Geschwindigkeit auf ihrem Kurs westwärts beibehalten konnten. In östlicher Richtung hingegen, mit dem Winde, wurde die Geschwindigkeit der Slanderscree nur durch die Stärke ihrer Segel und Mäste und ihre Fähigkeit begrenzt, das Abheben vom Eis zu verhindern.


  Die letzten Beifallsrufe, die sie hörten, kamen von dem Posten am Tor und der Mannschaft der Großen Kette, während sie zwischen den Türmen dahinschossen. Und als sie dann die Hafenmauern hinter sich gelassen hatten, legte Ta-hoding, die ganze Zeit Stoßgebete zu seinen Heiligen schickend, sie in eine weite Kurve, die sie zurück nach Südwesten und damit auf Kurs bringen sollte.


  Ethan hielt den Atem an, als das Floß sich drehte. Niemand konnte vorhersagen, wie die radikal neue Mast- und Segelkonfiguration auf einem Fahrzeug und einer Welt reagieren würden, die völlig anders war, als der lange verblichene Donald McKay sich in seinen kühnsten Träumen hatte vorstellen können.


  Die Kufen rumpelten und kratzten, und die Segel knallten wie Williams’ primitives Schießpulver, die Mäste ächzten, aber das Floß überstand das Manöver elegant. Alles hielt zusammen, als sie quer vor dem Winde dahinfegten. Sie folgten einem Zickzack-Kurs und würden das Tausende von Kilometern lang tun müssen. Trotzdem würde die Slanderscree gutes Tempo fahren, jedes Mal, wenn sie nach Süden bogen, bis zu sechzig Kilometer die Stunde, ehe sie wieder nach Westen in den Wind biegen mußten.


  Er drehte sich um und suchte das Deck nach September ab, entdeckte ihn aber nicht. Wahrscheinlich war der andere hinuntergegangen, um selbst eine Weile aus dem Wind zu kommen. Ethan sah keinen Grund, es ihm nicht gleichzutun.


  Er war bis zur Luke gelangt, als laute Schreie an sein Ohr drangen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er auf die Idee kam, himmelwärts zu blicken.


  Und dort, außen an dem aus Korb gefertigten Beobachtungsposten an der Spitze des Hauptmastes hängend, war Skua September. Er klammerte sich mit den Beinen an der windumbrausten Stange fest, fuchtelte mit den Armen herum und blökte wie ein Esel.


  Ethan blieb wie an Deck verwurzelt stehen, bis der Hüne schließlich seiner akrobatischen Übungen müde wurde und herunterkletterte. Er hielt die ganze Zeit den Atem an und rechnete jeden Augenblick damit, daß der andere ausglitt oder von dem wütenden Hurrikan weggerissen wurde, wie das letzte Herbstblatt.


  Aber er erreichte das Deck unversehrt und kam auf Ethan zu. Winzige Eispartikel hingen an seiner Schneebrille. Seine behandschuhte Hand fegte sie geistesabwesend weg. Sein Atem ging schwer.


  »Was für ein Ausblick, Jungchen, was für ein Ausblick! Da kocht einem das Blut, was? Haben Sie keine Lust?«


  »Wie Sie inzwischen wissen sollten, bin ich nicht gerade ein Abenteurertyp, Skua.«


  »Schon gut, Jungchen, schon gut«, seufzte der andere. »Sie sind mehr der hilflose Städter. Eine Schande. Wirklich ein einmaliges Erlebnis.«


  »Daran zweifle ich nicht, aber mir ist es hier unten schon kalt genug, ohne daß ich mich noch größerer Kälte und noch dazu körperlicher Gefahr aussetzen muß. Ich ziehe das Deck vor. Und noch mehr bevorzuge ich meine Kabine.« Er drehte sich um und öffnete die Schiebetür.


  Um dort eine vertraute und völlig unerwartete Gestalt vorzufinden, die ihm den Weg versperrte.


  »Guten Morgen, Sir Ethan«, sagte Elfa Kurdagh- Vlata kokett. »Unter Deck ist es tatsächlich wärmer.«


  »Elfa«, sagte er mit stockender Stimme, »ich finde das nicht im geringsten komisch. Wie hast du deinen Vater dazu überredet, dich an Bord zu lassen?«


  Sie stieg aus der Luke und stellte sich auf Deck. »Ich habe ihn nicht gefragt. Ich habe mich an Bord versteckt, bis ich meinte, daß es zu spät für dich wäre, kehrtzumachen. Es ist jetzt doch zu spät, um kehrtzumachen, oder?«


  »Du hast ihn nicht gefragt? Wie zum Teufel hast du dich dann an Bord geschlichen?«


  »Ich habe mich in einer leeren Kiste versteckt, und die Matrosen haben mich mit den anderen Vorräten an Bord getragen. Nur daß die Kiste nicht leer war.« Sie lächelte verschmitzt. »Sie war mit mir gefüllt.«


  Hunnar war zu ihnen getreten, als er Elfa erkannt hatte. Er schien noch verstörter als Ethan.


  »Elfa!«


  »Wirklich, die Beobachtungsgabe der Anführer dieser Expedition setzt mich in Erstaunen. Ihr seid schon der zweite, Sir Hunnar, der mich sofort identifiziert.«


  »Was wird der Landgraf sagen«, fuhr Ethan fort, ohne auf ihren Sarkasmus einzugehen, »wenn er feststellt, daß Ihr verschwunden seid?«


  Sie sah ihn nachdenklich an. »Ich rechne damit, daß er wütend sein wird. Er wird schimpfen und fluchen und Drohungen ausstoßen und alles mögliche zertrümmern und Wannome von unten nach oben kehren. Am Ende wird er meinen Brief finden.«


  »Brief?«


  ». und wissen, daß ich mit Euch gereist bin. Und dann wird er wirklich wütend werden.«


  Ethan wandte sich zu September. »Was sollen wir mit ihr anfangen, Skua?«


  »Nun, wir könnten kehrtmachen«, überlegte er und bewunderte die in Pelze gehüllte Elfa unverhohlen. »Mit dem Wind im Rücken würde es nicht sehr lange dauern. Aber es wäre mir verdammt unangenehm, die Zeit und die Strecke zu opfern, die wir bereits zurückgelegt haben, bloß um diese hitzige Jugendliche ihrem Papa zurückzubringen, wie? Und dann würde es alle möglichen peinlichen Vorwürfe und Erklärungen und dergleichen geben - was wieder Zeit kostet. Nein, sag dem Steward, daß er zum Abendessen noch ein Gedeck auflegen soll, und wir setzen unsere muntere Reise fort, he?


  Wir werden immer einen Platz für sie finden, was, Hunnar?«


  »Wie?« erwiderte der verblüffte Ritter. Dann musterte er September unsicher.


   


  Wannome lag jetzt tausend Kilometer hinter ihnen. Und bei jedem Atemzug zogen wieder ein paar Meter Eis unter ihren Duralumkufen dahin und verschwanden achtern. Sie glitten jetzt über fremdes Eis, das noch keiner von Hunnars Männern oder Ta-hodings Matrosen befahren hatte.


  Während der letzten hundert Kilometer waren sie an ein paar Inseln vorbeigekommen, von denen keine bewohnt war. Alle spürten das Gefühl der Verlassenheit.


  »Ein leeres Land«, meinte Hunnar leise und etwas bedrückt.


  »Ja«, pflichtete Ta-hoding ihm bei. »Man sieht ganz deutlich, daß es hier keinen Handel geben wird. Und doch sah einiges Land, das wir passierten, gastfreundlich aus.«


  »Vielleicht hängt das mit dem Vulkan zusammen«, sagte September. »Es würde mich nicht wundern, wenn diese Inseln periodisch Niederschläge von heißer Asche und Bimsstein erhielten.«


  »Trotzdem«, überlegte Ethan laut, »die Chance, ein paar Handelszentren einzurichten, im Hinblick auf eine Ausdehnung der Geschäftstätigkeit.« Er hielt inne, als vom Hauptmast ein Schrei ertönte, der die beiden Tran erstarren ließ.


  »Gutorrbyn! Nordost!« Hunnar, Ta-hoding und Dutzende von Matrosen und Soldaten rannten auf die Reling zu.


  »Was ist denn?« rief Colette von einer Luke. Hunnar kam Ethan mit der Antwort zuvor.


  »Geht hinunter, Lady du Kane!« Er rief das wie einen Befehl, nicht wie einen Vorschlag. Colette sträubte sich.


  »Augenblick mal.«, ereiferte sie sich.


  Aber Septembers Stimme klang drohend und ohne eine Spur von Humor. »Tun Sie, was er sagt. Miß du Kane.«


  Sie zögerte, sah ihn unsicher an. Und dann verschwand sie, irgend etwas vor sich hin murmelnd, unter Deck.


  »Ich sehe sie«, murmelte der Hüne und hielt sich die Hand über die Augen.


  »Ich auch«, schloß sich Ethan an.


  Weit vor ihnen im Nordosten war eine kleine Wolke aus winzigen braunen Flecken aufgetaucht. Und diese Wolke aus Schnaken wuchs zur Fliegengröße an und verwandelte sich dann in eine Masse dunkler, T-förmiger Gebilde.


  »Können wir sie abhängen?« fragte September.


  Hunnars Stimme klang sehr ernst, als er antwortete: »Nein, mein Freund. Vielleicht mit dem Wind hinter uns. Aber dann hätten sie immer noch einen Vorteil. Sie haben uns bereits entdeckt. Wahrscheinlich werden wir kämpfen müssen, obwohl immer eine geringe Chance besteht, daß sie sich nicht für uns interessieren.«


  Von der anderen Seite des Decks hallte die Stimme von General Balavere herüber. Er wollte wissen, was vor sich ging.


  »Drachen, Sir!« rief Hunnar zurück.


  »Wie nahe?« bellte der General und zog sein Schwert.


  »Fünf, vielleicht auch sechs Kijat, und sie ko mimen näher.«


  Balavere fluchte, ging zur vorderen Luke und brüllte etwas hinunter. Augenblicklich kamen Soldaten aus dem Loch geschossen, als wäre das Schiff ein Ameisenhaufen, in dem jemand mit einem Stock herumgestochert hat. Der General selbst lief nach achtern und trat zu den anderen.


  »Mit dieser Takelage können wir sie nicht fernhalten«, meinte Hunnar und blickte besorgt nach oben. »Wir werden die Bogenschützen in einer Gruppe in die Mitte stellen und Speerträger an die Reling.«


  Ethan sah zu, wie das Rudel größer wurde. »Wie klug sind denn diese Biester?« »Nicht so klug wie ein K’nith«, erwiderte Hunnar. »Sie verlassen sich auf ihre Augen, das, was sie hören, und den Geruch, nicht auf ihren Verstand.«


  »Da fällt mir etwas ein«, begann September. »Das könnten wir versuchen.«


   


  Niemand bewegte sich an Bord der Slanderscree. Jeder versuchte, sich in die Reling oder eine der improvisierten Barrikaden aus Fässern und Kisten einzugraben. Nicht einmal die mutigsten Steuerleute konnten dazu überredet werden, das Ruder zu übernehmen, während die Drachen angriffen. Und weder Hunnar noch Balavere wollte jemanden zwingen. Also wurde das Steuer vom unteren Deck aus mit einem primitiven Syste m aus Seilen und Rollen bedient.


  Und das Rudel Gutorrbyn kam immer näher.


  »Das müssen beinahe hundert sein«, flüsterte September. »Häßlich aussehende Teufel, finden Sie nicht auch, Jungchen?«


  Das Schwirren einer Bogensehne war zu hören, und Balaveres Stimme hallte vom Bug zu ihnen herüber.


  »Nicht schießen jetzt! Jeder Pfeil muß sitzen, Idiot!«


  Die Gutorrbyn griffen nicht an. Das Tier an der Spitze bog im letzten Augenblick ab und begann das Floß zu umkreisen. Die Slanderscree pflügte weiter in den Wind, nichts regte sich auf ihren Decks, während eine Ehrenwache kreischender Ungeheuer um ihre Masten tanzte.


  Sie erinnerten an riesige Fledermäuse, und ihre ledernen Schwingen entsprangen pelzbedeckten, stromlinienförmigen Leibern, die in lange Gabelschwänze ausliefen. In der Mitte einer jeden Schwinge stachen spitze Klauen hervor, und große krallenbewehrte Füße hingen unter ihren weichen Leibern. Jeder Kopf war eine alptraumhafte Kreuzung zwischen Krokodil und Wolf, mit einer langen, runzeligen Schnauze, in der Doppelreihen rasiermesserscharfer, dreieckiger Zähne drohten. Riesige Augen, groß wie Suppenteller, starrten sie in ausdrucksloser Bosheit an.


  »Achtet auf die Anführer«, warnte Balavere. »Wenn sie kommen, dann im Bogen.«


  Es hatte keinen Sinn, den Atem anzuhalten. Der Mund konnte einem dabei zufrieren. Und das Schiff zog weiter, ganz still und stetig, und hundert Schwingenpaare schlugen den Wind und übertönten das Ächzen von Sparren und Segeln.


  Eine Luke öffnete sich. Colette du Kane streckte den Kopf heraus.


  »Was ist los da.?« In dem Augenblick sah sie nach oben, sah die Masse kreisender Dämonen. Ein hysterischer Schrei.


  »Trinska!« fluchte Hunnar. »Vielleicht wären sie weitergeflogen!«


  Wieder schrie Colette.


  Und plötzlich brüllte September: »Aufpassen, dort!« Zuerst auf terranglo, übersetzte es dann aber schnell ins Tranische, als eine Reihe von Gutorrbyn die Flügel faltete, nach rechts abkippte und auf die isoliert stehende erstarrte Figur auf dem Deck herunterschoß.


  »Schießt doch!« herrschte Hunnar die Bogenschützen an. Ihre Sehnen schwirrten.


  Eines der Ungeheuer, beinahe mannsgroß und zweimal so kräftig, fiel kaum einen Meter von Ethan entfernt auf das Deck. Er bildete sich ein, das Genick abbrechen zu hören, als die Kreatur auf die Planken krachte. Drei Pfeile hatten sie durchbohrt.


  Colette hatte offenbar ihre Fassung zurückgewonnen. Ethan hörte, wie der Lukendeckel krachend zuflog. Sehen konnte er das nicht, weil plötzlich vor seinem Gesicht Zähne aufblitzten und ein Schnappen wie von einer Bärenfalle zu hören war. Er schlug halb blind mit dem Schwert zu und spürte, wie er etwas Weiches traf. Ein heiserer Schrei wie der einer riesigen Ratte war zu hören, und eine klebrige Substanz bedeckte sein bloßes Handgelenk. Ein fauliger Geruch drang in seine Nase. Dann war sein Schwert wieder frei.


  Es war schwierig, die Schreie der Tran von denen der Drachen zu unterscheiden. Ein flatternder, zuckender Alptraum aus Blut und Zähnen umgab ihn. Er sah einen Drachen niedrig über das Eis dahinfliegen, die reglose Gestalt eines Matrosen in den Klauen haltend. Einmal fuhr der Schnabel mit seinen scheußlichen Zähnen herunter und schnappte beinahe gleichgültig nach dem herunterhängenden Kopf.


  Die Kadaver erschlagener Gutorrbyn bedeckten das Deck. Kleine Gruppen von Speerträgern hielten die Angreifer fern, während Bogenschützen aus der Deckung einen schrecklichen Blutzoll von ihnen erhoben.


  Ein verwundeter Drache fegte kreischend vorbei und krachte aufs Eis. Er war mit Pfeilen förmlich gespickt. Ethan wirbelte herum und schlug mit dem Schwert nach einem Monstrum, das sich seinen Rücken als Zielscheibe ausgesucht hatte. Er duckte sich, und ein paar Klauen verfehlten seinen Kopf um Zentimeter. Mit einem mächtigen Schwingenschlag fand das Scheusal sein Gleichgewicht wieder, wendete und schickte sich an, eine neue Attakke zu fliegen.


  Etwas knallte von schräg oben gegen das Tier, und es wurde gegen einen Mast geschleudert. Ethan konnte jetzt erkennen, daß ein beträchtlicher Teil des immer größer werdenden Berges von Drachenkadavern auf Deck mit kurzen dicken Bolzen gespickt war.


  Er warf einen Blick nach oben.


  An jedem Mast waren oben Körbe festgebunden, um die Tran im Ausguck vor dem Wind zu schützen. Jetzt hatten in jedem der Körbe zwei Armbrustschützen Stellung bezogen. Sie hatten sich ruhig verhalten, bis der Kampf begonnen hatte. Jetzt aber begannen sie ihr Werk, putzten die Gutorrbyn unten und jene, die sich in den Wanten festgeklammert hatten, einen nach dem anderen weg. In der herrschenden Verwirrung blickte keiner der Drachen nach oben, um festzustellen, woher die tödlichen Bolzen kamen.


  Jetzt fielen sie zu zweien und zu dreien.


  Ethan stieß mit dem Schwert wieder zu, aber jetzt gab es nicht mehr viel, nach dem man schlagen konnte. Mit wütenden Schreien hob sich die stark dezimierte Horde in den Wind und schoß nach Westen davon.


  Schwer keuchend ging er zu Hunnar hinüber, der sich darum bemühte, den Arm eines schwerverletzten Speerträgers zu verbinden.


  »Nun, die haben wir verjagt. Wie steht es um unsere Verluste?«


  »Vielleicht irre ich mich, aber wir scheinen nur einen Mann verloren zu haben, und es gibt auch nur ganz wenige Verwundete. Die Magie des Zauberers hat uns wieder gute Dienste geleistet.«


  »Das und vielleicht noch etwas«, sagte Ta-hoding. Ihr Kapitän hatte die Schlacht niedergeduckt neben Hunnar verbracht, wobei er gelegentlich mit seinem Schwert zugeschlagen, den Löwenanteil seiner Energie aber darauf verwendet hatte, seine Vorfahren dafür zu tadeln, daß sie ihn in diese Lage gebracht hatten. Demzufolge hatte auch nur sein Ego Schrammen davongetragen.


  Jetzt stand er an der Reling und blickte zum nördlichen Horizont. »Bis zur Nacht ist es noch lange, und doch kommt schon die Dunkelheit. Habt ihr es bemerkt?« Ethan hatte das nicht bemerkt. Offen gestanden konnte er selbst jetzt nur wenig Unterschied in der Beleuchtung feststellen.


  Aber Hunnar sah es offenbar, ebenso wie Ta-hoding. »Du hast recht, Kapitän.«


  September trat jetzt zu ihnen. »Was ist denn schon wieder? Noch ein Angriff? Gut, daß diese Biester nicht besonders schlau sind. Mit ein wenig Nachdenken hätten sie uns ganz hübsch zusetzen können.« »Ich weiß nicht, Skua«, gestand Ethan. »Ta-hoding und Hunnar scheinen sich über etwas Sorgen zu machen, das mit dem Licht zu tun hat.«


  »Nicht mit dem Licht, edle Herren«, sagte Ta-hoding. »Dort, schaut, im Westen.« Die zwei Menschen taten, wie man sie geheißen hatte. »Dort, der Rifs!«


  Jetzt sah es auch Ethan. Eine große finstere Wolke fing gerade an, über den Horizont zu kriechen. Ihre Vorderseite funkelte und blitzte wie der sichtbar gemachte Puls eines riesigen Tiers. Und der Himmel schien sich in der Tat etwas zu verdunkeln.


  »Das kommt früh«, meinte Hunnar. »Ich habe mich schon gewundert, daß Gutorrbyn vom Norden her kommen. Gewöhnlich fliegen sie mit dem Wind oder dagegen. Unser Rudel ist ganz offensichtlich nach Süden getrieben worden.«


  »Heißt das, daß nicht wir sie besiegt haben?« fragte September.


  »Nein, Sir Skua. Ich vermute, die haben nur aus Hunger so lange gekämpft. Wahrscheinlich fliehen sie schon eine Weile vor dem da. Jetzt müssen sie versuchen, nach Westen zu entkommen, ehe der Rifs sie erreicht.«


  Über ihnen knatterten die Segel und schlugen gegen die Masten. »Wir müssen weiter nach Süden abdrehen und so weit es geht davor fliehen«, sagte Hunnar. »Wenn wir weit genug im Weste n bleiben können, hilft das vielleicht, wenn alles zusammenhält.«


  »Aber Sir«, begann Ta-hoding nervös, »ich würde statt dessen empfehlen.«


  »Und wir werden so viel Segel reffen, wie du für richtig hältst, Kapitän.«


  Das schien Ta-hoding etwas zu beruhigen.


  ». abzüglich zusätzliche zehn Prozent, die ich setzen lasse, weil ich annehme, daß du deine Haut für wertvoller hältst als die schnellstmögliche Beendigung unserer Reise.«


  »Das ist eine schreckliche Beleidigung, Sir, denn die Wahrheit ist, daß ich mit Vergnügen meinen Pelz zu Markte tragen würde, um sicherzustellen, daß die geehrten und ruhmreichen Freunde unseres.«


  »Genug, genug!« sagte Hunnar angewidert, aber durchaus freundlich. »Kümmere dich um deine Segel und erspar uns die großen Worte, Kapitän, und zwar schnell!«


  Ethan blickte zu der Wolke. Ihre Größe hatte sich inzwischen verdoppelt. Sie beherrschte jetzt bereits den ganzen Horizont, verschlang mit atemberaubender Geschwindigkeit Licht und blauen Himmel. Er schickte sich an, nach vorne zu gehen.


  »Gehe n Sie hinunter, Jungchen?«


  »Nein!« Ethan staunte selbst über seine heftige Reaktion. Aber die Worte Septembers hatten etwas zu herablassend geklungen. Mochte schon sein, daß er nicht der Typ war, um auf dem Hauptmast zu tanzen, aber beim alten Rothschild, an Deck bleiben und einen kleinen Sturm überstehen, das schaffte er noch allemal!


  Hellespont du Kane sah sich auf Deck um, stieg aus seiner Luke und kam auf sie zu. Ethan verspürte keine besondere Lust, sich mit dem Finanzier zu unterhalten, aber Höflichkeit war ein Teil seines Charakters. Außerdem könnte es ihm eines Tages ja nützlich sein, einen so berühmten Bekannten zu haben - falls er je auftaute.


  Du Kane stieß mit der Fußspitze einen der Drachenkadaver an, den die Mannschaft noch nicht über Bord geworfen hatte. Wahrscheinlich schätzte er seinen Kilopreis auf dem interstellaren Markt ab, dachte Ethan trocken.


  »Dann ist es also vorbei, Mr. Fortune?«


  »Der Teil schon«, erwiderte Ethan, bemüht, nicht brüsk zu wirken. »Aber es scheint, daß uns eine kleine Brise bevorsteht. Ich schlage vor, Sie gehen unter Deck und binden alles fest, das Sie behalten wollen.«


  »Nur meine Tochter, und die kann sich um sich selbst kümmern.« Was sollte er jetzt von dem Satz halten? Aber dem ewigen Pokergesicht war nichts anzumerke n. »Das ist wohl der Rifs?«


  »Dann wissen Sie, was das ist?« sagte Ethan etwas überrascht.


  »Oh, ja, ich werde an Deck bleiben, um das mitzuerleben. Wenn Sie keine Einwände haben?«


  »Ich? Einwände?« Es würde ihm ein Vergnügen sein, zuzusehen, wie dieser senile Lackaffe sich in Sicherheit brachte, wenn die erste Bö kam. »Wird mir ein Vergnügen sein, wenn Sie mir Gesellschaft leisten.«


  Hellespont du Kane blickte ihn an. »Sie brauchen nicht ironisch zu werden, Mr. Fortune. Ich weiß, was Sie von mir denken.«


  »Augenblick mal, Mr. du Kane«, sagte Ethan und wandte sich von der Reling ab. Der Alte hatte ihn aus dem Gleichgewicht gerissen. »Was bringt Sie auf den Gedanken.«


  »Schon gut, schon gut«, der Finanzier machte eine geringschätzige Handbewegung. »Macht nichts. Es gibt Menschen, Mr. Fortune, denen die burschikose, kumpelhafte Art nicht liegt. Ich habe Freunde, aber das sind Beziehungen, die sich auf gegenseitigen Respekt und in manchen Fällen sogar Angst gründen. Ich würde viel lieber etwas. etwas.«


  »Menschlicher sein?« meinte Ethan und bedauerte das sofort wieder. Aber damit schien er du Kanes undurchdringlichen Panzer geknackt zu haben. Der Blick, mit dem er Ethan ansah, war beinahe - beinahe, aber nicht ganz - bedauernswert. »Ich würde mir nicht anmaßen, es so deutlich zu formulieren, Mr. Fortune, aber wir können schließlich nicht aus unserer Haut, nicht wahr?«


  »Ich weiß nicht, Hellespont.« Er hielt sich an einem Tau in den Wanten fest, weil der Wind inzwischen stärker geworden war. Die Matrosen hatten angefangen, Sicherheitsleinen über das Deck zu spannen. »Ist das eine Frage oder eine Erklärung?«


   


  Ethan stand am Heck. Ta-hoding hielt das riesige Steuer von der einen Seite, sein Steuermann von der anderen. »Wir müssen hier zu zweit zupacken - zumindest in der ersten Stunde«, hatte er erklärt. Alle Segel, mit Ausnahme einiger Toppsegel, waren eingezogen worden. Das Floß glitt in nordwestlicher Richtung dahin. Ta-hoding versuchte so weit wie möglich zu kommen, ehe der Sturm sie erreichte und zwang, vor dem Wind nach Süden zu laufen.


  Inzwischen hatte die pechschwarze Wolke den größten Teil des nördlichen Himmels bedeckt. Blitze zuckten herab.


  »Bald«, stöhnte Ta-hoding. »Nicht mehr lange. Ich rieche, wie es kommt.«


  »Haltet euch fest, Freunde«, warnte Hunnar. »Die ersten Augenblicke sind die schlimmsten. Dieses Ding lebt.« Er überprüfte zum drittenmal die Sicherheitsleinen, die über das Deck gespannt waren.


  »Nach dem, was der Kapitän sagt«, meinte September, der brüllen mußte, um sich trotz des Windes Gehör zu verschaffen, »ist es etwas Ähnliches wie eine atmosphärische Flutwelle. Wissen Sie, was eine Flutwelle ist?«


  Niemand wußte das. Und ehe der Hüne Gelegenheit bekam, das zu erklären, schlug der Rifs zu.


  Ethan war auf alles vorbereitet, und genau das geschah auch. Er wurde von der Reling gerissen und ein paar Meter über das Deck geschleudert, ehe er einem Matrosen vor die Füße rollte. Der Tran Eismann hielt eine der Sicherheitsleinen wie eine Geliebte umklammert. Irgendwie schaffte er es, die Leine nicht loszulassen und doch mit seiner riesigen haarigen Pranke Ethan am Kragen zu packen. Ethan kletterte praktisch an seinem Bein empor, bis er sich selbst an der Leine festhalten konnte.


  Dieser erste, in seiner Wucht an den Schlag eines Hammers gemahnende Windstoß hatte ihm eine Schürfwunde an der Wange und eine aufgeplatzte Lippe beschert - mehr als er bei dem Angriff der Gutorrbyn erlitten hatte. Langsam und vorsichtig hangelte er sich zur Reling zurück.


  Irgendwie schafften Ta-hoding und sein Steuermann es, das Schiff auf Kurs zu halten. Hunnar hatte vorgeschlagen, das Steuerruder festzuzurren, aber zur Überraschung aller hatte der Kapitän das abgelehnt.


  »Ein Tau hat keinen Verstand, edler Herr, und der Rifs ist eine böse, unvernünftige Kreatur. Mit einem festgezurrten Steuer kann man ihm nicht vertrauen.« Aber immerhin hatte er zugestimmt, die beiden Spoiler zu blockieren.


  Plötzlich kippte die Slanderscree, und Ethan machte einen Satz zur Reling hin. Das fliegende Floß ging über den Wind, bis sie nur noch auf den Backbordkufe n dahinrasten. Jetzt riß Ta-hoding das Ruder herum; sie bogen scharf nach Süden, und der Schiffsrumpf senkte sich krachend wieder in die horizontale Lage. Die Gleitfähigkeit schien nicht gestört. Offenbar war nichts zerbrochen oder verbeult worden.


  Blitze zuckten um sie herab.


  September zerrte sich Hand über Hand zu der Stelle hin, wo Ethan sich festklammerte. »Er hat sie ziemlich lange in die Richtung gehalten. Mumm hat er, unser Dickerchen von Kapitän. Alles in Ordnung?«


  Ethan streckte vorsichtig eine behandschuhte Hand aus und arbeitete sich einen Schritt weiter nach vorne. »Eines Tages werde ich Ihnen noch sagen, daß ich im Sterben liege, bloß um zu sehen, wie Sie darauf reagieren«, brüllte er zurück.


  Der Wind peitschte sie unablässig, offenbar entschlossen, das Floß zu Kleinholz zu zertrümmern. Jetzt, da sie sich im Innern des Sturms befanden und mit ihm dahinrasten, lief das Floß leichter.


  »Wie schnell, glauben Sie wohl, machen wir Fahrt, Jungchen?« Ethan hatte nicht die leiseste Idee, aber eine kaum hörbare Stimme hinter ihm wußte es offenbar schon.


  »Ich würde die ursprüngliche Sturmfront auf reichliche hundertfünfzig Stundenkilometer schätzen. Jetzt treiben wir, wie ich feststelle, vor einem Wind mit wenig mehr als hundert. Frisch, was?«


  Hand über Hand zog Hellespont du Kane sich an den Sicherheitsleinen zu der Stelle hin, wo Ta-hoding und sein Steuermann mit dem Ruder kämp ften.


  »Ob er jetzt ein alter Mann ist oder nicht«, begann September, wobei er die Tatsache völlig außer acht ließ, daß er selbst dem Jünglingsalter längst entwachsen war, »eines Tages setze ich ihm doch noch die Faust in seine selbstgefällige Visage.«


  »Ich glaube gar nicht, daß das Selbstgefälligkeit ist«, erwiderte Ethan und wunderte sich darüber, daß der alte Industrielle überhaupt noch an Deck war. »Es ist einfach so, daß du Kane, ob es nun um eine Million Credits geht oder die richtige Anordnung des Tafelsilbers, die Dinge immer sehr pragmatisch sieht.«


  »Auf eine Faust in die Schnauze würde er wahrscheinlich genauso reagieren«, knurrte der Hüne.


  Ethan kniff die Augen unter der Schutzbrille zusammen. Das Eis schimmerte grau unter den dahinrasenden Sturmwolken, die ihrerseits das Schiff wie eine endlose Herde galoppierender Flußpferde begleiteten. Und jedes Mal, wenn ein Blitz in das Eis fuhr, fegte er ganze Geysire von Eissplittern auf.


  Einige Male zuckten aus den Eisenstäben an den Spitzen der drei Masten Entladungen, ohne aber dem Floß selbst Schaden zuzufügen. Wenn man nicht darauf achtete, wie schmerzhaft es war, sich die ganze Zeit mit verkrampften Muskeln an der Reling festzuhalten, oder wie einem die Schutzbrille Kreise um die Augen eingrub, nun, dann mußte Ethan einräumen, wohnte dem Ganzen eine wilde, wunderbare Schönheit inne.


  Es war wirklich großartig.


  »Ich gehe hinunter und hole mir etwas Warmes. Kommen Sie mit, Jungchen?«


  »Ich. ich komme gleich«, murmelte Ethan. Ein Blitz zuckte in einem gargantuanischen Dreifachbogen von einer winzigen Insel zur nächsten. »Gehen Sie nur voraus.«


  September knurrte und hielt dann inne. Er schwankte leicht im Wind. »Haben Sie je vom Analavasystem gehört?«


  Ethan hatte einige Mühe, sich von dem meteorologischen Schauspiel loszureißen. »Sicher, irgendwie unbestimmt. Waren das nicht die zwei Planeten im Sektor Vandy, die trotz einer Einschaltung der Friedenstruppe des Commonwealth und eines Edikts der Kirche einen Krieg anfingen.? Zwanzig Jahre muß das wohl her sein?«


  »Zweiundzwanzig. Ich sagte Ihnen ja, daß ich gesucht werde. Nun, wollen Sie wissen, weshalb man mich sucht? Ich glaube, Jungchen, ich könnte es Ihnen sagen.«


  Das lenkte Ethans Aufmerksamkeit von dem heulenden Unwetter ab. September sah ihm kerzengerade in die Augen. Er klammerte sich mit einer Hand an die Reling und mit der anderen an eine Sicherheitsleine und kämpfte gegen den Wind an.


  »In jenem Krieg sind hundertzwanzig Millionen Menschen gestorben. Eine ganze Woche hat er gedauert. Es gibt ein oder zwei Leute, die der Meinung sind, ich wäre dafür verantwortlich. Deshalb suchen die mich. Jetzt wissen Sie’s, Jungchen.« Darauf drehte er sich um, griff mit beiden Händen nach der Sicherheitsleine und arbeitete sich auf die nächste Luke zu.


  Ethan war zu schockiert, um ihn aufzuhalten, zu benommen, um irgendwelche Fragen stellen zu können. Der Analavakrieg war einer der großen Schrecken der modernen Zeit, ein Schandfleck in der Geschichte des Commonwealth, so etwas wie ein bösartiger Ausschlag im Leumundszeugnis des gereiften Homo sapiens, ein erschreckender Rückfall in eine ferne barbarische Vergangenheit. Persönlich konnte er sich nur ganz undeutlich daran erinnern - er war damals acht oder neun Jahre alt gewesen. Einzelheiten hatte er erst später im Laufe seiner Ausbildung erfahren. Aber der Schrecken und der Schock, den dieser Krieg auf die Erwachsenen rings um ihn ausgeübt hatte - daran ko nnte er sich selbst aus seiner Kindheit erinnern.


  September war natürlich verrückt. Man konnte unmöglich einen einzigen Menschen für den Tod von 120 Millionen menschlicher Wesen verantwortlich machen.


  Ein Blitz zuckte ganz nah auf das graue Eis hernieder. Er blickte sich erschrocken um, sah aber nichts davon.


   


  Eine riesige Hand hob ihn auf und warf ihn von seiner Pritsche. Er fand das in keiner Weise komisch und machte seinem Ärger auch in höchst bestimmten Worten Luft und schlug ärgerlich in dem finsteren Raum um sich. Dann begann der Schlaf ihn loszulassen, und er nahm einige Tatsachen gleichzeitig in sich auf.


  Zunächst war er zwar davon überzeugt, aufrecht zu sitzen, schien sich aber in Wirklichkeit zur Seite zu neigen. Er war sicher, daß der Fehler bei seiner Umwelt und nicht bei ihm lag. Und je mehr sich seine Augen an die Finsternis gewöhnten, desto sicherer wurde er. Er tastete in der Dunkelheit herum und zündete eine Öllampe an. Ja, das Deck neigte sich in einem höchst unnatürlichen Winkel zur Linken.


  Ein Potpourri tranischer Flüche drang an sein Ohr. Dem schloß sich eine ähnliche Kanonade in Terranglo aus Septembers Kabine, die neben der seinen lag, an. Er öffnete die Tür.


  Jemand hatte bereits die Lampe im Korridor angezündet, und es begann hell zu werden. Wenn es wirklich einen Seemann oder Soldaten geben sollte, der nicht aus seiner Pritsche gekippt worden war, so sah Ethan ihn jedenfalls nicht.


  Er trat hinaus und bemühte sich dabei, in seine Jacke zu schlüpfen. Überall rappelten sich Tran auf, versuchten ihre Pritschen geradezuziehen und das Bettzeug auseinander zu sortieren, wobei sie immer wieder die gleichen sinnlosen und nicht zu beantwortenden Fragen wiederholten. Von irgendwo weit vorne war ein schmerzerfülltes Stöhnen zu hören, ansonsten schienen alle mehr geistig als physisch erschüttert. Er kehrte um und schlug an die Kabinentür, die der seinen gegenüber lag.


  Im gleichen Augenblick trat mit besorgter Miene Sir Hunnar heraus. Der etwas benommene Ritter versuchte sich den Schlaf aus den Augen zu reiben und sich gleichzeitig das Schwert umzuschnallen.


  »Wir stehen!« stieß Ethan hervor.


  Hunnar schüttelte seine mächtige rote Mähne. »Ich sehe schon, Euch entgeht nichts, Sir Ethan. Ganz entschieden stehen wir.«


  Ethan blickte an der mächtigen Statur des anderen vorbei und erhaschte einen Blick auf General Balavere, der ebenfalls mit seiner Jacke kämpfte. Kurz darauf schloß September sich ihm an, und die drei polterten die Treppe nach oben.


  Beinahe wären sie mit Ta-hoding zusammengestoßen. Der Gesichtsausdruck des vierschrötigen Kapitäns wirkte keineswegs ermutigend.


  Hellespont du Kane streckte den Kopf zur Kabinentür heraus und rief ihnen zu: »Was ist denn passiert, meine Herren?«


  »Das werden wir schon herausfinden, Mr. du Kane«, schrie Ethan zurück. »Und wenn wir es wissen, sagen wir Ihnen sofort Bescheid.«


  Der Finanzier nickte und verschwand wieder in seinen Gemächern.


  Ta-hoding führte sie die Stufen hinauf und brummte dabei: »Es scheint, als wären wir auf Grund gelaufen. Das für sich alleine betrachtet ist schon schlimm genug, edle Herren, aber mehr Sorgen bereitet mir der Schaden. Ich bin fast sicher, daß eine oder auch mehr unserer Kufen zusammengebrochen sind. Nach dem Winkel zu schließen, in dem das Floß liegt, nehme ich an, daß es nur eine ist. Ich hoffe bloß, daß es die Verbindung mit dem Rumpf ist und nicht die Kufe selbst.«


  »Wir fahren auf Duralum, Kapitän«, erinnerte ihn September. »Ob aufgearbeitet oder nicht, es bricht nicht zusammen. Ich nehme an, du hast bezüglich der Verstrebungen recht.«


  Ta-hoding stemmte sich gegen die Lukentür. Wie stets in dieser Situation, bereiteten sich die beiden Menschen auf den erwarteten Stoß eisiger Luft vor.


  Der Rifs war zu einem friedlichen Orkan abgeflaut. Bis zum Morgen würde der Sturm sie völlig passiert haben. Sorgfältig vor dem Wind geschützt, warfen die Laternen tanzende Lichtfinger über das Deck. Der diensthabende Nachtsteuermann erwartete Ta-hoding. Dann kam ein weiterer Matrose und erstattete keuchend Meldung.


  Hunnar und September gingen zur Reling, während die Konferenz andauerte. Ethan hörte noch eine Weile zu und schloß sich ihnen dann an.


  »Wir sind auf Grund gelaufen. Wird schon so sein«, meinte September.


  »Können wir freikommen?« fragte Ethan.


  Hunnar überlegte. »Sobald es hell wird, hört dieser Nordostwind auf. Dann haben wir den normalen Westwind im Gesicht. Das sollte es uns ermöglichen, ohne zuviel Schwierigkeiten freizukommen.«


  Nun trat Ta-hoding zu ihnen. »Nun, edle Herren, mir scheint, ich habe mich schmählich geirrt. Wir sind nicht auf Grund gelaufen. Nicht genau jedenfalls.«


  »Da kann ich nicht folgen«, versicherte Ethan und blickte mit zusammengekniffenen Augen nach vorne in die Dunkelheit. »Das da vorne sieht doch wie eine Insel aus.«


  »Ja, das tut es zwar«, pflichtete der Kapitän ihm bei, »aber der Schein trügt. Kommt.«


  Sie folgten ihm zum Bug. Als sie sich dem scharf geschnittenen Schiffsschnabel näherten, fiel Ethan rechts von ihnen etwas auf, das im Mondlicht glänzte. Eine große, cremefarbene Säule. Sie wirkte seltsam vertraut.


  Sie mußten vorsichtig sein, um den heruntergefallenen Bruchstücken der Takelage und den zersplitterten Spieren auszuweichen. Die obere Hälfte des Vormastes war in der Mitte abgeknickt, der mächtige Stamm war auf das Deck heruntergekracht und hatte mit sich Taue und eingerollte Segel zu Boden gerissen. Vom Bugspriet war nur noch ein Stummel zu sehen, und die linke Reling am Bug war eingedrückt, wenn auch der Rumpf selbst unversehrt schien.


  Zu ihrer Linken warfen Matrosen mit Laternen in den Händen Strickleitern hinunter und kletterten auf das Eis.


  Der Stavanzer war mausetot. Der unregelmäßige, verkrustete Rücken dehnte sich in der Dunkelheit nach Backbord und Steuerbord und ragte über den Bug. Nach terranischen Begriffen war es ein Koloß. Verglichen mit dem einzig anderen Angehörigen seiner Spezies, den Ethan gesehen hatte, war der hier freilich klein, ja sogar winzig.


  Ta-hoding kletterte vorsichtig über eine gebrochene Segelstange, erreichte den Bug und beugte sich vor.


  »Ein Junger, sehr jung sogar. Ich frage mich, was er hier alleine verloren hatte.«


  »Wahrscheinlich ist er im Sturm von seiner Herde getrennt worden«, mutmaßte Hunnar. »Und hat auf einer Insel Schutz gesucht.« Er starrte den breiten gebogenen Rücken und die beiden schlaffen Luftdüsen an. »Er muß sehr schwach gewesen sein, vielleicht hat er auch nur geschlafen, als wir aufprallten. Ich nehme an, er ist sofort verendet. Seht ihr? Wir haben ihn genau hinter dem Kopf getroffen.«


  Tatsächlich war der scharfe Bugschnabel des schnell dahinrasenden Floßes genau hinter dem riesigen geschlossenen Auge aufgetroffen. Der lange, konisch zugespitzte Bugspriet hatte sich tief in das große Tier hineingebohrt und in seinem Nervensystem schreckliches Unheil angerichtet.


  »Wir können von Glück reden, daß es kein ausgewachsenes Biest war«, bemerkte September.


  »Kann man wohl sagen«, pflichtete Hunnar ihm bei.


  »Hier, Kapitän!« Der Ruf kam von ihrer Linken, von einer Erhöhung im Eis. Sie folgten Ta-hoding.


  Budjir hatte Nachtwache gehabt. Jetzt ließ er sich über die beschädigte Reling helfen.


  »Wir sind schräg auf den Donnerfresser aufgetroffen. Die vordere Backbordkufe ist ganz aus ihrer Halterung gebrochen und liegt jetzt alleine auf dem Eis. Die vordere Steuerbordkufe ist verbogen, hält aber noch.« »Vunier!« murmelte Hunnar. »Nun, wir haben Ersatzhalterungen. Der Mast macht keine Schwierigkeiten, aber das andere.« Er seufzte. »Wir werden die Reparaturen durchführen müssen. Wieder eine Verzögerung, meine Freunde.«


  »Mach dir keine Sorgen«, sagte Ethan munter. »Das macht nichts.«


  Wenigste ns erwies sich das Wetter als vorhersehbar. Der Sturm hielt zwar etwas länger an, als die Tran erwartet hatten, aber im Laufe des Vormittags wehte wieder der vertraute Westwind.


  Ethan plauderte mit Budjir, während dieser mithalf, eine frische Kiste Nägel aus dem Laderaum zu holen.


  »Das war ein beachtlicher Sturm, nicht wahr? Wie oft wird es denn so schlimm?«


  »Oh, das war ein sehr leichter Sturm, Sir«, erwiderte der Junker, dessen offenes Bauerngesicht erfrischend arglos wirkte. »Es war nur Pech, daß er uns auf dem freien Eis erwischt hat. Bald fangen die echten Stürme an.« Er ging mit der Kiste nach vorne, und Ethan blieb zurück und dachte eisgekühlte Gedanken.


  Da der Bug des Floßes sich in den toten Stavanzer gebohrt hatte, ragte die Slanderscree vorn weit genug vom Eis, daß die Männer darunter arbeiten konnten. Trotzdem schnitt man Blöcke zu, die unter den Bug platziert wurden, um sicherzustellen, daß dieser bei einem plötzlichen Umschlagen des Windes nicht die darunter arbeitenden Männer unter sich begrub. Bald übertönte das Hämmern und Sägen, das Klopfen und Scharren selbst das Heulen des Windes.


  Ta-hoding beugte sich über die Reling und brummte zufrieden: »Wenn das so weitergeht, sind wir wieder flott, ehe der nächste Tag zu Ende ist. Das ist ein wunderbares Metall, aus dem euer seltsames Himmelsboot gemacht ist, Sir Ethan. Selbst Stahl wäre bei diesem Aufprall zerbrochen.«


  »Weißt du, es gibt vielleicht eine Möglichkeit, daß ihr mehr davon bekommen könnt«, sagte Ethan und begann daran Spaß zu finden. Endlich konnte er über Geschäfte reden. »Und auch Mittel und Wege, Dinge daraus zu machen, die ihr braucht, und zwar ganz einfach und schnell. Ihr habt da einige in euren Werkstätten gefertigte Dinge, nichts Außergewöhnliches natürlich, das meine Leute brauchen könnten. Eure schönen Holzarbeiten aber zum Beispiel. Und Mäntel, so wie dieser Hessavarmantel. Und andere Dinge.«


  Er blickte zu der Stelle hinüber, wo eine Gruppe von Matrosen die riesigen Zähne des toten Stavanzer entfernten - ausgruben, wäre vielleicht ein besserer Ausdruck gewesen.


  »Diese Zähne vielleicht, um ein anderes Beispiel zu nennen. Wozu braucht ihr sie denn? Doch sicher nicht zur Verteidigung.«


  »Wie?« Ta-hoding hatte seine Aufmerksamkeit zwischen Ethan und den Reparaturarbeiten geteilt. »Oh, natürlich nicht. Der Stavanzer hat keine Feinde. Die Avaer benutzt er, um das Eis aufzugraben und an die Wurzeln und saftigen Grenloen der pika-pedan zu kommen.«


  So war das also. Ganz einfach eigentlich. Er hatte noch weitere Fragen, aber ein Ruf vom Ausguc k des Hauptmastes unterbrach ihn.


  »Segel am Horizont!« Und dann, Sekunden später, »viele Segel!«


  »Ein Geleitzug?« brüllte der Kapitän so laut, daß Ethan zusammenzuckte. Droben herrschte Schweigen. Andere Augen wandten sich von ihrer Arbeit ab und starrten zu dem Korb oben am Mast empor. Unten kamen die Reparaturarbeiten zum Stillstand.


  »Zu weit!« hallte es schließlich herab. »Aber es sind zu viele! Und die Anordnung stimmt nicht!«


  September kam gerade an Deck. Ethan begegnete ihm auf halbem Wege zum Heck.


  »Bekommen wir Gesellschaft, Jungchen?«


  »Sieht so aus, Skua. Ta-hoding meint, es könnte eine Handelsflotte sein. Der Ausguck ist nicht so sicher. Ich kann mir vorstellen, daß man hier draußen allen möglichen Leuten begegnen kann.«


  Die Reparaturen wurden fortgesetzt, aber die Schmiede, Zimmerleute und Aufseher blickten immer wieder unsicher zum nordöstlichen Horizont. Sie arbeiteten etwas schneller.


  Dann wurde gemeldet, daß die Steuerbordkufe ausgerichtet und die verbogenen Streben ersetzt worden seien. Der neue Vormast war bereits montiert, und andere Tran waren damit beschäftigt, die Takelage auszubessern und neue Segel aufzuziehen. An der zerbrochenen Backbordkufe wurde noch gearbeitet. Und dann kam ein Ruf vom Ausguck, der alles erstarren ließ.


  »Die Götter treiben ihren Spott mit uns! Die Horde, die Horde ist es, die kommt!«


  Hunnar stieß einen wilden Fluch aus und versetzte der Reling einen heftigen Tritt. Er hatte vor lauter Wut den Chiv ausgestreckt und schnitt damit tief ins Holz. Dann wirbelte er herum und stelzte davon, um Balavere zu informieren. September schüttelte den Kopf.


  »Jetzt soll mich doch der Teufel holen«, stöhnte er.


  »Woher wußten die denn, wo wir hinwollen?« rief Ethan. »Wie konnten sie uns verfolgen?«


  »Ah. Ich bin gar nicht sicher, daß dieses Zusammentreffen gewollt ist, Jungchen. Wahrscheinlich sind sie einfach bloß weggerannt, immer bloß gerannt. Einfach Pech für uns, daß sie sich diese Richtung ausgesucht haben. Oder der Wind hat sie hergeweht. Vielleicht glauben sie, wir seien ein ganz gewöhnliches großes Handelsschiff. aber wenn sie nahe genug herankommen, werden sie uns schon erkennen.«


  »Wir könnten die Flagge einholen«, schlug Ethan vor. »Dann könnten Ta-hoding und seine Mannschaft es ja mit einem Bluff versuchen.«


  »Was für einem Bluff denn? Jungchen, Sie verstehen nicht. Ob das nur ein Zweimannfloß mit einer Ladung Feuerholz für zu Hause oder ein Schiff doppelt so groß wie das unsere ist, vollgeladen mit Seide und wertvollem Metall, die würden in jedem Fall angreifen. Für Sagyanak macht es vielleicht einen Unterschied, daß wir sind, wer wir sind, aber nicht für uns. Das Ergebnis wird das gleiche sein, als wenn wir ihnen noch nie zuvor begegnet wären. Wir sind ganz einfach Beute. Verdammt noch mal!«


  Soldaten schwärmten in die Wanten, Armbrustschützen bezogen ihre Posten in den drei Mastkörben. Entlang der Reling zogen Bogenschützen auf. Man entfernte die Persenning von den drei kleinen Katapulten, die gegen Gutorrbyn nutzlos waren. Die Besatzung der Slanderscree setzte jetzt alle Energie ein, ihren ungebetenen Besuchern einen unfreundlichen Willkomm zu bereiten.


  Alle mit Ausnahme der Reparaturmannschaft, die schneller denn je arbeitete.


  Hunnar starrte über die Heckreling. Die Flöße waren jetzt so nahe gerückt, daß man sie zählen konnte, und genau das tat er.


  »Zu viele. Nur ein Schatten ihrer früheren Macht, aber zu viele für ein einzelnes Schiff, selbst diese.« Er murmelte wieder ein paar erlesene Flüche. »Wenn die bloß diese Vunierkufe reparieren könnten, dann könnten wir abhauen!« Er bemerkte Ethans fragenden Blick. »Nein, Sir Ethan. Wir schaffen es nicht rechtzeitig. Die Männer werden arbeiten, bis sie von diesem Geschmeiß entdeckt werden, aber wenn man uns angreift, können sie mit den Reparaturarbeiten nicht fortfahren. Vielleicht.«


  Seine Stimme wurde ganz leise, während er ohne Unterlaß zu den näher kommenden Flößen hinüberblickte. »Lassen wir den Tod nur kommen. Vielleicht machen wir sie diesmal sogar fertig.«


  Irgend etwas störte Ethan an dem letzten Satz.


  »Sie?«


  Hunnar sah ihn überrascht an. »Ja doch. Hast du das nicht gewußt? Die Geißel ist eine Frau.«


  An Bord ihres übel zugerichteten großen Floßes, das nur mehr ein Schatten seiner früheren Pracht war, nahm Sagyanak der Tod die Meldungen ihrer Späher entgegen. Ja, die Kufen des seltsam geformten Schiffes bestanden tatsächlich aus Metall, das die gleiche Farbe und den gleichen Glanz wie das Himmelsboot der Dämonen hatte. Und von ihrem Mast flatterte das sofoldianische Banner.


  Sie lächelte ein halb zahnloses, bösartiges Lächeln.


  Der junge Krieger zu ihrer Rechten zuckte zusammen, als sie sich ihm zuwandte. »Norsvik, ich möchte, daß so viele wie möglich lebend gefangen werden, hörst du? Selbst wenn es ein paar mehr von unseren Leuten kosten sollte. Man soll sie so gesund und unversehrt halten wie möglich - damit sie lange halten.«


  »Es sei, wie du befiehlst, Große.« Der Krieger verbeugte sich und verließ den Raum.


  Sagyanak legte ihre verschrumpelten, klauenbewehrten Finger aneinander und streichelte die Armlehne ihres Throns. Er bestand aus den Gebeinen besiegter Feinde. Bald würde sie weitere hinzufügen. Vielleicht sogar ein paar Dämonenknochen.


  Sie fragte sich voll Interesse, ob sie schreien würden wie ein normaler Mann, wenn sie in ihrer Hand waren.


   


  »Sie verlassen die Flöße«, sagte Hunnar und schützte seine Augen mit der Pranke vor der grellen Sonne.


  »Es überrascht mich, daß die nicht versuchen, uns von ihren eigenen Flößen aus zu entern«, meinte Ethan.


  »Nun, Jungchen, ich bin sicher, daß sie ihre Gründe haben. Zum einen« - September kniff die Augen zusammen, als der Wind ihm unter die Schutzbrille fuhr - »sieht keines dieser Flöße besonders gut aus. Hunnars Leute haben sie schon ziemlich zugerichtet, und der Sturm hat bestimmt auch das Seine dazu getan. Und bedenken Sie auch, was Hunnar uns gesagt hat, daß diese Leute sich nämlich hervorragend auf ihren Chiv bewegen können.«


  Die Horde ergoß sich auf das Eis. Diesmal bedeckten sie es zwar nicht mit ihrer Zahl, und als sie sich schließlich in Bewegung setzten, war ihr Brüllen und Schreien nicht mehr betäubend. Vielleicht wußten sie, wer sich an Bord des fremdartigen Fahrzeugs befand, und ihre Einsilbigkeit wies weniger auf Mangel an Kampfgeist hin, sondern eher auf erbitterte Entschlossenheit.


  Sie griffen an, ohne innezuhalten. Ein Hagel von Belagerungsleitern und Enterhaken ging auf die Flanken des gelähmten Floßes nieder. Bald schwang Ethan sein Schwert mit dem gleichen Mangel an Erfahrung, aber auch derselben Entschlossenheit, die er auf den Mauern von Wannome an den Tag gelegt hatte. Septe mber durchbohrte die Brust eines Angreifers, zog seine Axt zurück und brüllte den Tran an den winzigen Katapulten Anweisungen zu. Vier kleine rauchende Bündel beschrieben weite Bögen über das Eis. Ein Schauer von Glas, Eisenschrapnellen und Schießpulver explodierte mitten unter den Angreifern.


  Blutend und verletzt fielen sie aufs Eis. Aber das hemmte den wilden Ansturm ihrer Gefährten nicht. Wieder feuerten die Katapulte, und wieder wurde eine Anzahl Nomaden auf das gefrorene Meer geschleudert.


  »Es macht ihnen keine Angst mehr!« schrie Ethan.


  Einige Male schien es schon fast sicher, daß die Barbaren auf das Deck schwärmen und sie überwältigen würden. Einige Male wurden die Bogenschützen und Speerträger von der Reling zurückgedrängt oder niedergemacht. Nur dem beständigen Regen von Armbrustbolzen aus den Mastkörben war es zuzuschreiben, daß die Lücken immer wieder gefüllt und die Front der Verteidiger geschlossen werden konnte.


  Die Schlacht dauerte den ganzen Tag an, und die Tran und Menschen auf dem Schiff wehrten eine Woge der Angreifer nach der anderen ab. Erst als das Eis angefangen hatte, die Sonne zu verschlingen, gaben die Nomaden auf und zogen sich zurück.


  Ethan ließ sich erschöpft auf das Deck sinken, ohne sich darum zu scheren, ob ihn jemand dabei beobachtete. Sein Schwert klirrte neben ihm zu Boden.


  Hunnar eilte nach vorne, zweifellos, um mit Balavere zu sprechen und die Verluste zu zählen. Der General hatte einen Pfeil in die Schulter abbeko mimen, war aber während des ganzen Kampfes auf Deck geblieben.


  September wirkte niedergeschlagen und besorgt, als er seine Axt abwischte.


  »Wir können hier nicht mit einem Wunder rechnen, Jungchen. Es sei denn, Williams könnte aus diesen Segeln Gravitationsstrahler machen. Eine Schande, daß ich nicht an Zauberei glaube. So weit zu kommen, sich so abzumühen - um dann als Hackfleisch in den Händen eines Rudels primitiver Banditen zu enden.« Er schüttelte den Kopf und blickte über das mit Leichen übersäte Deck. »Es scheint, daß wir wenigstens die Hälfte unserer Streitmacht verloren haben. Ich glaube, jetzt müssen wir du Kane und seiner Tochter ein Schwert anvertrauen.«


  »Und welche Verluste haben wir denen zugefügt?« fragte Ethan müde.


  »Ziemlich schlimme, Jungchen, ziemlich schlimme. Aber bei weitem nicht schlimm genug. Morgen werden sie uns überfluten. Wenn sie auf die Idee kommen sollten, diese unreparierte Kufe abzumontieren oder Feuer an das Schiff zu legen.«


  »Ich hätte geglaubt, sie würden das früher versuchen. Ich möchte wissen, warum sie das nicht getan haben?«


  »Aber Jungchen, dieses Floß ist das schnellste Verkehrsmittel auf diesem Planeten - wenn man einmal von Aircars absieht. Ich kann mir denken, daß sie es in einem Stück haben will, diese Sagyanak, wenn es geht.« Er hielt inne und starrte in die Ferne. »Ah, schauen Sie.«


  Ethan rappelte sich auf. Rings um die Slanderscree bildeten die Nomaden - mindestens die Hälfte ihrer überlebenden Streitmacht - einen dichten Ring. Der Rest kehrte jetzt zu den Flößen zurück. Schußbereite Bogenschützen hielten sich in der Nähe des Bugs auf, gerade außerhalb der Schußweite der Armbrüste.


  »Die haben die kaputte Kufe gesehen«, sagte September. »Und sie werden nicht zulassen, daß wir sie reparieren, wie? Wenn wir einen Arbeitstrupp hinunterschicken, dann hauen die ihn in Stücke. Aber irgendwie müssen wir dieses Ding richten, damit wir morgen hier abhauen können. Einen weiteren Angriff überstehen wir nicht. Und die Bomben unseres friedlichen Schulmeisters sind uns fast ausgegangen.«


  Die Gruppe, die sich in jener Nacht in der Kabine des Kapitäns versammelte, blickte ziemlich betroffen.


  »So steht’s, ihr Herren«, schloß Hunnar. Er hatte gerade seinen Bericht beendet, der im Wesen und von einigen Ausschmückungen abgesehen dem entsprach, den er vorher schon Ethan gegeben hatte. »Es ist offenkundig, unsere Aussichten, den nächsten Angriff dieses Ungeziefers abzuschlagen, sind realistisch betrachtet sehr gering. Wir haben nur mehr wenige Donnerpakete, wenige Armbrustbolzen und viel zuwenig Männer. Wenn die Bomben und Bolzen ausgehen, haben die uns. Wir müssen den Ausbruch versuchen. Und doch ist es nicht möglich, eine Gruppe hinunterzuschicken, um die Kufe zu reparieren.«


  »Die Steuerbordkufe ist völlig repariert und befestigt«, fügte Suaxus-dal-Jagger hinzu. »Ich würde sagen, daß die andere in dem Augenblick zusammenbricht, wo man sie einem Druck aussetzt. Wirklich, wir können uns nicht bewegen, solange sie nicht repariert ist.«


  Vor ihnen lag der Bauplan des Floßes. Jetzt meldete sich plötzlich Ta-hoding zu Wort. Er hatte bisher stumm zugehört und den Plan angesehen.


  »Eines könnten wir versuchen, ihr Herren.«


  »An diesem Punkt sind uns alle Vorschläge willkommen, Kapitän«, sagte Balavere und hielt sich die verletzte Schulter.


  Ta-hoding beugte sich vor und wies mit dem Finger auf die Zeichnung. »Wir könnten die Bodenbretter rings um die Halterung der Mittelkufe weghacken. Dann könnten unsere Handwerker in Sicherheit aus dem Inneren arbeiten. Wahrscheinlich sogar teilweise draußen, denn der Feind hält sicherlich nur nach Männern Ausschau, die versuchen, über das Eis zu schleichen.«


  »Kann man die Kufe von innen reparieren?« fragte Ethan.


  Zu seiner Enttäuschung verneinte Ta-hoding, fuhr aber fort: »Nicht sehr gut, nicht dauerhaft, nein. Aber es könnte provisorisch gehen. Mit doppelt starken Tauen, die man innen und außen um die Halterung wickelt.«


  »Besonders zufriedenstellend klingt das nicht«, meinte Balavere. »Würde es halten?«


  Ta-hoding verdrehte die Augen, eine sehr menschlich wirkende Geste.


  »Das läßt sich nicht mit Sicherheit vorhersagen, ihr Herren.


  Es könnte tagelang halten. Oder es könnte, wie der Junker meint, in dem Augenblick zerreißen, in dem man Druck ausübt.«


  »Ich muß das dir überlassen, Kapitän. Glaubst du, daß es hält?«


  Ta-hoding zögerte. Er legte sichtlich keinen großen Wert darauf, die Ve rantwortung zu übernehmen. »Ich würde doch meinen, daß es einen Vormittag lang hält. Die Taue sollten stark genug sein, um so viel Reibung auszuhalten, besonders wenn man sie sehr gut festzurrt und sie sich nicht zu schnell lösen. Ja, ich würde mein Leben darauf riskieren, daß sie einen Vormittag lang halten. Ich werde mein Leben darauf riskieren.«


  »Eine Wette ohne Gefahr«, sagte Hunnar. »Wenn du unrecht hast, bleibt keiner von uns übrig, um die Wette zu kassieren. Läßt sich das bis morgen fertig stellen?«


  »Nicht, wenn wir hier sitzen bleiben und die ganze Nacht palavern«, unterbrach Balavere erregt. »Kapitän, teile deine Männer ein. Und sag ihnen, sie sollen ja leise sein. Wir haben wirklich nicht Lust, die Neugierde dieses Viehzeugs dort draußen zu erregen.«


  Ta-hoding nickte und eilte davon - ja, er rannte geradezu, das erste Mal, daß Ethan so etwas bei ihm sah.


  »Dann, ihr Herren, wenn sonst nichts mehr zu entscheiden ist.«


  »Entschuldigt, General, aber das ist nicht alles«, sagte September. »Wollen wir anne hmen, daß uns die Reparaturarbeit rechtzeitig gelingt, ohne daß der Feind etwas bemerkt. Laßt uns weiter annehmen, daß diese provisorische Halterung, die der Kapitän vorschlägt, tatsächlich hält. Dann lösen wir uns von diesem Fleischberg und laufen in den Wind. Ich nehme an, wir sind schneller als sie, oder?«


  »Keine Frage«, pflichtete Balavere bei.


  »Gut denn. Dann zeigen wir ihnen unser Heck und lachen uns krumm und dämlich, während die am Horizont verschwinden. Was hindert sie eigentlich daran, unseren Spuren hartnäckig zu folgen. schließlich hinterläßt dieses Ding hier Spuren. und uns einzuholen, sobald diese provisorische Halterung versagt?«


  Balavere dachte nach. Er zögerte. »Das Risiko müssen wir eingehen. Wahrscheinlich können wir sie abschütteln. Oder vielleicht glauben sie auch - schließlich kennen sie unsere Lage ja nicht -, daß sie keine Chance haben, uns einzuholen.«


  »Vielleicht glauben sie das aber auch nicht«, konterte September. Er sah sich am Tisch um. Alles wartete darauf, daß jemand etwas sagte.


  »Entschuldigt, edle Herren«, sagte Eer-Meesach vom anderen Ende der Tafel. »Ich weiß, ich bin nicht oft mit militärischen Dingen befaßt und würde es vorziehen, auch diesmal nichts damit zu tun zu haben. Aber mir ist etwas eingefallen. Vielleicht haben wir noch andere Verbündete.«


  »Sprich nicht in Rätseln, Weiser«, ermahnte ihn Balavere. »Ich bin zu müde, um hier Wortspiele zu treiben, und außerdem tut meine Schulter weh.«


  »Also gut. Was ich vorschlage, ist riskant, ziemlich riskant sogar. Aber wie es scheint, steht unser Schicksal so auf Messers Schneide, wie dieses Schiff auf seinen Kufen steht. Weiteres Risiko sollte es nicht gefährlicher machen.«
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  Eines mußte man dieser Welt lassen, sagte sich Ethan verträumt am nächsten Morgen - der Wind weckte einen schnell. Da gab es kein langes Herumtrödeln im Bett. Im Augenblick hätte er mit Vergnügen ein Jahr seines Lebens für ein ganz bescheidenes Komfortbett gegeben, das er sofort auf mittlere Ofenhitze schalten würde, ehe das Schaltpult einfror.


  Er drehte sich um und blickte zum Bug. Die Matrosen hatten sich auf die hintere Hälfte des Schiffes zurückgezogen. Alle hatten hinter irgend etwas Massivem Schutz vor der Kälte der frühen Morgendämmerung gesucht.


  Eine heftige Explosion ertönte. Eine Fontäne aus rohem Fleisch schoß in den klaren Himmel. Der Westwind erfaßte den größten Teil davon und trug es im rechten Winkel davon. Er stand da, starrte über das Eis hinaus und sah, wie der feindliche Belagerungsring, den man in dem langsam aufkommenden Licht nur undeutlich sehen konnte, von dem Lärm der Explosion hochgerissen wurde. Was hatten die Dämonen jetzt wieder vor?


  Zumindest hatten sie das Vergnügen gehabt, das ganze feindliche Lager unsanft zu wecken. Er atmete tief, aber dann erstarrten ihm seine Mundwinkel plötzlich. Jetzt, da der gigantische Kadaver aufgerissen war, durchdrang der Fäulnisgestank langsam das ganze Schiff, und das trotz der unermüdlichen Versuche des Windes, diesen Geruch wegzufegen.


  Vom Ausguck war ein Schrei zu hören, und dann rannten alle zum Heck.


  Ein kleines Grüppchen von vier. nein, fünf Barbaren hatte sich aus dem Kreis gelöst und chivanierte im Gänsemarsch eilig auf die reglose Slanderscree zu. Sie schienen unbewaffnet.


  »Parlamentärsgruppe«, erklärte Hunnar lakonisch. »Ich glaube nicht, daß wir etwas mit ihnen zu besprechen haben.«


  »Da bin ich anderer Ansicht, Freund Hunnar«, sagte September. »Wir haben denen so viel zu sagen, wie uns nur gerade einfällt, und solange es geht, ohne aufzufallen. Wir können nicht genug Zeit für unser Arbeitskommando gewinnen. Vielleicht werden sie trotzdem nicht rechtzeitig fertig, aber jede Minute, die wir den endgültigen Angriff hinausschieben können.« Den Rest ließ er ungesagt.


  Einem der Nomaden wurde - nicht besonders sanft - beim Übersteigen der Reling geholfen. Balavere und die anderen drängten sich um ihn.


  Dereinst prunkvolle Helm des Gesandten hatte an einer Seite eine tiefe Schramme abbekommen. Sein Lederküraß war zerrissen und beschmutzt. Aber er schien weder müde noch niedergeschlagen, wie Ethan das gehofft hatte. Er sprach ohne lange Floskeln Balavere direkt an.


  »Die Geißel möchte mit jenen unter euch, die führen, ein Gespräch halten. Ich bin Haidur, der Sprecher. Ich und meine drei Offiziere bleiben als Geiseln für eure Abgesandten hier.« Während er das sagte, stiegen drei weitere Nomaden an Deck.


  »Wir sind mit den Bedingungen einverstanden«, sagte Balavere, nachdem er kurz mit Hunnar gesprochen hatte.


  »Suaxus, bereite eines der Noan vor.« Der Junker gehorchte.


  Die Slanderscree trug zwei der kleinen Flöße oder Noan, die gewöhnlich als Rettungsboote oder - wenn nötig - für kurze Erkundungsfahrten dienten. Jetzt wurde eines über die Reling gehievt und abgefiert, um ihnen allen als Transportmittel zu dienen - in erster Linie aber den menschlichen Mitgliedern der Parlamentärsgruppe, die die anderen auf dem Eis sonst nur aufhalten würden. Drei Matrosen der Slanderscree kamen mit, um sich um Segel und Steuer zu kümmern.


  Hunnar, Ethan, Skua und Suaxus bildeten die Austauschgruppe. Als sie an Bord gegangen waren, setzte das Noan Segel. Der Nomade, der hinter ihnen auf dem Eis gewartet hatte, lotste sie durch eine Lücke im Kreis der Barbaren. Ein leises Murmeln erhob sich, als sie hindurchfuhren. Viele der Nomadenkrieger trugen unter ihren übel zugerichteten Rüstungen Verbände. Sie waren in mörderischer Stimmung, und Ethan hoffte, daß Hunnar wußte, was er tat, als er diesem Austausch zustimmte.


  Sie passierten einige Nomadengruppen, die auf den Ring zu chivanierten. Wahrscheinlich in Vorbereitung auf den letzten Angriff.


  September schien das gleiche zu denken. »Die bereiten sich auf den Angriff vor.«


  »Hat irgend jemand daran gezweifelt?« fragte Hunnar. »Mich überrascht dieser Vorschlag, zu verhandeln. Hält sie uns für verrückt genug, um zu glauben, daß wir uns ergeben?«


  »Was auch immer für Gründe sie hat, sei dankbar dafür«, erwiderte September. »Das verschafft uns Zeit.«


  »Hör zu«, warf Ethan ein, »bist du sicher, daß man uns auf das Floß zurückläßt? Der Charakter dieser reizenden Dame beeindruckt mich nicht sonderlich. Wie ehrlich ist sie denn?«


  »So ehrlich wie der Duft entzückt, der aus den Abwasserkanälen dringt«, stieß der Ritter hervor. »Aber in dieser Sache gibt es keine Frage. Die Person eines Parlamentärs ist heilig. Ohne eine solche Übereinkunft gäbe es nie Kapitulationen. Ungeziefer wie das da zieht es vor, nicht zu kämpfen, wenn es sich machen läßt. Erinnere dich - ich habe gesagt, sie sind fett und träge geworden.«


  Ethan sah zu, wie ein weiteres Rudel bis an die Zähne bewaffneter Tran vorbeichivanierte. »Ich sehe aber keine, die besonders korpulent aussehen.«


  »Nein, seit der Niederlage nicht mehr, Freund Ethan. Wenn das Ganze vor zwei- oder dreihundert Jahren geschehen wäre, als die Horde noch neu in unserem Land war, glaube ich nicht, daß wir sie selbst mit den Armbrüsten eures Zauberers und seinem Donnerpulver hätten besiegen können.«


  Sie näherten sich der vor Anker liegenden Nomadenflotte - besser deren jämmerlichen Überresten. Ihr Führer lotste sie zwischen den Flößen durch, bis sie an einem Schiff längsseits gingen, das früher einmal ein wahrhafter Palast auf Kufen gewesen sein mußte.


  Jetzt waren die blutrünstigen Motive, die in Ripling und Kajüte eingeschnitzt waren, vom Feuer geschwärzt und halb verkohlt. Das goldene Blattwerk war teilweise geschmolzen.


  Man half ihnen auf Deck. Die Nomaden langten dabei ziemlich unsanft zu. Wahrscheinlich, um festzustellen, wie viel Fleisch noch an ihnen war, sagte sich Ethan. Er versuchte, sich Zusammenkünfte vorzustellen, bei denen die Gesellschaft noch übler gewesen war, aber wohl war ihm bei dem Gedanken nicht. Es war auch nicht leicht, den Gleichgültigen zu spielen, wenn jeden Augenblick irgendein in seinen Reaktionen unvorhersehbarer Primitivling auf die Idee kommen konnte, Steak aus einem zu machen.


  Sie betraten den Pavillon und passierten einige Räume. Das Innere der großen Kabine wirkte immer noch prunkvoll und beeindruckend. Schließlich erreichten sie einen Raum, der größer war als alle anderen. Einige kräftig gebaute Tran standen mit mächtigen Schwertern Wache.


  Am anderen Ende des Saales stand ein unglaublicher Thron aus Tranknochen und Schädeln, der mit wertvollen Metallen und Edelsteinen geschmückt war. Das Ding, das auf dem Thron saß, war selbst für fremdartige Menschenaugen, die von anderen Schönheitsbegriffen ausgingen, ungewöhnlich abstoßend.


  Anstelle des hünenhaften, kraftprotzenden Kriegers, den Ethan sich ursprünglich vorgestellt hatte, war Sagyanak eine eingeschrumpfte, faltige alte Vettel. Ein häßlicher Sack aus Knochen und Galle, den kindische Versuche von Gesichts- und Körper Make-up nur noch scheußlicher machten.


  Und dieses uralte Gebilde aus Hautlappen, hervortretenden Sehnen und giftigen Augen beugte sich vor und starrte sie an, und ein Finger strich wie ein blasser Wurm über ihre Unterlippe.


  »So, hier steht ihr, wie der Verrückte es prophezeit hat.«


  Sie gaben keine Antwort und stellten auch keine Frage. »Daß ihr zu dieser Verhandlung gekommen seid, beweist mir, daß ihr nicht so stark seid, wie ich dachte. Besser und am besten, besser und am besten.«


  »Daß wir zu dieser Verhandlung kommen«, erwiderte Hunnar mit ruhiger Stimme, »bedeutet lediglich, daß wir die Regeln der bewaffneten Auseinandersetzung respektieren, etwas, das ihr nie getan habt.«


  »Es gibt keine Regeln für den Krieg«, antwortete die alte Hexe gleichgültig. »Es gibt nur Sieger und Besiegte. Die Methoden spielen keine Rolle. Aber ihr seid gekommen.«


  »Das hatten wir bereits festgestellt«, erwiderte Hunnar ungeduldig und trotz Septembers besorgtem Blick. »Was willst du? Du hast mich beim Frühstück unterbrochen.«


  »Ihr habt also noch reichlich Vorräte. Ausgezeichnet. Zusätzliche Lagervorräte sind stets willkommen.«


  »Wenn ihr schnell genug seid, uns zu folgen, könnt ihr ja unsere Abfälle auflesen.«


  Sie lehnte sich langsam vor und zeigte ihre abgebrochenen gelben Zähne.


  »Wenn ich mit dir fertig bin, kann man dich nicht einmal mehr als Abfall vom Eis kratzen.« Dann lehnte sie sich mit einiger Mühe zurück und versuchte, freundlich zu lächeln. Der Anblick war schrecklich. »Aber all diese Unfreundlichkeiten sind nicht nötig. Ich brauche dich nicht, um mein Verhalten in der Schlacht zu rechtfertigen, guter Ritter. Überlasse das einem anderen Besuch. Also, jeder weiß, daß ich noch niemals mein Wort gebrochen habe. Das zu tun, würde mir vor den Göttern und dem Finsteren Unehre bringen. Weißt du, daß das so ist?«


  »So ist es«, räumte Hunnar ein.


  »Dann will ich dies sagen.« Der Kopf lehnte sich an die Rücklehne des Throns, und ihre geschlitzten Augen wurden ganz schmal. »Übergebt mir das große Floß, das die Dämonen für euch gebaut haben. Ja, ihr dürft sogar eure Waffen behalten, und auch die Zauberbögen-die-nicht-gespannt- werden. Ich bin auf sie erpicht, aber ihr könnt sie behalten. Auch den Donner und den Blitz, den eure Katapulte schleudern. Behaltet sie und zieht frei und unbehindert, wohin immer ihr wünscht. Das schwöre ich.«


  Hunnar mußte von diesem scheinbar großzügigen Angebot überrascht gewesen sein, gab sich aber bewundernswerte Mühe, es nicht zu zeigen.


  »Das können wir nicht. Wir sind zu weit von Sofold entfernt, um sicher über offenes Eis zurückzuchivanieren.«


  »Ich werde euch genug Flöße für alle eure Leute geben, auch eure Verwundeten, und genug Vorräte für die Rückreise. Auch das schwöre ich. Und der Wind wird euch günstig sein.« Ihre Augen flackerten habgierig. »Was sagst du dazu?«


  Hunnar schien zu überlegen, dann unterhielt er sich mit den anderen im Flüsterton über ihren Vorschlag.


  »Man kann ihr doch nicht vertrauen, oder?« fragte Ethan.


  »Es ist seltsam, daß sie uns unser Leben anbietet. Doch wenn sie schwört, kann man ihr vertrauen.«


  »Ich kann eure Zuversicht nicht teilen«, warf September ein. »Wenn wir es wirklich bis Wannome schaffen, müßten wir ganz von vorne anfangen und ein neues Schiff bauen. Ich weiß nicht, ob eure Schmiede dem gewachsen wäre. Das stinkt schlimmer als dieser Kadaver vor dem Schiff. Dieser Eer-Meesach!«


  »Ich bin deiner Ansicht, Freund Skua. Wenn wir ablehnen, wird uns gewiß der Tod bevorstehen«, erklärte Hunnar. »Diesen Tag überleben wir wahrscheinlich nicht. Und ein zweites Mal wird sie ein solches Angebot nicht machen.«


  »Wir haben immer noch die Chance zu fliehen.«


  »In diesem Augenblick, wo wir Segel setzen, Freund Skua, greifen sie an. Mit Eisen und Feuer. Wenn sie das Schiff schon nicht haben können, werden sie sicherlich auch nicht zulassen, daß wir entkommen.«


  »Da ist immer noch die Idee des Zauberers«, sagte Ethan.


  »Die bis jetzt noch keine Folgen hatte«, konterte September. Und da war plötzlich eine neue Stimme zu hören. Ethan brauchte ein paar Sekunden, um sie zu erkennen.


  »Kommen Sie, meine Herren, jetzt haben Sie lange genug Zeit gewonnen. Sie können ebenso gut annehmen. Sie haben keine andere Chance, und das wissen Sie auch.«


  Sie drehten sich um. Ethan hatte nicht geglaubt, diese Stimme jemals wiederzuhören.


  Walther trat durch die Tür zur Rechten des Thrones, nahm darunter Platz und lächelte ihnen zu. Niemand begrüßte ihn.


  »Nun, sehen Sie mich nicht so erstaunt an«, ermahnte er sie in fließendem Tranisch. Das war das erste Mal, daß Ethan ihn die hiesige Sprache hatte sprechen hören, obwohl er schon vorher zugegeben hatte, sie zu beherrschen. »Ich muß gestehen, daß ich eine Weile hier etwas Angst hatte. Angst, einer dieser haarigen Berserker würde mich mit einem Speer durchbohren, ehe ich erklären konnte, wer ich bin und was ich anzubieten habe. Aber als ich dann schließlich einen etwas intelligenteren Kapitän erwischt hatte, ließ der mich zu der Dame hier bringen. Wir hatten ein überaus reizendes Plauderstündchen.


  Natürlich war es für mich zu spät, etwas hinsichtlich der Schlacht zu unternehmen, die sie bereits verloren hatte, aber ich hatte ein paar andere Vorschläge. Ich habe ganz insgeheim einen Blick auf die Pläne für ein großes Floß geworfen. War nicht schwer, sich zusammenzureimen, was Sie damit vorhatten. Der größte Teil der Horde hat sich aus dem Staub gemacht, um etwas Proviant zu beschaffen und ein paar Raubüberfälle zu unternehmen. Aber kleine Flöße, die so aussahen wie Handelsschiffe, pendelten die ganze Zeit zwischen uns und dem Hafen hin und her.


  Wir wußten es, als jeder Mast an Ort und Stelle saß, und wir erfuhren auch, als Vorräte an Bord gebracht wurden. Sobald Sie gestartet waren, folgten wir Ihnen. Ich weiß nicht nur genauso gut wie Sie, wo Sie hinwollen. Außerdem hinterläßt dieses große Floß eine ziemlich tiefe Spur im Eis. Leicht zu folgen.


  Das einzige, was ich mir nicht zusammengereimt hatte, war, wie schnell dieses Ding fährt. Wenn Sie nicht das Glück gehabt hätten, mit diesem großen Grasfresser zusammenzuprallen, wären wir immer noch hinter Ihnen her. Aber jetzt wird sich alles lösen.«


  »Ja, das glaube ich auch«, sagte Ethan und war selbst überrascht, daß er den Kerl unterbrochen hatte. »Sie holen sich diese Mörder und segeln damit nach Arsudun. Da man Sie nicht von normalen Menschen unterscheiden kann, werden die Homanx Sie ignorieren. Und dann nehmen Sie Kontakt mit Ihren Komplizen auf. Wenn man Sie nicht einfach abknallt wie einen tollen Hund, weil Sie das ganze Unternehmen durch Ihre Dummheit gefährdet haben, werden Sie ihnen die ganze Situation erklären, dann mit einem Aircar hierher fliegen, die du Kanes holen und mit nur wenig Zeitverlust Ihren ursprünglichen Plan zu Ende führen und sie für ein erkleckliches Lösegeld freigeben. Hübsch. Und wir?«


  »Glauben Sie mir«, sagte Walther mit aufrichtig klingender Stimme, »ich wünschte, ich hätte Sie beide nie gesehen. Oder diesen Lehrer, den auch nicht. Ja, Sie haben es richtig erkannt. Sehen Sie selbst zu, wie Sie nach Brass Monkey kommen. Bis ein weiteres Boot für Sie gebaut ist, bis Sie von hier nach Wannome und von dort nach Arsudun gekommen sind, haben wir unser Geld bereits kassiert und sind verschwunden.«


  September deutete auf Sagyanak, die schweigend zugehört hatte. »Eine andere Kleinigkeit noch. Was bekommt sie denn dafür, daß sie Ihnen Transportmittel und Schutz bietet, hm?«


  »Oh, als Gegenleistung für ihre Hilfe wird Ihre Majestät das hübsche Floß behalten, das Sie gebaut haben.«


  »Ist das alles?«


  »Nun, ich, äh,.. habe ihr darüber hinaus ein paar Kisten moderne Waffen, ein paar kleine Kanonen versprochen, sobald wir unser Geld bekommen haben.«


  »Einmal abgesehen von der Tatsache«, meinte September, »daß das jede Vorschrift für den Kontakt mit Welten der Klasse vier B verletzt, was glauben Sie wohl, daß dieser Skorpion damit machen wird?«


  »Nun, ich nehme an, daß Ihre Majestät.« - er blickte zu ihr hinüber - »schleunigst in unser letztes Eisquartier zurücksegeln und dort alles zu Klump schlagen wird, worauf sie - ohne einen zu großen Anteil der Bevölkerung zu töten - wieder ihren ehemaligen Status als Beschützerin des Handels im Territorium annehmen wird. Was die ›Gesetze‹ angeht«, fuhr er verächtlich fort, »habe ich mich durch Sabotage eines interstellaren Raumschiffes und Ihre Entführung bereits zum Kandidaten für eine Gehirnwäsche gemacht. Es interessiert mich nicht im geringsten, was die Eingeborenen möglicherweise mit dem neuen Spielzeug anfangen, das ich ihnen geben werde.«


  »Ich hätte Ihnen eine in die Schnauze dreschen und den Hals brechen sollen, als ich Gelegenheit dazu hatte«, knurrte September.


  »Ja, das hätten Sie tun sollen. Aber die Chance haben Sie verpaßt, Dicker. Also, sagen Sie ja, dann kommen Sie wenigstens mit heiler Haut hier raus. Wenn Sie nein sagen, nehmen wir Ihnen das Boot trotzdem weg, und wenn Sie kämpfen, werden Sie überwältigt. Und falls Sie versuchen sollten, zu fliehen, schneiden wir einfach die zerbrochene Kufe ab und stecken die Segel in Brand. Freunde, Sie sitzen wirklich in der Tinte. Ihr wolltet so gescheit sein, aber laßt euch sagen, ihr seid die letzten Arschlöcher. Ihr seid am Ende.«


  »Selbst wenn wir zustimmen - was ist denn, wenn die Tran sich nicht unserer Entscheidung anschließen?« fragte Ethan.


  Walther zuckte die Achseln. »Das ist Ihr Problem. Ich glaube, Sie täten gut daran, sie zu überzeugen. Oh, ja, und noch etwas. Ich möchte gerne, daß Sie dieses Weib. wie heißt sie doch. Colette. bei mir zurücklassen, als Garantie, daß Sie nicht versuchen, uns mit den Flößen, die wir Ihnen zurücklassen, nach Brass Monkey zu folgen. Es wäre doch unangenehm, wenn Sie ein paar Tage nach mir angesegelt kämen und der Friedenstruppe unser kleines Geheimnis verraten würden, nicht wahr?«


  Vom Thron her war ein heiseres Lachen zu hören. Diese Forderung, ob sie nun von einem Dämon ausging oder nicht, begriff sie.


  »Vielleicht möchten Sie außerdem noch, daß ich mir den rechten Arm abschneide, als weitere Geste der Versicherung?« fragte September sarkastisch.


  »Nee, behalten Sie ihn ruhig. Ich habe heute me inen großzügigen Tag.« Er grinste - ein kleiner Scheißer, der sich plötzlich in einer Position der Macht befand und jede Sekunde davon auskostete.


  »Wir kehren jetzt zu unserem Schiff zurück und teilen euch unsere Entscheidung mit«, sagte Hunnar, der offenbar nicht mehr imstande war, mehr von alldem zu hören, ohne irgend jemand an die Gurgel zu springen.


  »Ihr habt eine halbe Stunde Zeit«, erwiderte Walther gleichmütig. »Mir ist es egal, meinetwegen verbringen Sie die Zeit damit, Houris zu zählen. Wenn Sie mit den Bedingungen einverstanden sind, dann ziehen Sie die Flagge am Heck ein. Wenn nicht - nun«, er zuckte die Achseln, »ich habe mein Bestes für Sie getan.«


  »Jetzt wundert mich nicht mehr, daß sie Sie den Wahnsinnigen nennt«, klopfte Ethan auf den Busch.


  Walther zuckte zusammen und wurde etwas unsicher.


  »Passen Sie auf, was Sie da sagen, Sie Schlaumeier. Das ist hier keine Verkaufsmesse.«


  »Und Sie sind ganz bestimmt kein Messeschlager«, meinte Ethan, als sie den Thronsaal verließen.


  Ethan war bemüht, Gleichmut zu zeigen, als sie über das Eis glitten. Aber erst als sie den Belagerungsring der Feinde passiert hatten, entspannte er sich wirklich. In der Gruppe waren eine ganze Menge Frauen und Kinder, die ebenso mitgeno mimen und böse wie die Männer wirkten. Offensichtlich wollte Sagyanak nichts dem Zufall überlassen. Diesmal würde sie alles aufs Spiel setzen.


  Und warum auch nicht, wo ein solcher Preis winkte? Mit modernen Waffen konnte sie den ganzen Planeten beherrschen, und die Homanxbehörden würden nie etwas davon erfahren.


  »Natürlich können wir dem nicht zustimmen«, sagte er, ohne jemand bestimmten anzusprechen.


  »Natürlich nicht«, sagte September. »Aber Zeit haben wir damit gewonnen. Vielleicht sogar genug. Jedenfalls müssen wir jetzt versuchen, hier wegzukommen. Die Vorstellung, daß dieses Scheusal auch nur eine einzige anständige Pistole in die Pranke n bekommen könnte, verursacht mir Übelkeit.«


  »Das können Sie sich vorstellen, wie?« sagte Ethan plötzlich und sah ihn eigenartig an. September gab keine Antwort und wandte sich statt dessen Hunnar zu.


  »Wir müssen sie aufhalten, eine Lücke suchen und dann mit vollen Segeln abhauen.«


  Balavere und Ta-hoding warteten mit gespannter Miene, als sie wieder an Bord gingen. Es tat gut, wieder auf dem hohen Deck zu sein, selbst wenn es dazu bestimmt war, binnen einer Stunde ein Sarg für sie zu werden. Die Barbarengeiseln hatten es sehr eilig, über die Reling zu klettern. Hunnar blickte ihnen mit sichtlichem Ekel nach, als sie auf das feindliche Lager zuschossen.


  Etwas kollidierte mit Ethan, pflanzte ihm einen eisigen Kuß auf die Wange und verschwand in einer der vorderen Luken unter Deck. Ethan sah nur noch einen fliegenden Pelz und die Andeutung eines rosafarbenen Gesichts.


  »Was war das?« murmelte er ziemlich verstört.


  »Das war Colette du Kane, Jungchen.« September grinste. »Ich möchte bloß wissen, warum die bevorstehende Vernichtung die Frauen immer so heiß macht?«


  »Bei allen Göttern, Skua! Manchmal sind Sie so primitiv, daß ich das kaum mehr begreife!«


  »Bitte keine Komplimente vor der Schlacht«, erwiderte der Hüne lachend.


  Sie schilderten den anderen die Ergebnisse ihrer einseitigen ›Verhandlung‹. Ta-hoding wurde schnell wieder zu einem zitternden Wrack. Balavere hörte nur ruhig zu, nickte hin und wieder zu etwas, das Hunnar sagte, und stellte September ein paar Fragen.


  »Es wäre undenkbar, denen das Schiff zu geben«, sagte der General schließlich. »Lieber würde ich es verbrennen, ehe ich es diesem Vieh überlasse.«


  Ethan schnüffelte und mußte würgen. Der Gestank des verfaulenden Kolosses schien kräftig genug, um allein einem Angriff Widerstand zu leisten. Tatsächlich bemerkte er nach einem Blick über die Reling, daß der Kreis der Belagerer im Osten von ihnen etwas dünner geworden war. Vielleicht half das tatsächlich. Wenn sie ihren Ausbruchsversuch machten, konnten sie es dort versuchen. Aber Hunnar und Ta-hoding wollten in die andere Richtung entkommen. Ethan seufzte und blickte bedauernd auf die dünner gewordenen Reihen der feindlichen Truppen. Wahrscheinlich hatten die Tran recht. Und außerdem lagen die Flöße der Nomaden im Osten vor Anker und bildeten dort eine zweite Belagerungslinie.


  Zusätzliche Waffen wurden an alle ausgegeben und gleichzeitig der Befehl, daß es bei diesem nächsten Angriff keinen Pardon geben dürfte - der Feind würde auch keinen gewähren. Wieder wurden Vorbereitungen getroffen, das Floß von unter Deck aus zu steuern, nicht wegen eines bevorstehenden Sturmes, sondern für den Fall, daß der Steuermann oben beim Versuch, die Belagerungslinie zu durchbrechen, getroffen werden sollte.


  Auch die Verwundeten nahmen Schwerter oder Speere. Ebenso Elfa und Colette, und selbst Hellespont du Kane, der zumindest ein Schwert wie einen Spazierstock benutzen konnte. Die Armbrustschützen kletterten ins Tauwerk, postierten sich in ihren Mastkörben und legten sich Bolzen zurecht. Bogenschützen und Pikenträger bezogen ihre Positionen an der Reling. - Warten.


  Ethan sah sich die kampfbereiten Sofoldianer an, eine jämmerlich reduzierte Gruppe, und dann die Hunderte ausgehungerter, beutegieriger Nomaden. Diesmal gab es keine Reserven, die an der Reling den Platz eines Gefallene n einnehmen konnten. Er begann all die Abschlüsse, Provisionen, Versprechungen und Frauen zu bejammern, die ihm jetzt entgehen würden. Das Ganze mußte mehr als eine halbe Stunde gedauert haben.


  Vielleicht war das auch nur seine Fantasie. Oder Sagyanak und Walther hatten beschlossen, ihnen zusätzlich etwas Zeit zu lassen, in der Hoffnung, die wachsende Spannung würde die Kampfentschlossenheit der Slanderscree und ihrer Mannschaft schwächen. Weitere wertvolle Minuten für den verzweifelt schuftenden Reparaturtrupp.


  Und dann kam der Angriff. Heulend und schreiend chivanierten sie von allen Seiten auf das Floß zu. Kein disziplinierter Angriff diesmal, sondern eine kreischende, wütende, unkoordinierte Bande von Teufeln.


  Pfeile bohrten sich in das Deck, die Mäste, die Reling. Ein paar Meter zu seiner Linken ging ein von mehreren Pfeilen getroffener Mann zu Boden. Inzwischen erwiderten ihre Armbrust- und Bogenschützen den Beschuß von ihren überlegenen Stellungen aus. Dutzende von Barbaren brachen zusammen, Hunderte drängten nach. Wieder flogen die Enterhaken und Belagerungsleitern. Ein Haken hätte beinahe Ethan an die Reling gespießt.


  Ein behelmter Kopf tauchte an der Seite auf. September schlug ihn ab - er hielt wieder seine riesige Axt in den Händen. Ethan hackte auf das verknotete Seil ein, das an dem Haken hing.


  Eine Stimme hallte durch all den Lärm und die Verwirrung zu ihnen herunter. Ethan erkannte sie kaum. Es war die Stimme des Ausgucks vom Hauptmast, der oben bei den Bogenschützen seinen Posten bezogen hatte. Er benutzte ein Megaphon - eine weitere Erfindung von Williams. Seine Nachricht war kurz.


  »SIE KOMMEN!«


  Ta-hoding, der jedes Mal gezittert hatte, wenn ein Pfeil im Umkreis von einem halben Dutzend Maptern an ihm vorbeigezischt war, hörte es auch. Plötzlich bewegte sich seine fette Gestalt mit unerhörter Geschwindigkeit über das Deck, riß Seeleute aus ihren Stellungen und trieb sie beinahe mit Fußtritten in die Takelage. Ethan betete darum, daß der Kapitän nicht gegen einen Mast rennen und sich selbst bewußtlos schlagen möge.


  Sie ließen Schwerter, Piken und Speere fallen und kletterten in die Wanten. Segel begannen zu fallen, füllten sich mit Wind. Das Rad ächzte und begann sich wie von Geisterhand bewegt zu drehen, als der Steuermann unter Deck sich mühte, die halb festgefrorene fünfte Kufe zu bewegen. Die Soldaten kämpften noch verbissener, um die Reduzierung ihrer Streitmacht auszugleichen.


  Langsam schien sich eine seltsame Stille über die Kämpfer beider Seiten zu senken.


  »Hören Sie es, Jungchen?« murmelte September.


  »Ja. ja«, flüsterte er zurück, ohne sich bewußt zu werden, daß er geflüstert hatte.


  Das Geräusch war ganz schwach und kam aus weiter Ferne. Ein sorgfältig unter Kontrolle gehaltener Tsunami. Ein beständiges Rumpeln, das aus dem Eis selbst aufzus teigen schien. Auch die Angreifer hörten es. Alle drehten sich zum östlichen Horizont. Und als das Geräusch lauter wurde, konnte man einen ganz bestimmten Rhythmus erkennen, ein Rollen und Dröhnen wie schwere Brandung.


  Ein Nomade hielt mitten im Schwertschlag inne, ein anderer senkte unschlüssig den Speer, und ein dritter ließ die Bogensehne schlaff werden.


  Die Slanderscree begann sich von dem riesigen Kadaver zu lösen. Ethan war sicher, von vorne und unter Deck ein leichtes metallisches Stöhnen zu vernehme n. Er achtete nicht darauf. Vielleicht hörte es wieder auf. Und was immer es auch war, die mit Seilen zusammengebundene Kufe tat ihren Dienst.


  Im Ring der Belagerer flammten auf allen Seiten des Floßes Feuer auf, als bereitgelegtes Holz entzündet wurde. Flöße mit getrocknetem und anschließend mit Öl getränktem Holz wurden vorbereitet, um gegen das schwerfällige, langsam dahingleitende Riesenfloß geschoben zu werden. An verschiedenen Stellen begannen Fackelträger sich auf das Schiff zuzubewegen.


  Aber gleichzeitig begannen andere Nomaden über ihre Enterleitern oder Entertaue rückwärts herunterzugleiten. Sie kämpften gegen jene an, die nach vorne drängten.


  Auf allen Seiten ließen sich Krieger von dem wendenden Floß fallen. Die Fackelträger hatten etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt.


  »Da, ich sehe sie!« schrie Ethan. Auch September drehte sich um, und dann Hunnar, und dann die paar Feinde, die noch kämpften.


  Weit in der Ferne, im Osten, tauchte eine kleine Gruppe stahlgrauer Hügel auf, wie eine Herde großer Wale. Mit der einen Ausnahme, daß auch der kleinste dieser Hügel größer war als der größte Wal, der je Terras Meere durchpflügt hatte.


  Diamantfarbenes Sonnenlicht traf auf dünne weiße Streifen und blitzte. Donner dröhnte drohend über die glasglatte Fläche.


  Ta-hoding ignorierte die Pfeile, die noch gelegentlich über das Deck flogen, und rannte auf das Steuer zu. Ein Matrose schloß sich ihm an. Jetzt kämpften vier mächtige Armpaare und versuchten, die fünfte Kufe zu bewegen, zwei über Deck und zwei darunter. Ethan sah, wie das Gesicht des Kapitäns sich verkrampfte, während er sich mühte, das Schiff von dem Stavanzerkadaver zu lösen.


  Sie brauchten nur Sekunden, um in den Wind zu drehen und auf Südkurs zu gehen. Vor dem Winde waren sie schneller als die Horde, konnten sie leicht hinter sich lassen. Aber das galt nur für die Horde, den Donnerfressern mußten sie den Weg freigeben.


  Verwirrung erfaßte die Reihe der Barbaren, als sie merkten, was geschah. Speere, Äxte und Fackeln fielen zu Boden, als die übriggebliebene n Nomaden ihre Dan spreizten und um ihr Leben chivanierten. Einige der Barbarenfloße mühten sich mit verringerter Mannschaft, hastig die Eisanker zu lichten und Fahrt aufzunehmen. Es war unmöglich, das aus der Entfernung festzustellen, aber Ethan vermutete, daß eine ganze Menge Ankertaue einfach gekappt wurden.


  Die Mehrzahl der Nomaden schien entschlossen, zu den Flößen zu laufen, der einzigen Heimat, die sie je gekannt hatten. Sie verteilten sich in alle Richtungen, wenn es auch schwierig war, gegen den Wi nd oder nach Norden oder Süden zu laufen. Ein paar rannten ziellos umher. Einige wurden von ihren hysterisch gewordenen Gefährten einfach über den Haufen gesegelt.


  Hunnar knurrte kehlig und blickte zuerst auf die Segel, dann auf den sich abmühenden Kapitän und schließlich nach achtern.


  »Dreh die Nase rum, Ta! Die Nase!«


  Jetzt waren die Donnerfresser nahe genug, daß Ethan Einzelheiten erkennen konnte. Nahe genug, daß man die langen, gargantuanischen Hauer sehen konnte, die zum Teil in den riesigen Mäulern versteckt waren. Die Biester übertönten selbst den Lärm des Windes; tonnenweise sogen sie die Luft ein und stießen sie grollend und scharrend durch ihre Düsen wieder aus.


  Die Tran der Slanderscree kämpften wie die Dämonen, um jeden Zentimeter Segel zu setzen. Ein Knattern und Knallen erfüllte die Luft über dem Schiff. Der beschädigte Bugspriet drehte sich mit unendlicher Langsamkeit nach Süden. Jetzt endlich begann die Slanderscree sich zu bewegen.


  Sie passierte den halb verwesten Kadaver, dessen entsetzlicher Gestank die brüllende Herde von ihren Weidegründen jenseits des Horizonts herbeigerufen hatte, um ihren Toten zu beklagen. So wie Eer-Meesach es vorhergesagt hatte.


  Ethan ertappte sich dabei, wie er mit den Fäusten auf die Reling trommelte.


  »Beweg dich, Schiff, beweg dich! Bitte beweg dich!« Das Donnern der Stavanzer übertönte jetzt alles, zerrte an seinen Trommelfellen.


  Einige der Barbarenflöße hatten ebenfalls Segel gesetzt, der Rest mühte sich immer noch vergeblich, die Flucht zu ergreifen.


  Und die Herde rückte unablässig näher. Erreichte die Flöße, bewegte sich zwischen ihnen.


  Über sie hinweg.


  Und dann gab es keine Flöße mehr.


  Und die Slanderscree spreizte die Segel in den Wind und nahm Fahrt auf. Die beschädigte Kufe hielt eine Minute, dann eine zweite, und noch eine, bis man sie vergaß. Ethan stand wie festgefroren an der Reling, während die Herde mit unglaublicher Geschwindigkeit näher kam. Sie bewegte sich mit wenigstens 100km/h mit dem Wind.


  Was von der einst allmächtigen Horde der Geißel übriggeblieben war, verschwand unter Tausenden von Tonnen grauen Fleisches, wurde zum rotbraunen Geschmier auf dem funkelnden Eis.


  Und die Herde rückte näher. Zum zweitenmal blickte Ethan in den Rachen Leviathans.


  Und da hielten die Tiere inne, erstarrten.


  Begannen zurückzufallen.


  »Sie machen an dem Kadaver halt«, krächzte Hunnar erleichtert, lange nachdem sie in südlicher Richtung in Sicherheit waren. Er mußte sich räuspern, ehe er die Worte herausbrachte. »Allen Göttern sei Dank!«


  »Sieht nicht so aus, als wären viele von ihnen entkommen«, sagte Ethan.


  »Nein«, pflichtete Hunnar bei. »Nicht viele.«


  »Kinder auch«, fuhr Ethan fort, und seine Stimme war so leise, daß sie kaum zu hören war.


  September ließ sich kein Mitgefühl anmerken. Er rieb sich die Hände und plauderte mit Matrosen und Soldaten, glücklich und zufrieden, als wäre es gerade gelungen, einen frisch gebackenen Kuchen aus dem Ofen zu holen, ohne sich die Finger zu verbrennen. Hunnar beugte sich über die Reling am Heck und versuchte etwas zu erkennen.


  »Ich habe Sagyanaks Floß nicht mehr gesehen. Ob dieses Teufelsweib wieder entkommen ist?«


  »Tut mir leid, dir all die schlimmen Träume nehmen zu müssen, auf die du dich offenbar schon gefreut hast, Freund Hunnar«, sagte September. Dann hielt er seine Kapuze fest, als ein plötzlicher Windstoß sie wegzureißen drohte. »Ich hab’ sie gesehen.«


  »Was machen die Stavanzer denn mit dem toten Jungen; jetzt, wo sie es gefunden haben?« fragte Ethan.


  »Sie bleiben ein paar Tage bei dem Toten. Ich selbst habe das noch nie gesehen. Angeblich stoßen sie den Kadaver immer wieder mit den Hauern an, offenbar in der Hoffnung, ihn wieder zum Leben zu erwecken. Und am Ende, wenn ihr Drang befriedigt ist, entfernen sie sich und kehren nie wieder an diese Stelle zurück. Kann auch sein, daß es bloß der Hunger ist, der sie weitertreibt. Keiner weiß das genau. Unter meinem Volk zumindest ist die Beobachtung der Gewohnheiten von Donnerfressern aus der Nähe nicht sehr verbreitet. Und Donnerfresser werden sehr alt.«
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  Es gab wenig zu sehen, während das Floß weiterhin Kilometer um Kilometer verschlang. Die Reise wurde schnell ein stumpfsinniger Kreislauf von Aufstehen, auf dem vertrauten Deck auf und ab gehen, reden, essen und sich wieder schlafen legen. In einer Beziehung hatten die Menschen Glück. Ihnen oblag die zusätzliche Aufgabe, sich gegen den Frost zu wehren.


  Sie hatten inzwischen eine Region erreicht, in der es von unzähligen Inselchen wimmelte. Viele hoben sich schroff aus dem Eis - schwarzer Stein, die Überreste längst erloschener und verwitterter Vulkane. Sie halfen mit, die Monotonie des endlosen Horizonts zu brechen, und ersetzten diese durch ihre eigene Monotonie, da jeder Vulkankegel dem vorherigen glich.


  Einige der Inseln waren bewohnt - winzige Dörfer schmiegten sich an die gefährlich steilen Klippen.


  Gelegentlich zog die Slanderscree an einem kleinen Floß oder einer Gruppe wandernder Jäger vorbei. Der Dialekt hier war anders als der Sofolds. Ta-hoding konnte als guter Kauffahrer mit ihnen wie ein Nachbar reden. Nach den ersten paar Zusammentreffen konnten selbst Ethan und die anderen Menschen sich verständlich machen, wenn auch nicht so flüssig wie der Kapitän.


  Die tranische Sprache hatte also eine gemeinsame planetarische Wurzel. Ein weiteres Plus, soweit es Handel und Geschäfte betraf.


  Aber jedes Mal blieben die Flöße und Jäger rasch hinter ihnen zurück. Das Tempo der Slanderscree war für sie unerreichbar.


  Es wurde so langweilig, daß Ethan sich schon einen weiteren Sturm wünschte - aber keinen Rifs. So sehr langweilte er sich nun wieder nicht.


  Und prompt kam Sturm auf.


  Nach dem dritten Tag scharfen eisigen Windes und gelegentlich rasiermesserscharfen Eishagels verfluchte er sich selbst als romantischen Idioten und betete um eine Rückkehr der klaren Tage, die sie vorher gehabt hatten.


  Die beständigen Manöver im Wind hatten schließlich dazu geführt, daß einige der oberen Rahen zerbrochen waren, auch der reparierte Vormast war geschwächt. Außerdem wollte Ta-hoding den abgebrochenen Bugspriet reparieren, und schließlich wußte niemand, wie der Sturm der nur notdürftig reparierten Kufe zugesetzt hatte. Sie hatten immer noch einen langen Weg vor sich, und niemand wußte, ob sie nicht bald wieder jeden Quadratzentimeter Segelfläche und feste, verläßliche Kufen brauchen würden.


  Wieder trat der kleine formlose Rat zusammen - wenn auch mit wesentlich weniger Befürchtungen als beim letzten Mal. Vorschläge wurden unterbreitet und diskutiert. Schließlich kam man überein, in der nächsten Stadt oder dem nächsten Dorf haltzumachen, das dem Floß Schutz vor dem Westwind bot.


  Ethan war am nächsten Tag an Deck, als der Ausguck Meldung machte, so war auch er einer der ersten, der das Kloster von Evonin-taban auftauchen sah. Er trat neben Ta-hoding, als sich das Refugium im Licht der schnell höher steigenden Sonne dunkel schimmernd vor ihnen erhob.


  »Sieht komisch aus«, sagte Ethan. »Was ist das? Bis jetzt haben wir so etwas noch nie gesehen. Das ist doch ganz bestimmt keine Jagd- oder Ackerbaugemeinschaft.«


  »Ich weiß nicht, was es ist, edler Herr«, erwiderte der Kapitän und wirkte etwas beunruhigt. »Wirklich, derlei habe ich noch nie gesehen. Aber Dagstev, der Ausguck, hatte recht, es gibt hier einen Hafen. Er scheint ausreichend, wenigstens aus dieser Entfernung gesehen. Anscheinend liegen keine Schiffe dort, also kann es kein Handels Stützpunkt sein. Sehr, sehr seltsam. Vielleicht. vielleicht wäre es besser, wenn wir hier nicht landeten, edler Herr.«


  »Unsinn. Du mußt lernen, den Kosmos aufgeschlossener zu sehen, Ta-hoding. Wer weiß, vielleicht mußt du eines Tages ein Schiff zwischen den Sternen steuern.«


  »Das würde ich nicht tun, und wenn alle Teufel hinter mir her wären und schieben würden!«


  »Warum nicht, Kapitän? Wahrscheinlich beherrschten eure Ahnen einst diese Kunst.«


  »Und waren auch vernünftig genug, sie wieder aufzugeben«, konterte Ta-hoding. »Man gebe mir ein gutes Schiff mit scharfen Kufen, glattes Eis unter dem Kiel und einen kräftigen Wind von achtern, und ich bin zufrieden. Den Himmel überlasse ich denen, die ihn sich wünschen. Womit ich überhaupt nichts über deren Verstand sage, so zweifelhaft er auch sein mag.«


  Damit wandte er sich ab und rief seiner Mannschaft Befehle zu. Die Slanderscree hielt auf die Hafeneinfahrt zu, und Ethan beschloß, den Kapitän allein zu lassen.


  Ein Segel nach dem anderen wurde gerefft. Er ging unter Deck, holte September vom Frühstückstisch und informierte Hunnar, die du Kanes und einige andere von ihrer bevorstehenden Landung.


  Hunnar ging gemeinsam mit ihm zum Bug. Nebeneinanderstehend blickten sie über den gebrochenen Bugspriet auf ihr Ziel.


  »Ta-hoding hat gesagt, er hätte so etwas noch nie gesehen, Hunnar.«


  »Ich auch nicht, Freund Ethan, ich auch nicht. Aber mir kommt das Bauwerk nur ungewöhnlich vor, nicht gefährlich. Wenn auch seine Erbauer zweifellos um ihre Sicherheit besorgt waren. Es scheint undurchdringlich. Wirklich ein seltsamer Ort.«


  Der Hafen war nur eine natürliche Lücke im Kraterrand des erloschenen Vulkans, der über das Eis ragte und die Insel bildete. Finger aus dunklem, abgewetztem Felsgestein streckten sich zu beiden Seiten aus, als wollten sie die Slanderscree umarmen.


  Abgesehen von etwas flachem Land rechts vom Hafenbecken bestand die ganze Insel aus nackten, schroffen Felszacken, die sich unmittelbar aus dem Eis bis in eine Höhe von vier- oder fünfhundert Metern emporreckten.


  Niedrige Vegetation wuchs im Schutze der Klippe. Als sie in den Hafen einfuhren, der sich von der Westflanke der Berge in den Wind erstreckte, war ein Streifen des allgegenwärtigen pika-pina zu sehen. Die flache Stelle zu ihrer Rechten schien intensiv kultiviert zu werden.


  Drei Viertel des Weges vom Hafenbecken die steile Basaltmauer nach oben, in eine Nische zwischen den zwei höchsten Gipfeln eingezwängt, saß ein eigenartiges Durcheinander aus vielstöckigen Gebilden, die geradezu aus dem nackten Felsen zu wuchern schienen. Die Architektur war kunstvoll, in stärkerem Maße, als Ethan das bisher auf diesem Planeten gesehen hatte.


  Türme und Verteidigungsanlagen, wie er sie von Wannome kannte, aber darüber hinaus protzten diese Gebäude mit Türmchen, Minaretts und sogar echten Kuppeln - den ersten Gebilden dieser Art, die er hier gesehen hatte. Etwas, das wie eine lange, erstaunlich geräumige Reihe von Rampen und Treppen aussah, begann am Fuß der Klippe und führte über eine Reihe von Kehren hinauf zum untersten der Bauwerke.


  Der einzige Pier im Hafen war sorgfältig gepflegt und instand gehalten, aber sichtlich nicht oft benutzt. Es gab im ganzen Hafen keine Schiffe. Aber der Zustand des Ganzen und die Felder zeigten an, daß es sich um eine bewohnte Ansiedlung handelte. Zumindest würden sie einen Platz haben, an dem sie anlegen konnten. Das enthob sie der Mühe, die klobigen Eisanker zu benutzen. Und im Windschatten der Berge wehte kaum ein Hauch. Es war beinahe windstill.


  September trat schweigend zu ihnen und blickte nach oben, bis man Angst haben mußte, er würde sich den Hals verrenken.


  »Wer diese komischen Bauten errichtet hat, Freund Hunnar, hat sich einige Mühe gegeben. Ohne Antigravgeräte und Kraftfelder und in diesem Klima - wirklich bewundernswert. Wird ein beträchtlicher Weg sein, bis wir vor der Haustüre stehen.«


  »Meinst du, wir sollten heute noch gehen?« fragte Ethan.


  »Da möchte ich keine Prophezeiung abgeben«, warf Hunnar hastig ein, ehe der Hüne sie festlegen konnte. »Aber wenn du die Augen senkst, wirst du feststellen, daß unsere Ankunft nicht unbemerkt geblieben ist.«


  Eine Gestalt kam vom untersten Punkt der Treppe auf die Anlegestelle zu. Es handelte sich offenbar um einen männlichen Tran, und sein Schritt war zielstrebig, ohne übereilt zu wirken. Sie blickten dem Eingeborenen interessiert entgegen.


  Er schien in keiner Weise ungewöhnlich. Sein Bart war zwar noch länger als der Hunnars und noch weißer als der Balaveres, ansonsten aber zeigte der einköpfige Begrüßungsausschuß keine Anzeichen fortgeschrittenen Alters. Er war von durchschnittlicher Größe für einen Tran und schlanker gebaut als die meisten Tran an Bord des Floßes.


  Er trug nur anstelle des inzwischen vertrauten Trankleidungsstücks, das an den Schultern geschlossen wurde, einen langen weißen Pelz, der ähnlich einer Toga geschnitten war. Weder Kleidungsstück noch Träger zeigten irgendwelchen persönlichen Schmuck - es sei denn, man zählte den körperlangen Stab dazu, den er in der rechten Pranke trug.


  Zuerst glaubte Ethan, der Stab bestünde aus Holz. Als der Eingeborene freilich näher kam, sah er, daß er aus irgendeinem porösen grünen Stein geschnitten war. Der Tran schien nicht die geringste Angst vor ihnen zu haben. Das wies erneut entweder auf ehrliche Freundlichkeit oder die Anwesenheit von zehntausend Speerträgern hinten in den Felsen hin. Wie sich später erweisen sollte, traf von diesen beiden Hypothesen die logischere zu.


  Das Fallreep wurde ausgelegt. Hunnar, Ethan und September gingen von Bord, während die Soldaten und Matrosen an Deck und in den Wanten ihre Arbeit fortsetzten. Alle blickten gespannt auf ihren seltsam gekleideten Gastgeber.


  Ethan dachte, es wäre vielleicht eine gute Idee, Ta-hoding dabeizuhaben, für den Fall, daß Sprachschwierigkeiten entstehen sollten. Aber gleich darauf sollte sich erweisen, daß die linguistischen Fähigkeiten des Kapitäns nicht gebraucht wurden.


  »Ich bin Fahdig, edle Herren«, sagte der Mann. »Und dies ist das Kloster Evonin-taban. Ihr seid willkommen.«


  »Wir danken«, erwiderte Hunnar. »Ich bin Sir Hunnar Rotbart und diese« - er wies auf die beiden Menschen - »sind Besucher aus einem fernen Land, Adelige von weit her: Sir September und Sir Fortune. Wir bitten darum, ein paar Tage in eurem schützenden Hafen bleiben zu dürfen, um notwendige Reparaturen auszuführen. Wenn es eine Hafengebühr gibt, so können wir sie bezahlen.«


  Der andere winkte mit seinem steinernen Stab ab.


  »Es gibt keine solche Gebühr. Unser Kloster steht jedem gutwilligen Besucher offen. Wenige, die unsere Hilfe erbaten, sind bisher abgewiesen worden. Aber das muß die Brüderschaft entscheiden, nicht ich.«


  »Ich wußte nicht, daß es hier religiöse Orden gibt«, flüsterte Ethan Hunnar zu. Der Stabträger hatte es gehört.


  »Ich weiß nicht, was du meinst, fremder Ritter. Die Brüderschaft ist eine Vereinigung freier Geister, die sich an diesem Ort versammelt hat, um das Wissen und die Geschichte des Universums vor den Angriffen des Finsteren zu bewahren. Wir sind Gelehrte, Herr, keine Sykophanten.«


  »Sternensaat«, murmelte Ethan. »Wartet, bis Williams und Eer-Meesach erfahren, daß wir auf eine Gemeinschaft von Forschern gestoßen sind.«


  September rührte das nicht. »Ehrlich gesagt, ist es mir gleichgültig, wie die vor ein paar tausend Jahren auf diesem Eiswürfel hier Flöße gebaut oder pika-pina gezüchtet haben. Derlei Dinge findet man in diesen alten Lagerstätten des Wissens. Nutzlose Trivialitäten. Religiöse Narren eben!« All das sagte er natürlich vorsichtigerweise auf terranglo. »Die beten einfach irgend etwas anderes als ein übernatürliches Wesen an, das ist alles. Das ändert ihren Stil auch nicht vom religiösen Fanatismus zur Aufklärung.«


  »Nun, besonders fanatisch scheinen sie mir nicht zu sein«, erwiderte Ethan auf terranglo, während Hunnar fortfuhr, mit ihrem Gastgeber Höflichkeiten und Informationen auszutauschen.


  »Vielleicht sieht man das nicht sofort, aber.«, knurrte September. Er blickte himmelwärts, wo windumwehte Türme und Spitzen in den nackten Felsen gehauen waren. »Jedenfalls würde ich gerne einen Blick ins Innere werfen. Ich habe etwas für gute Handwerksarbeit übrig, gleichgültig, wer sie geleistet hat.«


  September brauchte seinen Wunsch nicht zu übersetzen. Fahdig hatte sie inzwischen, ohne diese Bitte abzuwarten, eingeladen, ihn ins Kloster zu begleiten und den Spruch der Bruderschaft zu hören.


  »Ich hoffe, sie feilschen nicht zu schlimm«, brummte September undiplomatisch auf tranisch. »Ich zumindest habe es eilig.«


  »Die Entscheidung sollte nur einen Herzschlag Zeit in Anspruch nehmen, edler Herr«, erwiderte Fahdig. »Nur so lange, bis der Prior sich überzeugt hat, daß ihr vernunftbegabt seid. Bis dahin seid ihr Gäste. Der Hafen gehört euch.«


  »Ehe wir anfangen auszupacken«, drängte September, »wie lange wird es dauern, bis die Brüderschaft und euer Prior auf unsere Bitte reagieren können?«


  »Ihr braucht mir bloß zu folgen. Das wird erledigt, sobald wir eintreffen.«


  »Nun, das ist ja ausgezeichnet! Ausgezeichnet.« Der Hüne drehte sich um und hielt beide Hände an den Mund.


  »He, du Kane! Hellespont du Kane!«


  Die schlanke Gestalt des Finanziers tauchte an der Reling des Floßes auf.


  »Ja, Mr. September?«


  Der Hüne schaltete wieder auf terranglo um. »Der Junge, Hunnar und ich machen mit dem Bärtigen hier einen kleinen Ausflug in die Berge! Scheint, daß wir auf ein paar hermetische Wissenschaftler gestoßen sind! Wir haben solange Erlaubnis, hier zu parken und die Reparaturen durchzuführen, aber wir müssen dort rauf, um dem hiesigen Oberbonzen klarzumachen, daß wir vernünftig sind. was auch immer das bedeutet. Sagen Sie Ta-hoding, er soll sich schon Arbeit zurechtlegen und mit einem Auge das Kloster beobachten. Wenn er im Laufe einer Stunde nicht meinen Mantel wehen sieht, kann er mit der Arbeit anfangen. Klar?«


  »Ich mißverstehe selten Informationen, die mir anvertraut werden, Mr. September. Seien Sie versichert, daß ich Ihre Nachricht dem Kapitän mit äußerster Sorgfalt überbringen werde. Und was ist, wenn Sie mit Ihrem Kleidungsstück gestikulieren sollten?«


  »Dann soll er Segel setzen und schleunigst hier verschwinden!« September wandte sich wieder um und sagte auf tranisch zu ihrem Führer: »So, Freund Fahdig, jetzt wollen wir zu deiner Brüderschaft gehen.«


  Ethan war bisher überzeugt gewesen, völlig schwindelfrei zu sein. Er hatte schon auf durchsichtigen Baikonen, neunzig Stockwerke über dampfendem Sumpfland, Cocktails geschlürft.


  Aber damals war er völlig von Wänden umgeben gewesen. Es war indes etwas ganz anderes, Hunderte von Stufen emporzuklettern, wenn es einmal rechts und dann wieder links Hunderte von Metern in den Abgrund hinunterging. Unbewußt wechselte er immer wieder die Seite, um stets der schützenden Bergwand nahe zu sein.


  Die Treppen selbst waren aus dem nackten Felsen gehauen. Eine Arbeit, die vermutlich mehr Jahre in Anspruch genommen hatte, als er sich vorstellen konnte. Zumindest breit genug, daß einige Menschen oder Tran nebeneinander darauf gehen konnten.


  Aber ebenso wie das Floß, das fast unmittelbar unter ihnen zu liegen schien, und der Hafen kleiner und immer kleiner wurden, tat dies auch sein Magen.


  Auf halbem Wege angelangt, merkte er, daß er zu keuchen begann. September wirkte noch frisch, aber Sir Hunnar mußte bereits die Zähne zusammenbeißen, so weh taten ihm seine Gelenke. Die Tran waren nicht zum Klettern gebaut. Fahdig andererseits schien die Klettertour überhaupt nichts auszumachen.


  Vor dem einfachen, würdig wirkenden Bogen, der den Eingang zum Kloster umrahmte, gab es keine Wachen. Die Türe, durch die Fahdig sie führte, war aus schmucklosem Holz.


  Ethan warf einen letzten Blick nach unten. Sie befanden sich jetzt beinahe fünfhundert Meter über dem Hafenbecken. Das Floß wirkte wie ein Kinderspielzeug, das auf einer Platte aus Kristallglas ruhte.


  Und dann hatte er das Tor passiert und stand in einem finsteren, verliesartigen Korridor. An den Wänden glühten Lampen, obwohl draußen heller Tag herrschte.


  »Ein bißchen düster habt ihr es hier«, sagte September, als sie die Halle hinuntergingen.


  »Wir befinden uns in den unteren Etagen des Klosters«, teilte ihnen ihr Führer mit. »Wenn wir weiter nach oben kommen, wird es heller. Fenster sind hier weder notwendig, noch wären sie statisch möglich.«


  Auf Fahdigs Wort war Verlaß. Bald fanden sie sich in hellerleuchteten Räumen und Sälen mit hohen Balkendecken. Gelegentlich begegneten sie anderen Angehörigen der Brüderschaft, einige älter, andere jünger als ihr Führer. Ein paar waren noch ganz jung. Sie reagierten auf die Gegenwart der Menschen mit viel mehr unverhohlenem Staunen, als das Fahdig getan hatte. Einige blieben stehen und starrten ihnen nach.


  »Ich habe draußen keinen Eispfad gesehen«, sagte September zu Hunnar. »Auf der Treppe.«


  »Das überrascht mich nicht, Freund Skua. Das Geschick eines jeden Tran mit Dan und Chiv hat seine Grenzen. Ein solch steiler Weg mit scharfen Wendungen und einer so schlappen Brise würde selbst einem geschickten Soldaten Schwierigkeiten machen. Ja sogar einem Tänzer.«


  »Das hatte ich schon angenommen. Aber es könnte auch andere Gründe geben, daß man sie sich gespart hat. Vielleicht ästhetische oder asketische.« »Es ist möglich«, räumte der Ritter ein. »Vielleicht gilt es hier als tugendhaft, nur zu Fuß zu gehen.«


  Nach einer Weile forderte Fahdig sie auf, vor einer eisenbeschlagenen Türe zu warten. Er verschwand nach drinnen und tauchte einige Augenblicke später wieder auf.


  »Der Prior will euch sehen.« Sie folgten ihm.


  Ethan hatte keine Ahnung, was sie erwartete - vielleicht wieder ein Thronsaal, wie der von Kurdagh-Vlata. Aber der Raum, den sie betraten, war schlicht möbliert, ohne dabei spartanisch zu wirken. Nur der breite, kunstvoll geschnitzte und auf Hochglanz polierte Tisch deutete auf Wohlstand. Ein paar Stühle vervollständigten das Mobiliar des Alkoven.


  Sie befanden sich offenbar in einer der oberen Etagen des Klosters. Licht fiel durch Fenster, die nach Osten und Süden gingen, aber der größte Teil der Beleuchtung kam vom Oberlicht; wieder etwas, das sie auf Tran-ky-ky bisher nicht gesehen hatten.


  Aber das Erstaunlichste waren die Wände, denn diese waren vom Boden bis zur Decke mit Regalen bedeckt, die Reihe für Reihe mit sorgfältig gepflegten, sauber angeordneten Büchern gefüllt waren.


  Er hatte in Wannome zähes Papier aus pika-pina- Fasern gesehen, aber sehr wenig nur. Die Sofoldianer schienen zum Schreiben Pergament vorzuziehen, da das faserige Papier das Schreiben offenbar schwierig machte.


  Offenbar hatte die Brüderschaft dieses Problem gelöst. Oder jemand anderer hatte es für sie gelöst, denn die offenen Bücher, die auf dem Tisch lagen, hatten keine Pergamentseiten.


  Er flüsterte September zu: »Wir müssen uns gut überlegen, ob wir Williams oder Eer-Meesach hierher bringen. Am Ende wollen sie hier bleiben.«


  »Hm!« September musterte die Regale. »Ich frage mich, ob sie die bloß sammeln und aufstapeln oder ob sie sich wirklich die Mühe machen, welche zu lesen.«


  Der Prior gelbst erwies sich als ein geruhsam wirkender alter Tran. Er trug einen Bart, der sehr viel länger war als der Hunnars, und seine Mähne war schneeweiß. Er wirkte entspannt und freundlich. Wenn Ethans und Septembers Auftauchen ihn erschreckten, so war er zu höflich, um sich das anmerken zu lassen.


  Auch er hatte einen der unvermeidlichen Stäbe. Er lehnte am Tisch. »Sie werden mir verzeihen, daß ich zu eurer Begrüßung nicht aufstehe, edle Herren. Ich fühle mich heute nicht besonders wohl.«


  »Uns erfüllt Sorge um Euch und wir wünschen Eurer Eminenz Gesundheit frisch wie der Winterwind«, sagte Hunnar höflich.


  Der Alte lächelte. »Fahdig hat mir von eurem wunderbaren Schiff berichtet und eurem Wunsch, ein paar Tage bei uns zu bleiben. Und von der Eile, die euch treibt.«


  »Besonders unserer Eile«, warf September ein. »Was jetzt diese Abstimmung angeht oder was sonst.« Der Prior brachte ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen.


  »Es wird nicht notwendig sein, die Brüderschaft zu konsultieren und sie wegen einer so einfachen Angelegenheit bei der Arbeit zu stören. Ihr dürft bleiben, so lange ihr das wünscht. Unsere Kost hier in Evonin-taban ist einfach, aber nahrhaft. Erweist uns die Ehre, das Abendmahl mit uns einzunehmen und unsere Gastfreundschaft eine Nacht lang zu genießen.«


  Hunnar nickte, ehe einer der Menschen etwas sagen konnte, also vermutete Ethan, daß der Ritter annahm, das Essen sei genießbar, wenn es auch vielleicht nicht dem Qualitätsniveau der königlichen Tafel von Wannome entsprach.


  »Zieht euch jetzt zurück, edle Herren, und laßt mich ruhen. Wir werden heute Abend von euren Plänen und Wünschen und eurer Reise sprechen.«


  Sie gingen hinaus.


  »Danke, Fahdig«, sagte Ethan aufrichtig, »du hast uns geholfen, die Dinge hier zu beschleunigen.«


  »Dein Dank ist willkommen, aber fehlgeleitet, edler Herr. Niemand kann den Prior zur Eile treiben. Ich habe ihm nur wiederholt, was du mir gesagt hast. Er alleine hat zu euren Gunsten entschieden.«


  »Du hattest uns bereits erlaubt, hier zu bleiben«, erklärte September. »Was wäre gewesen, wenn er diese Entscheidung umgestoßen und uns gesagt hätte, daß wir sofort abreisen müßten?«


  Fahdig schien erschreckt. »So etwas würde er nicht tun! Nicht einmal der Prior würde eine Entscheidung umstoßen, die ein Bruder einmal getroffen hat. Wir leben hier nach den Gesetzen der Vernunft und der Logik. Dieses Vertrauen auf das logische Denken des Nächsten ist eine der wichtigsten Grundlagen der Brüderschaft.«


  »Ja, sicher. Aber wollen wir einmal annehmen«, fuhr September penetrant fort, »daß er. daß er deine Einschätzung der Lage nicht geteilt hätte.«


  »Nun, in dem Falle«, sagte Fahdig, dem es offenbar Mühe bereitete, sich mit diesem fremdartigen Konzept zu befassen, »wäre es für mich eine Frage der guten Manieren gewesen, meinen Vorschlag zurückzuziehen.« »Der Prior hat eine eindrucksvolle Bibliothek«, warf Ethan ein, um das Thema zu wechseln.


  »Oh, das war nicht die Bibliothek des Priors.« Ihr Führer schien belustigt. »Das war nur der Raum, in dem er heute studiert. Es gibt eine große Zahl ähnlicher Räume im Kloster. Und alle sind mit Geschichtsbüchern, Studien und wissenschaftlichen Arbeiten gefüllt, die im Laufe der Jahrtausende gesammelt wurden.«


  »Ich verstehe«, murmelte Ethan. »Unter uns weilen zwei Männer, die genauso empfinden wie die Brüderschaft. Einer von eurer Art und einer von der meinen.«


  »Ihr Beruf macht sie uns dreifach willkommen«, sagte Fahdig.


  »Ja. Was ich gerne wüßte, ist - wäre es möglich, daß sie sich eure Bibliotheken ansehen dürfen? Sie wären euch beide ewig dankbar.«


  »Das wird Fremden selten erlaubt, aber es äußern auch nur wenige den Wunsch, unser Wissen zu teilen. Bauern! Die meisten, die unser Kloster besuchen, gehören den niedrigeren Schichten an, Kaufleute und Händler, die Handel treiben wollen.«


  »Ich verstehe«, sagte Ethan, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Und Fahdig fuhr freundlich fort: »Aber wenn diese eure Begleiter echte Gelehrte sind, bin ich sicher, daß die Bruderschaft zustimmt, sie die Ergebnisse der Arbeit vieler Jahre genießen zu lassen. Ja, betrachte deinen Wunsch als angenommen!«


  »Danke, Fahdig. Ich bin sicher, daß sie dankbar sein werden.«


  »Wenn das Wissen verbreitet wird«, antwortete ihr Führer etwas pompös, »dann ist das Dank genug, denn es hilft, den Finsteren fernhalten.«


  »Oh, absolut«, nickte Ethan.


  Fahdig begleitete sie zur untersten Treppe und sagte, er würde sie dort, eine Stunde ehe die Sonne hinter den Bergen versinken würde, wieder erwarten.


  Hunnar akzeptierte formell die Einladung des Priors, und sie gingen zum Floß zurück.


  Ta-hodings besorgtes Gesicht drückte mehr Fragen aus, als tausend Worte es hätten können.


  »Alles in bester Ordnung, Kapitän«, sagte September. »Diese Stadt hier wird von einem Rudel ausgetrockneter alter Bücherwürmer geleitet. Ich habe in dem ganzen Mausoleum keinen einzigen Speer und keinen einzigen Bogen gesehen. Wir haben Erlaubnis, den Hafen so lange zu benutzen, wie wir ihn brauchen. Sie werden uns keine Schwierigkeiten machen. oh, noch etwas.« Er hielt inne. »Man hat uns zum Abendessen eingeladen.«


  Ta-hoding hob mit qualvoller Miene die Augen. »Dort oben?«


  »Du dachtest wohl, sie würden es hier runterbringen?«


  »Dann«, erwiderte der Kapitän, »weidet ihr unseren Gastgebern mein Bedauern über meine Abwesenheit überbringen müssen. Ich muß ablehnen. bis ihr mit einem Himmelsschiff hierher zurückkehrt. Entschuldigt.« Er schlurfte davon und beschimpfte einen Matrosen, der einen falschen Knoten geschlungen hatte.


  Bei den anderen erweckte ihr Bericht gemischte Gefühle. Insbesondere Balavere fand ihre isolierten Gastgeber für seinen Geschmack zu höflich. Aber Hunnar erinnerte den General, daß die kleinen Ackerbau- und Jagddörfer, an denen sie vorbeigekommen waren, ähnlich offen und unmilitärisch geschienen hatten. Offenbar wurde diese Gegend von der Horde oder ihresgleichen nicht besucht.


  »Man hat uns auch zumindest für diese Nacht die Dienste des Klosters angeboten«, fügte er hinzu. Ethan gab seinem eigenen Vergnügen Ausdruck, wenigstens einmal wieder in einem echten Bett schlafen zu können. Einem Bett, das nicht im Wind schwankte.


  Hellespont du Kane schien das Ganze kalt zu lassen, Colette hingegen freute sich über das Angebot ebenso sehr wie Ethan. Selbst wenn es bedeutete, fünfhundert Meter in die Höhe zu klettern.


  Als die beiden Zauberer die Nachricht von den Bibliotheken hörten, waren sie natürlich nicht zurückzuhalten, genau wie Ethan das prophezeit hatte. Sie bestanden sogar darauf, sofort zu gehen und selbst ihren Weg nach oben zu suchen.


  Hunnar meinte, es könnte ihnen vielleicht als Unhöflichkeit ausgelegt werden, wenn sie zu früh kämen. Aber Ethan und September waren da anderer Ansicht und wiesen auf die Freundlichkeit und die offen zur Schau getragene Hilfsbereitschaft des Priors und Fahdigs hin. Eer-Meesach und Williams warteten nicht auf eine offizielle Entscheidung, sondern flitzten los und tauchten durch die nächste Luke. »Jetzt werden wir die beiden eine ganze Weile nicht mehr sehen«, sagte Budjir mürrisch. Ethan überraschte das. Es kam nur selten vor, daß einer der Junker ungefragt seine Meinung äußerte.


  »Warum sagst du das, Budjir?«


  »Ich verstehe diese beiden nicht«, antwortete der Junker. »Ihr beständiges Geplapper macht mir Kopfschmerzen.«


  »Störe dich nicht daran, Budjir«, sagte September jovial und schlug dem riesigen Tran auf die Schulter. »Manchmal bin ich ganz deiner Ansicht. Jetzt ein richtiger Krug Rudel und eine wohlgebaute Frau, eh.?«


  Der Junker grinste, und seine geschlitzten Pupillen richteten sich auf etwas, das in weiter Ferne zu liegen schien.


   


  Die Reparaturarbeiten machten gute Fortschritte. Diesmal bestand keine Notwendigkeit, die Arbeiter zur Eile zu drängen; sie konnten diesmal auch am Vormast ordentliche Arbeit tun. Und wenn die improvisierte Vorderkufe auch besser gehalten hatte, als irgend jemand zu hoffen gewagt hatte, so war Ta-hoding doch darüber erleichtert, sie jetzt gründlich reparieren zu können.


  Unter dem Bug war ein Holzgerüst errichtet worden, und die Schmiede hatten bereits begonnen, die widerspenstige Kufe neu mit dem Rumpf zu verschrauben.


  Sie würden noch vor Anbruch der Dunkelheit mit ihrer Arbeit fertig werden. Am nächsten Morgen würden dann die zerbrochenen Rahen, der Vormast und der Bugspriet an die Reihe kommen. Auf dem offenen Eis hätten die Arbeiten selbst bei ›normalem‹ Wind mindestens eine Woche beansprucht. Im schützenden Schatten der aufragenden Klippen war das in zwei Tagen zu schaffen.


  Die Menschen waren nicht alleine in ihrem Wunsch, wieder einmal den Luxus eines weichen, stabilen Bettes zu genießen. Auch die Mehrzahl der Mannschaft teilte dieses Begehren. Aber Hunnar und Ethan erinnerten sich an die Bemerkung des Priors über seine ›einfache, aber nahrhafte‹ Küche. Trotz der offensichtlichen Bereitschaft des alten Gelehrten, alles zu teilen, war es nicht nötig, die Festlichkeiten zu übertreiben.


  Die Gruppe, die über Nacht im Kloster bleiben sollte, bestand also aus den paar Menschen, Hunnar und seinen beiden Junkern, sowie Elfa. Die beiden Zauberer hatten sich schon vorher auf den Weg gemacht. General Balavere, der immer noch an seiner Pfeilwunde herumlaborierte, zog es vor, an Bord zu bleiben.


  Fahdig erwartete sie unten an den Klippen. Er trug den gleichen weißen Umhang, hielt aber eine Lampe in der Hand, für den Fall, wie er es ausdrückte, »daß einer unter euch etwa das Steigen zu mühsam finden und es vorziehen sollte, mit einem Licht umzukehren«.


  Es sollte sich aber erweisen, daß alle die Kletterpartie gut überstanden. Colettes Angst vor dem schwarzen Abgrund war offenkundig. Ethan empfand keinerlei Scham dabei, es ihr gleichzutun und sich dicht an die Bergwand zu drücken.


  Zur großen Überraschung aller bestand Elfa darauf, dicht neben dem unzureichenden Steingeländer einherzulaufen, ganz davon zu schweigen, daß sie sich immer wieder darüberbeugte und auf irgendwelche Besonderheiten in den Tiefen unten hinwies.


  Einmal kletterte sie sogar lachend auf das Geländer selbst und balancierte auf der schmalen Steinbrüstung. Ethan konnte nicht hinsehen. Es dauerte nicht lange, weil Hunnar drohte, ihr die Handgelenke an seine Knöchel zu fesseln und sie den Rest des Weges hinter sich herzuziehen.


  Sie murrte zwar, gehorchte aber - zur großen Erleichterung aller.


  Sobald sie den ersten Torbogen hinter sich gebracht hatten, führte Fahdig sie auf einem anderen Weg nach oben als dem, den sie beim erstenmal gegangen waren. Sie kamen an einem langen, komfortabel wirkenden Saal vorbei, und er wies auf die Betten, die in Reih und Glied an den Wänden entlang standen.


  »Für die Nacht«, erwähnte er unnötigerweise.


  Es gab keinen offenen Kamin an der Wand. Statt dessen war mitten im Raum ein Loch in den Boden eingelassen, das mit Holzscheiten und Ästen gefüllt war. Unmittelbar über der Grube verjüngte sich ein großer hölzerner, mit Kupfer beschlagener Trichter in ein langes schwarzes Rohr, das in der Decke verschwand.


  In einer Hinsicht waren diese isolierten Gelehrten also den geschäftigen Handelsleuten von Wannome voraus. Sie hatten die Ansätze zu einer Art Zentralheizung entwickelt. Das war wesentlich wirksamer als ein Kamin - vorausgesetzt, daß sämtliche Verbrennungsrückstände durch den Schlot abzogen und einem nicht aufs Bett niedersanken.


  Einige Fenster in der Ostmauer würden dem Morgenlicht Zutritt gewähren. An den Wänden hingen Lampen und Fackeln. Wenn man die einzige Türe schloß, konnte es hier recht behaglich sein.


  »Ein sehr angenehm aussehender Schlafsaal«, lobte September. »Lebt ihr alle so?«


  »Oh, nein«, erwiderte Fahdig. »Jeder der Brüder hat sein eigenes kleines Gemach. Das ist ein Studiersaal!«


  »Mit Betten?«


  »In einer Geste der Freundschaft haben einige Brüder ihre Betten für die Nacht aufgegeben. Sie werden auf Stroh und auf Pritschen schlafen. Und das ist gelegentlich für Geist und Verstand ganz gut. Normalerweise stehen in diesem Saal Tische und Stühle.«


  »Das ist sehr großzügig von euch«, sagte Ethan. »Es tut uns leid, daß wir euch so viel Mühe bereiten.«


  »Gastfreundschaft ist nie eine Mühe«, erwiderte ihr nicht aus der Fassung zu bringender Führer. »Wenn ihr mir bitte folgen wollt.«


  Sie gingen weiter den Korridor hinunter und stiegen ein weiteres Stockwerk empor, wo Fahdig sie in einen anderen Saal wies. Sie schienen sich jetzt in einem der obersten Stockwerke des Klosters zu befinden. Durch das riesige Oberlicht, das den größten Teil der Decke ausmachte, fiel das Abendlicht herein.


  Ethan fragte sich, ob diese schönen Oberlichte von den Gelehrten selbst entwickelt und gebaut worden waren oder ob sie aus lang vergessener Zeit überkommen waren. Aber er mochte nicht fragen, weil das möglicherweise unhöflich gewirkt hätte.


  Die lange Tafel war schlicht. Das gleiche galt für die Nahrung, die andere Mitglieder der Brüderschaft jetzt servierten. Der Prior saß mi t einigen anderen älteren Tran am Kopfende des Tisches. Williams und Eer-Meesach waren auch im Raum und begrüßten sie. Der kleine Schulmeister schoß förmlich von seinem Sitz, als sie eintraten. Er eilte auf Ethan zu.


  »Mein lieber Freund, Sie haben keine Ahnung, keine Ahnung!, was für eine Schatzkammer das hier ist. Malmeevyn und ich sind von einem erstaunlichen Band nach dem anderen förmlich überwältigt worden. Einige der älteren Bücher, die hier liegen, reichen buchstäblich Tausende von Jahren zurück - meint Malmeevyn. Es gibt viel, was ich nicht übersetzen kann. Die Bücher selbst sind erstaunlich. Aber das Maß an Information und Daten, die darin aufgespeichert sind. hundert Xenologen würden mit einem guten Computer Jahre brauchen, bloß um das Material, das die Brüderschaft hier besitzt, zu dokumentieren und zu katalogisieren.«


  »Ich will Ihre Begeisterung nicht dämpfen«, erwiderte Ethan und sah das frische Gemüse auf dem Tisch mit ähnlicher Begeisterung an, wie sie Williams beim Anblick von bekritzeltem Papier empfinden mochte, »aber wir werden nur noch einen Tag hier bleiben. Bis dahin sind die Reparaturen abgeschlossen, und wir werden dann unsere Fahrt in die Zivilisation fortsetzen. Erinnern Sie sich an die Zivilisation?«


  »Nicht gerade mit überwältigender Begeisterung, Ethan. Sie haben natürlich recht. Aber die Dinge, die wir hier bereits entdeckt haben. Wußten Sie, daß diese Welt einst um vierzig Grad wärmer war? Damals gab es nur an den Polen Eis. Aus irgendeinem Grund hat sich das Klima allmählich verändert. Die Meere froren ein, und der größte Teil des Landes wurde unter Wasser gedrückt. Das war praktisch gestern - geologisch gesehen.«


  »Interessant«, nickte Ethan geistesabwesend, da sein Magen lautstark seine Aufmerksamkeit verlangte. Er nahm Platz.


  »Und außerdem.« Williams hielt inne, und seine Stimme wurde mahnend. »Sie haben nicht einmal zugehört. Sie sind wie die anderen und interessieren sich nur fürs Essen, Trinken und für Geld und Frauen.«


  »Hören Sie, Milliken, ich bin fasziniert. Aber daneben bin ich nach dieser Kletterpartie auch am Verhungern. Später, ja?« Er fixierte die Schüsseln mit dampfendem Fleisch, die wie durch Zauberei plötzlich vor ihm auftauchten.


  Williams wandte sich ab und stelzte vergrämt davon. Er setzte sich und schien das Essen völlig zu vergessen, nur um sich in eine Debatte mit Eer- Meesach zu stürzen. Soweit es sie betraf, hätten sie alleine am Tisch sein können.


  Als dann freilich der Prior die klauenbewehrte Pranke hob und mit einer Bewegung um Schweigen bat, verstummten sie endlich. Ethan hatte nicht mit einem Tischgebet gerechnet. Aber genau das kam jetzt, und etwas Seltsames dazu.


  »Wir essen das Produkt von Findigkeit und Überlegung«, sagte der Prior feierlich. »Unser Verstand sagt, daß das so ist. Möge die Brüderschaft in der Verfolgung ihrer Ziele nie müde werden; möge ihre Kraft nicht schwinden, auf daß es uns ewig gelingen möge, die Angriffe des Finsteren abzuwehren.«


  Das war alles. Dann begannen die anderen Brüder - nicht Bedienstete, sondern Ordensbrüder, denen an diesem Tag diese Aufgabe oblag - die Schüsseln mit Fleisch und Gemüse und Körbe mit Brot herumzureichen.


  Ethan probierte einige Gerichte und fand sie nicht besonders würzig, aber nahrhaft.


  Hunnar und die beiden Junker hatten es sichtlich schwer, sich so völlig anders zu verhalten, als es sich nach ihrer Lebensweise bei Tisch geziemte. Sie waren es nicht gewohnt, zurückhaltend zu essen. Trotzdem machten sie gute Miene zum bösen Spiel und ließen sich ebenso wie die anderen bedienen.


  Eine Weile aß dann alles schweigend. Die Brüder schienen es zufrieden zu sein. Aber als dann der erste Hunger gestillt war, begannen Fragen laut zu werden. Hunnar redete am meisten. Sie schilderten ihren aufmerksamen Gastgebern, wie sie mit der Horde gekämpft und sie besiegt hatten, wie sie den großen Eisklipper gebaut und anschließend eine Herde von Donnerfressern dazu benutzt hatten, die Überreste der Horde zu vernichten.


  Als das Gespräch sich dann der Herkunft der Menschen zuwandte, hatte Ethan den Eindruck, als wirkten einige Brüder mehr als beiläufig interessiert. Einer war von dem lückenhaften Bericht über ihre erste Landung und ihre ersten Kontakte mit Hunnars Leuten förmlich fasziniert.


  September warf gelegentlich Bemerkungen oder Berichtigungen ein. Die du Kanes aßen und hörten stumm zu. Und die beiden Zauberer waren ganz in ihre Bücherwelt versunken und achteten weder auf Menschen noch auf Tran.


  »Ein erstaunlicher Bericht«, bemerkte der Prior schließlich würdevoll. »Man sollte ihn für die Nachwelt erhalten. wenn auch einiges davon fantastisch klingt. Aber leider sagt ihr ja, daß dafür keine Zeit ist.«


  »Leider nein«, sagte September ganz und gar nicht betrübt. »Wir werden unseren Weg fortsetzen, sobald die Reparaturarbeiten am Floß vollendet sind.«


  »Wie schade«, sagte der Prior. Er nahm aus seinem großen irdenen Krug einen Schluck eines milden Gebräus. »Daraus ließe sich ein gutes Gedicht machen, nicht wahr, Bruder Hodjay?« »In der Tat, das würde es«, seufzte Hodjay. »Wie schade, daß das Leben so kurz ist. Könnt ihr auch wirklich nicht bleiben?« Er sah Ethan an.


  »Es tut mir leid, wirklich nicht. Wir sollten auch das gute Wetter nutzen.«


  Der Prior schnipselte mit seinem Messer an etwas herum, das wie ein gebackener Pudding aussah.


  »Wie weit habt ihr noch zu reisen?«


  »Fünfzig oder sechzig Satch«, sagte Hunnar. Und dann fügte er beiläufig hinzu: »Aber zuerst müssen wir den Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt erreichen.«


  Ein Krachen. »Ich. verzeiht mein Ungeschick«, sagte einer der Brüder. Er schob seinen Stuhl zurück und kniete nieder, um einem der Bediensteten zu helfen, die Bruchstücke seines Kruges aufzuheben.


  »Wie schade, Bruder Podren hat nur seine geistigen Kräfte entwickelt«, lachte der Prior. Die anderen Brüder schlossen sich ihm an. Auf Ethan wirkte das Ganze etwas gezwungen.


  Aber der Prior fuhr fort, als wäre nichts geschehen.


  »Ihr dürft euch nicht über Bruder Podrens Reaktion wundern. Es gibt nicht viele Leute, die zum Ort- wo-das-Blut-der-Erde-brennt reisen.« »Warum nicht?« fragte September etwas scharf, und jetzt wußte Ethan, daß er nicht der einzige war, dem die Reaktion ihrer Gastgeber aufgefallen war.


  Der Prior spreizte die Arme und öffnete die Pranken. »Aberglaube. Die einfachen Leute sagen seltsame Dinge über den großen rauchenden Berg.«


  »Dann festes also ein Vulkan«, murmelte Ethan. Sie hatten das die ganze Zeit angenommen, aber es war gut, zusätzliche Bestätigung zu erhalten.


  »Könntest du mehr darüber sagen, Prior?« drängte September.


  »Natürlich. Es heißt, daß jene, die zu nahe daran vorbeiziehen, geistigen Schaden leiden. Es gibt auch manche Berichte von seltsamen Visionen, während andere wieder gar nichts sehen und nicht beeinträchtigt werden. Wieder andere sagen, sie fühlten sich von dem Berg angezogen, so wie ein Verhungernder zur Nahrung gezogen wird. Und ihre Begleiter spüren vielleicht gar nichts. Es gibt dort kein Erdreich, und es wächst nur wenig dort. Niemand würde dort wohnen wollen.«


  »Und der Aberglaube ist das einzige, das sie fernhält?« fragte Ethan.


  »Das und die Tatsache, daß der Berg sehr oft g?- schmolzene Erde und schwarzen Staub auswirft, an dem man erstickt.«


  »Oh.« »Aber du bist dort gewesen«, sagte September ihm auf den Kopf zu.


  Der alte Tran nickte. »Ich bin ganz nahe daran gewesen«, gab er zu. »Betreten habe ich ihn nicht.«


  »Aus Aberglauben?« September spielte mit seinem Pseudopudding.


  »Nein. Weil er damals geschmolzene Steine in riesigen Mengen auswarf und die Hitze erdrückend war. Die Gefahr war wirklich, nicht nur eingebildet. Mein Verstand war nicht in Gefahr, wohl aber mein Körper. Also verweilte das Schiff, auf dem ich mich befand, nicht in der Gegend. Hoffentlich habt ihr mehr Glück.«


  »Das erwarten wir«, erwiderte September.


  »Und jetzt erzählt mir mehr von eurem wunderbaren Himmelsboot und seinen unergründlichen Mechanismen. Ich habe das beim erstenmal nicht begriffen und werde es wahrscheinlich jetzt auch nicht verstehen, aber der Versuch schadet nicht.«


  Das Abendessen endete mit einem wohlschmekkenden Likör. Anschließend unterhielt man sich noch eine gute Stunde. Dann gähnte Colette, und Budjir gestand, daß er am Morgen früh würde aufstehen müssen, um beim Bau des neuen Bugspriets mitzuhelfen. Also erklärte der Prior das Mahl für beendet.


  Man führte die Menschen und Tran in ihren gemeinschaftlichen Schlafsaal. Ethan ging neben September.


  »Was halten Sie von unseren Gastgebern?« fragte der Hüne.


  »Hm? Nun, ich denke, sie sind recht nett. Ein wenig trocken und ichbezogen vielleicht, aber sonst ganz reizend. Einen Augenblick lang dachte ich schon, als Hunnar unser Ziel erwähnte und dieser Soundso seinen Krug fallen ließ.«


  »Podren.«


  »Ja, Podren. Mir kam sein Gesichtsausdruck sehr unfreundlich vor. Er hatte sich gleich wieder in der Gewalt, und ich weiß natürlich nicht, ob ich die Gesichter fremder Rassen richtig einschätzen kann. Dem Prior andererseits schien es überhaupt nichts auszumachen.«


  »Er hatte wahrscheinlich recht, wenn er sagt, daß wir an einen Ort fahren, den man als Heimat der Teufel und Geister und alles möglichen ansieht, Jungchen. Die ausströmenden Gase könnten die Halluzinationen und seltsamen Reaktionen unter den Eingeborenen erklären.«


  »Wahrscheinlich. Jedenfalls werden wir es ja bald selbst sehen.«


  Sie erreichten den Saal. Die Feuergrube in der Mitte loderte und flackerte und erfüllte den ganzen Raum mit angenehmer Wärme. Offenbar hatte das Feuer schon während der Mahlzeit gebrannt, denn unten in der Grube hatte sich ein respektabler Gluthaufen gesammelt.


  Ethan wünschte allen eine gute Nacht. Es gab keine Trennwände zwischen den Betten. Das war freilich kein Problem, denn keiner der Menschen hatte die Absicht, der immer noch kühlen Luft die bloße Haut auszusetzen.


  Er stieg ins Bett. Hunnar und September machten sich daran, die Lampen zu löschen, die an den Wänden brannten. Ethan hätte ihnen geholfen, aber sie hingen in Tranhöhe, und das war ihm etwas zu hoch.


  Es gab weniger Felle und Decken auf dem Bett, als er gewöhnt war. Ihre Gastgeber konnten natürlich nicht wissen, daß die haarlosen Fremden unter der Kälte sehr viel mehr litten als Hunnar und die Junker oder Elfa. Außerdem war dies nicht die Burg von Wannome, noch waren sie die privilegierten Passagiere auf einem großen Floß.


  Hunnar und die Junker nahmen die Betten, die am weitesten von der Feuergrube entfernt waren. Elfa bestand darauf, dies ebenfalls zu tun, und der alte Eer-Meesach machte darin keine Ausnahme. Ethan hatte nichts dagegen einzuwenden. Er hatte nicht die geringste Lust, den stoischen Terraner zu mimen. Ein Platz in der Nähe der Glut war ihm recht.


  Er sank augenblicklich in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


   


  Scheinbar Minuten später wachte er wieder auf, aber das entsprach nicht den Tatsachen. Er setzte sich in fast völliger Dunkelheit auf, weil ein unangenehm vertrauter Schrei ihn geweckt hatte. Das Feuer war erloschen, aber von den sternenerfüllten Fenstern und der langsam ersterbenden Glut gab es genug Licht, um Umrisse zu erkennen.


  Der ganze Saal war mit kämpfenden, fluchenden, hin und her huschenden Gestalten erfüllt. Der erste Schrei wiederholte sich nicht, aber es gab genügend andere Rufe und Wutschreie. Er konnte darunter auch die Stimmen Hunnars und Septembers erkennen.


  Die der Tür nahe liegende Saalhälfte war von weißgewandeten bärtigen Silhouetten erfüllt. Ein paar muskulöser Pranken griffen nach ihm, als er sich im Bett aufsetzte, und zogen ihn heraus. Er kämpfte dagegen an, ging zu Boden.


  Dann lehnte er sich zurück und riß. Sein vergleichsweise größeres Körpergewicht erschreckte den Angreifer offenbar. Die zugreifenden Pranken lösten sich überrascht, als ihr Besitzer plötzlich sein Gleichgewicht verlor.


  Etwas traf ihn an der rechten Schulter, und er fuhr herum und schlug blindlings zu. Er spürte ein bärtiges Gesicht unter den Knöcheln.


  Er versuchte immer noch verzweifelt, sich den Schlaf aus den Augen zu blinzeln, als er seitlich gegen eine mächtige Gestalt geworfen wurde. Er zerrte daran.


  »Das bin ich, Jungchen, ich!« September drückte Ethan ein noch warmes Holzscheit in die Hand und drehte sich um, um nach einer schemenhaften Gestalt zu schlagen.


  Die schiere Zahl der in den Saal drängenden Körper drückte sie zurück. Die Brüder kämpften auch mit Keulen, schienen aber sorgsam darauf zu achten, niemanden zu töten.


  Das machte ihnen den Kampf etwas schwerer, da die Verteidiger sich diese Regel nicht auferlegt hatten. Aber die Vielzahl der im Raum kämpfenden Körper machte es schwer, eine Keule zu schwingen.


  »Hierher!« hallte es aus dem hinteren Ende des Saales. Ethan wirbelte herum und entdeckte Budjir, der auf dem Sims eines der hohen Ostfenster stand. Er parierte einen weiteren Schlag, schlug seinerseits zu und spürte, wie das Holz mit einem befriedigenden Krachen auf Knochen niederging.


  Dann drehte er sich um und rannte. Hunnar stand bereits dort, um ihm zu helfen. Die mächtigen Arme des Junkers griffen unter die seinen. Im nächsten Augenblick war er durch das Fenster und stand unter den gleichmütig herabglitzernden Sternen auf dem kalten, mit Kieselsteinen belegten Dach.


  Zum Glück wehte kaum ein Wind. Finstere monolithische Silhouetten ragten im Westen auf, die Spitzen und Minaretts des Klosters. Elfa und Suaxus waren bereits auf dem Dach.


  Im nächsten Augenblick half er selbst Eer- Meesach aus dem Fenster. Ethan spannte seine Muskeln, stützte sich gegen die Wand, und der alte Zauberer stieg durchs Fenster. Sein Atem ging schwer. Seine kurzsichtigen Augen blinzelten verstört in die Dunkelheit.


  Die Geräusche des Kampfes unter ihnen schienen weit entfernt, irgendwie unwirklich. Hunnar selbst schoß förmlich durch die Öffnung. September folgte dicht hinter ihm. Einer der Brüder klammerte sich am linken Bein des Hünen fest. Es bedurfte einiger kräftiger Tritte, um den hartnäckigen Gelehrten abzuschütteln. Ethan war immer noch zu benommen, um Fragen stellen zu können. Er sah sich um und stellte fest, daß ihre Gesellschaft keineswegs vollständig war.


  »Hey, wo. wo sind die anderen? Milliken und.«


  »Unsere friedfertigen Gastgeber haben sie erwischt«, knurrte September. »Ich glaube nicht zu dem Zweck, um die Grenzen wohltätiger Forschung weiter voranzutreiben. Beinahe hätten sie uns alle erwischt. Das hätten sie auch, wenn Hunnar nicht aufgesta nden wäre, um frisches Holz auf das verdammte Feuer zu legen. Also war er wach, als der erste Gnom hereingeschlichen kam.«


  »Ich begreife das nicht«, murmelte der Ritter, ebenso benommen wie Ethan. »Das Ganze ist so sinnlos. Sie schienen wirklich so anständig und.«


  ». schizoid«, beendete September den Satz für ihn. »Wir werden uns später über ihre unglücklichen Abweichungen unterhalten.« Er kniete nieder und steckte den Kopf durchs Fenster.


  »Sie sind weg. Ich rechne, daß sie in ein paar Minuten auf den Dächern hinter uns her sind. Die Gottheit weiß, daß sie damit vertrauter sind als wir. So, es gibt nur einen Weg aus dieser Felsenburg. Und wenn auch unsere weisen Freunde nicht gerade militärisch gestimmt scheinen, nach ihrer schwachen Leistung im Saal zu urteilen, wird über kurz oder lang irgendein großes Licht unter ihnen auf die Idee kommen, daß er bloß die Treppe abzusperren braucht, um uns hier oben festzuhaken.«


  Die nächsten Minuten liefen wie die Zeitlupenaufnahme eines Traums ab - sie rannten, sprangen über Brustwehren, eilten über Dächer und ließen sich immer wieder ein Stockwerk tiefer fallen. Hunnar und September hatten die Führung übernommen.


  Alle mußten sich beeilen und gleichzeitig größte Vorsicht walten lassen. Ein einziger falscher Schritt, und der Sturz in den Abgrund war sicher.


  Äonen später kehrten die beiden Männer zu der Gruppe zurück und bedeuteten ihnen mit Zeichen, ruhig zu sein.


  »Wir sind genau über dem Tor«, flüsterte September. »Ein einziger Bruder hält dort Wache und scheint nicht besonders aufmerksam zu sein.« Ethan blickte an dem Hünen vorbei, sah aber Sir Hunnar nicht.


  Eine Minute später war von unten ein kurzer scharfer Pfiff zu hören. Sie rannten an die Gebäudekante. September zögerte nicht. Er drehte sich um, stützte sich mit einer Hand auf die Mauerbrüstung und ließ los. Ohne nachzudenken - sonst hätte er vielleicht gezögert - tat Ethan es ihm gleich.


  Er fiel nicht besonders tief, und außerdem warteten unten September und Hunnar, um ihn aufzufangen. Als nächster kam Suaxus, der sofort neben der geschlossenen Türe Position bezog. Zu beiden Seiten des Eingangs brannten Laternen.


  Die leichte Brise wehte mit einem kläglichen Jammern über die Spitzen und Türmchen und hinunter in den schwarzen Abgrund.


  Vorsichtig wurde der alte Eer-Meesach auf die Treppen heruntergelassen, dann Elfa. Budjir hing einen Augenblick lang an der Brüstung, dann waren alle unten. Sie wandten sich um, um den Weg fortzusetzen.


  Hunnar zögerte. Dann nahm er dem bewußtlosen Bruder den grünen Steinstab ab und zog ihm den weißen Umhang aus. Vorsichtig hob er eine der Laternen aus ihrer Halterung.


  Und dann wirbelte er sie im Kreise herum und ließ sie gegen das hölzerne Tor krachen. Flammendes Öl spritzte über das Holz, flackerte einen Augenblick lang unschlüssig und schoß dann in die Höhe.


  »Damit sollten die eine Weile nachdenken müssen«, murmelte er grimmig.


  Sie rannten, so schnell sie das in der Finsternis wagten. Auch auf Eer-Meesach mußte Rücksicht genommen werden. Der Zauberer schien zwar die Strapazen gut zu ertrage n, aber der Zeitpunkt war nicht ferne, da sein Körper - so stark auch sein Geist sein mochte - ihm den Dienst aufkündigen würde.


  Sie kamen ziemlich schnell vorwärts. Ethan, der jetzt hellwach war, blickte vorsichtig über den Rand. Die endlose Eisfläche schimmerte unwirklich im Sternenlicht, hie und da von ebenholzfarbenen Spitzen durchbrochen, die andere, vielleicht freundlichere Inseln waren.


  Ein letzter Blick nach hinten zeigte, daß die Tür jetzt in hellen Flammen stand.


  Als sie die letzte Stufe erreicht hatten, keuchte Ethan hörbar. Eer-Meesach war dem Zusammenbruch nahe. Sie bugsierten den Zauberer in den Schutz einiger großer Steinbrocken.


  Budjir war zum Schiff voraus gelaufen. Jetzt kehrte er zurück und teilte ihnen keuchend mit, daß er an Bord der Slanderscree Tran gesehen habe - und zu viele davon hatten Barte, trugen lange Umhänge und hielten grüne Stäbe in der Hand.


  Die ganze kleine Gruppe fluchte gleichzeitig. In unterschiedlichen Sprachen zwar, aber durchaus im Geiste geeint.


  »Nicht ganz so naiv, wie ich gedacht hatte«, murmelte September. »Hast du welche von unseren Leuten gesehen, Budjir?« »Keinen von der Mannschaft. Sie müssen alle unter Deck eingesperrt sein.«


  »Muß nicht besonders schwierig gewesen sein«, überlegte der Hüne. »Ein Mann auf Wache, und der hat nichts erwartet.«


  »Sie können doch nicht die ganze Mannschaft überwältigt haben«, sagte Ethan ungläubig. »Nicht mit Keulen.«


  »Ha! Ich bezweifle, daß sie überhaupt nach jemandem schlagen mußten, außer vielleicht der Wache. Sie brauchten doch bloß hübsch leise alle Luken verrammeln, wie, und dann aufpassen, ob irgendeiner sonst wo herauswollte. Balavere und die anderen wissen wahrscheinlich noch gar nicht, was ihnen geschehen ist. Wie viele hast du gesehen, Budjir?«


  »Acht. vielleicht neun. Es kö nnen auch mehr sein, die ich nicht gesehen habe.«


  »Unwahrscheinlich. Soviel Verstand traue ich denen nicht zu.« September überlegte. »Ta-hoding und seine Mannschaft haben sie nicht erwartet. Jetzt werden sie uns auch nicht erwarten.«


   


  Durnat war es, der die kleine Gruppe auf die Anlegestelle zukommen sah. Er zuckte zusammen. In der Gruppe waren sechs der Ungläubigen. Sie trotteten mit gesenkten Köpfen dahin, die Hände/Pfoten hinter dem Rücken verschränkt. Ein einziger Bruder bildete die Nachhut.


  »Komm her, Bruder Tydin.« Eine zweite, weißgekleidete Gestalt schloß sich Durnat oben am Fallreep an.


  »Was ist, Durnat…? Oh!« Jetzt hatte er die sich nähernde Prozession ebenfalls entdeckt. »Was bedeutet das?«


  »Heil, Bruder!« schrie Durnat. »Was ist in unserem Heim geschehen? Wir haben Feuer gesehen.« Die Antwort des Bruders klang undeutlich, war aber zu verstehen.


  »Alles in Ordnung. Diese hier sollen bis morgen im Schiff festgehalten werden.«


  »Das ist seltsam, Bruder«, sagte Tydin, den das offenbar erstaunte. Die Gruppe marschierte auf das Fallreep zu. »Ich hatte gehört, daß alle Ungläubigen heute nacht in der großen Kuppel erledigt werden sollten. Warum versteckst du dein Gesicht? Bist du von diesen Teufeln verletzt worden?« Tydin trat unsicher einen Schritt zurück.


  »Die Pläne sind geändert worden, Bruder«, brüllte September. Und dann fuhren seine zwei Hände vor und krachten mit dem darin verborgenen Stein auf seinen Kopf herunter. Tydin brach lautlos zusammen.


  »Hilfe, Brüder!« schrie Durnat. »Man hat uns getäuscht!«


  Es erwies sich, daß insgesamt neun Angehörige der Brüderschaft die Slanderscree bewachten - minus Tydin. Die Chancen standen also nicht schlecht.


  Die Brüder kämpften wütend und schlugen mit ihren Keulen und grünen Stäben wie die Wahnsinnigen um sich. Man hätte glauben können, sie kämpften mit dem Teufel selbst. Aber sie waren im Kampf nicht ausgebildet. Ohne den Vorteil der Überraschung und der Übermacht, wie sie sie im Kloster besessen hatten, waren sie für Leute wie Budjir, Suaxus und Hunnar nicht mehr als eine Übung. Elfa schwang einen abgebrochenen Stab mit ebensoviel Geschick wie jeder Soldat.


  Ethan benutzte seine überraschende Masse dazu, zwei der Gegner einfach umzuwerfen. In einem ehrlichen Kampf mit einem Tran, der Bescheid wußte, hätte das mehr Schwierigkeiten bereitet, aber diesmal hatte er das Überraschungsmoment auf seiner Seite. September hatte einen Bruder über das halbe Deck geschleudert und nahm jetzt einen anderen auseinander wie ein Brathuhn.


  Ethan bückte sich und hob eine Keule auf, die einer der Brüder hatte fallen lassen. Sein Angreifer gab noch nicht auf und schwang jetzt erneut seinen Stab. Ethan duckte sich zur Seite und rammte dem anderen die Keule mit der stumpfen Seite in den Leib.


  Der Bruder stöhnte und klappte in der Mitte zusammen. Ethan schlug mit der Keule zu und wirbelte herum, um sich dem nächsten Gegner zuzuwenden.


  Aber es gab keinen mehr.


  Suaxus stand ganz in der Nähe und keuchte. »Was machen wir jetzt mit ihnen, Sir?« Der Gesichtsausdruck des Junkers wirkte eher gleichgültig - aber wenn man ihn fragen sollte, dessen war Ethan sicher, würde er bestimmt einige passende Vorschläge haben.


  »Bindet sie und werft sie unter Deck«, befahl Hunnar. Er hielt erschreckt inne. »Unter Deck!« Und damit machte er auf dem Absatz kehrt und rannte auf die nächste Luke zu.


  Der Deckel war mit einem ganz gewöhnlichen Riegel gehalten. Hunnar zog ihn heraus und hob den Lukendeckel an.


  Das besorgte Gesicht von Kapitän Ta-hoding starrte ihn an. Er kniff im Fackelschein die Augen zusammen.


  »Wir hörten den Lärm an Deck«, knurrte er, als er heraufkletterte. »Wir hatten schon gehofft, daß das ihr und eure Freunde seid, Sir Hunnar.«


  Matrosen und Soldaten strömten an Deck. Sie machten sich daran, die weißgewandeten Gestalten zu fesseln. Einige der Brüder fingen gerade an, wieder zu sich zu kommen. Die Männer, die den ganzen Abend in den finsteren Schiffsrumpf gesperrt gewesen waren, zeigten sich im Umgang mit den Brüdern nicht gerade zartfühlend.


  »Man hat uns höchst peinlich überrascht, aber niemand ist verletzt«, teilte Ta-hoding ihnen mit. »Dann ist jetzt alles gut.«


  »Alles ist nicht gut«, widersprach Hunnar, während die beiden Tran zu Ethan und Septemberhnübergingen. »Drei unserer Freunde werden noch immer von diesen heimtückischen Ungeheuern festgehalten.«


  Ta-hoding plusterte sich auf. »Gegenwind! Dann müssen wir eine Expedition aufstellen! Belagern und.«


  September schüttelte den Kopf. »Nein, mein guter Kapitän. So geht das nicht.«


  »Sir Skua hat recht, Ta«, meinte Hunnar. »Diese Schurken dort oben werden vermutlich annehmen, daß wir von ihren Schergen hier überwältigt worden sind.« Besagte Schergen wurden soeben höchst unsanft nach unten transportiert. »Trotzdem werden sie an den Treppen Posten aufstellen. Das zu unterlassen, wäre so unbeschreiblich dumm, und soviel Ungeschicklichkeit kann ich mir einfach nicht vorstellen. Einige wenige könnten den Eingang zum Kloster gegen eine ganze Armee verteidigen. Was mir.«, fuhr er fort und wandte sich zu September um, »was mir große Sorge bereitet, Freund Skua, wie sollen wir unsere Gefährten befreien?«


  »Offen gestanden, Hunnar, war ich die letzte Stunde zu beschäftigt, um viel darüber nachzudenken. Wollen sehen.«


  »Ich nehme an, wir müssen versuchen, irgendwie um sie herumzukommen«, sagte Ethan zögernd.


  »Sir Ethan«, erinnerte Hunnar ihn etwas ungeduldig, »es gibt keinen Weg um sie herum. Es gibt nur einen einzigen sorgfältig bewachten Eingang mit einem jähen Abgrund an der einen Seite und, möchte ich annehmen, ähnliche Abschüssigkeit auf der anderen.«


  »Richtig«, nickte September. »Es muß in jedem Fall eine kleine Gruppe sein. Zu viele Leute - zuviel Lärm und Bewegung.« Er wandte sich Ta-hoding zu. »Kapitän, gibt es irgendwelches Klettergerät an Bord?«


  Ta-hoding war sichtlich verwirrt, und das nicht ohne Grund. Bergsteigen gehörte nicht zu den Künsten, die sein Volk praktizierte.


  »Klettergerät? Nun. wir haben natürlich Taue, aber ich weiß nicht, was du unter ›Gerät‹ verstehst.«


  »Verstehe. Wieder ein Problem.« September grunzte. »Meine Schuld. Hätte mir denken können, daß ihr einen Mauerhaken nicht von einem Mauersegler unterscheiden könnt. Glasfedern!«


  »Seltsame Worte«, sagte Hunnar. »Sind das diese Geräte, die du meinst, Freund Skua?«


  »Gewissermaßen.« Der Hüne blickte nachdenklich eine Weile auf das Deck und sah dann wieder den Ritter an. »Haben wir irgendwelche festen kräftigen Haken an Bord?«


  »Haken?« Die rotgesäumte Mähne schüttelte sich. Dann erhellte sich sein Gesicht. »Aber sicher! Wir haben doch ganz bestimmt eine Anzahl erstklassiger Enterhaken, die beim letzten Angriff erbeutet wurden. Die liegen in der Waffenkammer.«


  »Ausgezeichnet.«


  »Suaxus!« befahl Hunnar. Der Junker nickte und verschwand in der Luke.


  »Was meinen Sie, Jungchen?«


  »Nun, eigentlich«, erwiderte Ethan, der sich die Unterhaltung mit der Faszination einer Spitzmaus angehört hatte, die eine Klapperschlange näher kommen sieht, »ich hatte immer Angst vor steilen Wänden und Abgründen und.«


  »Unsinn, Jungchen, Unsinn! Das bilden Sie sich bloß ein. Sie dürfen nur nicht nach unten sehen. natürlich ist Klettern in der Nacht etwas unangenehm, aber das macht auch nichts, oder?«


  »Oh, sicher.«


  September sah sie alle scharf an. »So, wir bleiben an der letzten Wende in der Treppe stehen, gerade außer Sichtweite des Klostereingangs. Wenn wir Glück haben, sind die immer noch mit Hunnars Feuerchen beschäftigt. Sie werden nicht nach jemandem Ausschau halten, der von oben zu ihnen herunterspringt. Ich setze den ersten Haken.«
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  Der Raum war nicht sehr groß, und die Mitglieder der Brüderschaft füllten ihn bis zum Rande. Dichtgedrängt standen sie, um die Sendboten des Finsteren besser sehen zu können. Nur selten gab es Ungläubige, die man läutern konnte, und keiner der Brüder wollte die so seltenen, interessanten Zeremonien versäumen.


  Licht von Lampen und Laternen, die den gewölbten, kreisförmigen Raum von den Wänden her erhellten, warfen tanzende Schatten gegen die Dekkenkuppel. Hohe Becken waren mit brennendem Öl und Holz gefüllt. Die Sterne schienen hell durch das runde Oberlicht.


  Drei Bronzebecken mit schräg abfallenden Böden blitzten grüngolden auf dem gepflasterten Boden. In jedem befand sich eine Person, deren Kopf höher als die Füße lag. Hellespont du Kane war der größte der drei, aber sein Kopf reichte nicht bis oben ans Becken. Ebenso wie die anderen war er fest verschnürt, und die Hände waren ihm an die Seiten gefesselt.


  Milliken Williams befand sich in dem Becken zur Rechten, Colette zur Linken. Ihr war es gelungen, die Fußfesseln zu zerreißen und einigen Brüdern ein paar höchst unangenehme Blutergüsse beizubringen, aber natürlich hatte das nichts genützt.


  Die Brüder hatten die Becken langsam mit Wasser gefüllt, ein Eimer voll nach dem anderen, die man vom Schmelzraum hereinschleppte.


  Da der Raum nicht geheizt war, ließ die kalte Nachtluft von Tran-ky-ky jede aufeinanderfolgende Wasserdosis rasch gefrieren. Die Gefangenen waren jetzt bis zu den Schultern in diamantklares Eis eingehüllt.


  Colette fuhr fort, die Versammlung in einigen Sprachen, von denen die Brüder keine verstanden, mit verbaler Vernichtung zu überschütten.


  Ein kleiner Chor der Brüder fuhr fort, dasselbe unmelodische Klagelied ertönen zu lassen, mit dessen Absingen sie gleichzeitig mit den Wassergüssen begonnen hatten. Nur ihre hervorragenden Schutzanzüge hatten die Gefangenen bis jetzt vor ernsthaften Erfrierungen bewahrt - aber das würde natürlich nichts helfen, sobald das Eis auch ihre Köpfe einhüllte.


  Colette sah zuerst ihren Vater an, den das Eis und eine Art Trancezustand reglos machten, und blickte dann zu den Brüdern auf.


  »Wir haben euch nichts getan. Warum tut ihr das?«


  Der freundliche Prior blickte amüsiert auf sie herab. »Ts-ts. Ts-ts! Daß ein Diener des Finsteren auch noch die Frechheit besitzt, um Gnade zu bitten!«


  »Hör zu«, seufzte sie müde und fröstelte etwas. Die Kälte begann langsam die Schutzkraft ihres Anzugs zu überwinden. »Wir wissen nicht einmal, was euer verdammter Finsterer ist! Wenn ihr so belämmert seid, anzunehmen, daß wir Schüler irgendeines hiesigen Teufels sind, so tut ihr mir leid!«


  »Nein, Weib, ich bin es, der dich bedauern muß«, erwiderte der Prior, im Vollbesitz seiner Rechtschaffenheit. »Alle wissen, daß der Ort-wo-das- Blut-der-Erde-brennt das Heim des Finsteren selbst ist. Aus welcher Heimat auch immer die Menschen kommen, alle wissen das. Es war ein Glück, daß ihr unabsichtlich uns euren Zielort genannt habt, so daß wir die richtigen Schritte ergreifen konnten. Wir sind hier keine unwissenden Bauern!«


  Er blickte himmelwärts in die Nacht. »Und wenn ihr dann der Kälte teilhaftig werdet, die unsere geliebte Heimat schon so lange gefangenhält - ach so viele Jahrhunderte, soll die Zeit der Erwärmung nähergebracht werden!« Er sah sich nach ihr um. »Das ist unser Ziel.«


  »So ein Blödsinn«, fauchte Colette. »Heimtückische Idioten seid ihr!«


  »Jetzt überlegt doch«, flehte Williams. Er spürte die Kälte in stärkerem Maße als die anderen, und das Sprechen fiel ihm bereits schwer. »Ob wir nun Abgesandte dieses Finsteren sind oder nicht, eure Welt wird nicht wärmer davon, wenn ihr uns einfriert.«


  »In den Großen Alten Büchern steht geschrieben, daß unsere Welt mit jedem Diener des Finsteren, der in die Urkälte zurückgeführt wird, etwas wärmer, etwas weicher, etwas grüner wird. Diesem Ziel hat sich die Brüderschaft verschworen!«


  »Hört zu«, fuhr der Schulmeister verzweifelt fort, »man könnte Tran-ky-ky wieder warm und grün machen. Mein Volk kennt ein Verfahren, das man terraformen nennt, mit dem man vielleicht dieses Eis schmelzen und die planetarische Temperatur anheben könnte. Aber ihr könntet euch nicht anpassen, wenn das während eurer Lebenszeit geschähe. Außerdem würdet ihr alle ertrinken.«


  »Du lügst höchst interessant, Abgesandter des Bösen, aber glaube nicht, daß du uns täuschen kannst.«


  Zwei der Brüder traten näher. Sie trugen zwischen sich einen großen Bronzekessel. Sorgfältig verteilten sie das Wasser, das er enthielt, auf die drei Becken. Colette versuchte sich höherzuziehen, als sie das Eiswasser in das ihre gossen, aber das Wasser stieg ihr dennoch bis zum Hals. Die beiden verließen die Halle, um im Schmelzraum eine weitere Ladung zu holen.


  Auf dem Wasser begann sich unverzüglich eine Eiskruste zu bilden. Noch ein paar Kessel, und das Eis würde ihr über den Kopf steigen. Aber vielleicht gab auch vorher die Isolierung ihres Anzugs den Geist auf.


  »Wir kommen offen als Gäste, und ihr empfa ngt uns mit Mord«, sagte sie jetzt in echter Angst. Mit vernünftigen logischen Argumenten konnte sie sich auseinandersetzen. Aber mit religiösen Fanatikern?! - »Wir brauchten eure Hilfe, verdammt!« »Wir haben vor, euch zu helfen«, beruhigte sie der Prior. Er wandte sich der unruhigen Menge zu.


  »Brüder! Diese armen degenerierten Geister verlangen die Erlösung von uns! Lasset uns für sie beten, auf daß ihre Seelen sich in der nächsten Existenzebene, die von Unlogik und Unvernunft nicht beeinträchtigt ist, wieder begegnen mögen.«


  »So sei es!« hallte es ihm aus den Scharen der versammelten Brüder entgegen. Und dann dröhnte wieder ihr gleichmäßiger dissonanter Chor, in den sich Colettes hysterisches Schluchzen mischte.


  Und dann ertönte plötzlich über ihnen ein Knall. Eine tiefe Stimme verkündete im Grabeston:


  »WISSET DASS DER FINSTERE DIE SEINEN SCHÜTZT!« Und dann fügte die Stimme schnell auf terranglo hinzu: »Schließt fest die Augen!«


  Alle Tranköpfe schossen nach oben, während die drei Menschen die Augen zukniffe n und die Gesichter senkten.


  Explosion. Herumfliegende Leiber. Und diejenigen, die auf den Beinen geblieben waren, rannten alle gleichzeitig in ihrer Panik auf den Ausgang zu, trampelten einige Verwundete in unbrüderlicher Hast zu Boden. Und von oben dröhnte es:


  »ICH BIN DIE MACHT UND DER RUHM DER FINSTERNIS, UND ALLE, DIE SICH GEGEN MICH STELLEN, SOLLEN VERNICHTET WERDEN!«


  Eine weitere Explosion ertönte, und wieder stürzten einige Brüder. Dann folgte ein etwas verhaltener Knall von oben. Das Oberlicht zerklirrte. Eine Strickleiter fiel herunter. Ehe die Leiter sich ganz ausgerollt hatte, war Skua September bereits zur Hälfte heruntergeklettert. Ethan, Hunnar und einige Soldaten folgten ihm.


  Der Hüne rannte sofort auf die Tür zu. Er brauchte Hunnars Hilfe, um die Leichen wegzuschaffen.


  »Der Gottheit sei Dank!« stieß er hervor. »Der Riegel sitzt innen!« Hunnar schob den Riegel vor.


  »Die Türe ist schwach, Sir Skua. Einem entschlossenen Angriff hält sie nicht stand.«


  Ethan und die Soldaten trugen Fackeln. Sie hätten die Beleuchtung liefern sollen, falls die Brüder die Lampen ausgeblasen hätten. Aber jetzt wurden sie anders eingesetzt. Kaum in eine der Hängelaternen gesteckt, loderten sie schon auf, und dann nahmen sie die langwierige und gefährliche Aufgabe in Angriff, die Gefangenen freizuschmelzen.


  Ethan arbeitete an der einen Seite des Kupferbeckens, das Colette beherbergte.


  »Schnell, bitte!« bat sie. »Ich. ich spüre meine Beine nicht mehr.«


  »Wie lange haben wir Zeit?« fragte September Hunnar.


  »Das kann man nicht sagen.« Der Ritter starrte auf die verriegelte Tür. »Das sind keine Soldaten und reagieren auch nicht wie solche. Und doch wird denen bald klar sein, daß wir keineswegs übernatürlich an Form oder Gestalt sind. Vielleicht haben sie uns sogar erkannt.«


  Sie mußten zu viert zupacken, um einen der Metallsärge hochzuheben. Zwei kippten den schweren Behälter nach oben. Und dann glitt einer der drei Gefangenen nach dem anderen heraus, jeder immer noch von seinem Eisblock umgeben. Jetzt würde das Schmelzen schneller vonstatten gehen.


  »Es ist eine schwierige Entscheidung für sie«, fuhr Hunnar fort. »Wenn wir wirklich Diener des Finsteren sind, wie vielleicht aus unserer Fähigkeit, Donner und Blitze zu schleudern, abzuleiten ist, würde ich nicht damit rechnen, daß sie uns überhaupt angreifen. Aber vielleicht halten sie uns auch nur für sterbliche Diener des Finsteren, verblendete Sterbliche, in diesem Falle.«


  »Schluß mit diesem Finsteren! Wie viel Zeit haben wir?«


  Ein Pochen ertönte, als jemand die Tür zu öffnen versuchte, dann klapperte der Riegel. Gleich darauf ertönten ein paar kräftige Schläge, dann wurde es wieder still.


  »So, das wäre damit geklärt«, knurrte September. Er wandte sich wieder um. Die Schmelzarbeiten machten schnelle Fortschritte, und Williams, Colette und der schon ziemlich tiefgefrorene ältere du Kane waren beinahe frei.


  »Wissen Sie«, sagte Ethan im Gesprächston, während er das letzte Eis von Colettes Fußgelenken abschmolz, »in einem Martini würden Sie hinreißend aussehen.«


  »Ich könnte jetzt einen von der Größe gebrauchen«, erwiderte sie. »Der Gottheit sei für diese Anzüge Dank!« Er fing an, ihre strammen Beine zu massieren, und sie protestierte nicht einmal.


  »Das genügt«, sagte sie schließlich. »Helfen Sie dem Lehrer.« Ethan blickte zu dem älteren du Kane hinüber, der stumm und reglos auf dem Steinboden lag.


  »Ihr Vater, ist er.?«


  »Passen Sie auf.« Sie beugte sich über ihn, und Ethan hörte, wie sie ihm ins Ohr flüsterte: »Da will einer einen zinslosen Kredit.«


  Eine Hand zuckte, dann ein Bein. Völlige Stille. Dann setzte sich der alte Mann auf, blinzelte und blickte zu seiner Tochter auf. Sie schob den Arm unter den seinen und war ihm beim Aufstehen behilflich.


  »Nun, meine Liebe, sind wir in Sicherheit oder tot?«


  »Darüber läßt sich zwar noch streiten, Vater, aber es läuft wohl eher auf das erstere hinaus.«


  Er seufzte. »Oh, nun gut. Schade.« Klick. »Und ich fragte mich schon, was für Blumen sie in der nächsten Welt haben.«


  »Nur Blumenseelen, das habe ich dir doch gesagt, Vater. Komm schon, beweg dich ein wenig. So ist’s gut.« Und als Ethan sie mit offenem Munde anstarrte, erwiderte sie: »Automatische Schutztrance. Das ist bei ihm jedes Mal so, wenn sein System überladen wird. Das wäre nicht das erste Mal, daß ich ihm das Leben gerettet hätte.«


  Ein lautes Krachen ertönte, und die Türe erzitterte.


  »Wir sind hier offenbar nicht mehr willkommen«, meinte Ethan.


  September stand an der Tür und musterte sie stumm. Er hielt ein kleines, fest verschnürtes Bündel aus Vol-Leder in der Hand. Eine kurze Zündschnur hing daran, und er ließ das Bündel gleichgültig von der linken in die rechte Hand fallen und wieder zurück, hin - her - hin - her.


  »Beeilen wir uns vielleicht, Leute, wie?«


  Wieder krachte es, und die Tür wölbte sich beängstigend nach innen. Williams wurde soeben durch das zerbrochene Oberlicht gehievt. Hellespont du Kane war die halbe Leiter emporgeklettert, und Ethan wartete unten mit Colette.


  »Gehen wir«, sagte er schließlich.


  Sie blickte unsicher auf die schwankende Leiter. »Ich. ich weiß nicht. Ich bin für solche Übungen nicht gebaut.«


  »Sie wären wohl lieber wieder in dem Martini? Kommen Sie, gehen Sie jetzt. Ich helfe Ihnen.« Sie begann zu klettern. Er schob die Hand unter ihre riesige Sitzfläche - sie fühlte sich wie ein Mehlsack an - und versuchte, sie nach oben zu schieben. Dann bestieg er die Leiter selbst dicht hinter ihr. Hoffentlich fällt sie nicht auf mich, dachte er. Und während sie kletterte und stöhnte, kletterte er und betete. Hunnar war dicht hinter ihm.


  Jetzt ging September auf die unterste Leitersprosse zu. Das Splittern von Holz erfüllte den Raum, und die Tür barst nach innen. Ein Mob heulender Scholaren mit wehenden Umhängen drängte sich herein. Als sie September ganz ruhig unter der Leiter stehen sahen, kamen sie zum Stillstand.


  Ein paar trugen diesmal Messer, die sie sich wahrscheinlich aus der Klosterküche besorgt hatten. Die Brüder verloren mehr und mehr von ihrer intellektuellen Distanziertheit. September hielt die Zündschnur an die nächste Lampe. Er sah sie einen Augenblick lang an und warf sie dann mit leichter Hand.


  Sie landete vor den Füßen der reglosen Brüder. September beobachtete sie immer noch interessiert. Die Zündschnur wurde immer kürzer. Und dann drehte er sich in einer einzigen fließenden Bewegung herum, machte einen Satz und hing oben an der Leiter, ehe irgend jemand unter den Brüdern sich aus seiner Erstarrung lösen und die erste Keule schleudern konnte.


  Ethan spähte besorgt durch das zerbrochene Glas nach unten. Er streckte die Hand aus, und neben ihm tat Hunnar es ihm gleich. Gemeinsam zogen sie kräftig, und Ethan fiel nach hinten. September schoß aus der Öffnung, fiel auf das Dach, und eine Fontäne aus Staub und Glassplittern folgte ihm.


  »Ein ganz schöner Bums«, murmelte er und griff sich an die Seite, wo ihn offenbar ein Wurfgeschoß gestreift hatte. »Bin ich froh, daß ich mir das für den Schluß aufgehoben hatte.«


  Zum zweitenmal an diesem Tage mußte Ethan blindlings über Dächer rennen, Säulen und Mauervorsprüngen ausweichen und sich immer wieder ein Stockwerk tiefer fallen lassen. Offensichtlich waren die Brüder so desorganisiert oder so demoralisiert, daß sie an eine Verfolgung gar nicht dachten. Vielleicht hatte auch die letzte Bombe dem würdevollen Prior und einigen seiner famosen Stellvertreter das Lebenslichtlein ausgepustet.


  Jedenfalls stellte sich ihnen auf ihrer hastigen Flucht niemand entgegen.


  Zu ihrer Linken war die Wand geschwärzt; wie eine Wunde sah das aus. Die Überreste von dem Feuer, das Hunnar früher in derselben Nacht gelegt hatte. Eine ganze Anzahl Brüder sta nden mit den üblichen Keulen und Stäben bewaffnet vor dem verbrannten Eingangstor.


  Sie rechneten mit einem Angriff von unten her. Offenbar hatte niemand sie von der Rückkehr der anderen Diener des Finsteren informiert. Nicht sehr militärisch. Hunnars Soldaten überraschten sie völlig.


  Und als sie zum zweitenmal die Stufen hinunterstolperten, verfolgte sie niemand.


   


  »Soviel für Herrschaft durch Vernunft und Logik«, knurrte September. Sein Atem ging schwer. Die Flucht aus dem Kloster hatte sogar ihn geschafft. Aber jetzt befanden sie sich wieder sicher an Bord der Slanderscree, und kein Bruder auf der ganzen Welt würde sie wieder herunterholen. September starrte zu den Klostergebäuden hinauf, die vor den schwarzen Felsschrunden wie Gespenster wirkten.


  »Nun, eigentlich hat sie doch ganz gut funktioniert - solange die Brüder unter sich blieben«, konterte Ethan. Hinter ihm schickte Ta-hoding seine Mannschaft in die Wanten und verfolgte sie mit saftigen Flüchen.


  Die Slanderscree lief aus dem Hafen. Achtern warfen vier Soldaten die Brüder, die das Floß vorher besetzt hatten, unsanft über die Reling. Das war wesentlich humaner als ähnliche Taten, die man früher auf Terra vollzogen hatte, denn hier gab es kein Wasser, in dem die Gefangenen hätten ertrinken können.


  Andererseits war das Eis nicht gerade weich.


  Der Wind wehte, und die Slanderscree machte sich ihn zunutze, schoß nach Westen, dann nach Süden, um die leichte Gegenbrise auszunutzen. Ta-hoding entging nichts.


   


  Eine Woche später sahen sie den ersten Rauch. Er wehte gleichmäßig nach Osten, schwarz und rußig und ziemlich weit oben in der Atmosphäre. Von nun an brauchte Ta-hoding nicht mehr den Kompaß zu konsultieren und konnte auf die schwarze Wolke zuhalten. Sie machten jetzt noch bessere Fahrt. Dennoch vergingen zwei Tage, bis sie zum erstenmal den Ort-wo-das-Blut-der-Erde-brennt erblickten und weitere zwei, ehe der riesige Vulkan selbst zu sehen war.


  Braun und schwarz gescheckt und in den oberen Regionen mit Eis und Schnee bedeckt - vierzehn Kilometer senkrechter Hölle in Fels und ewiges Eis gekleidet. Das Panorama war großartig, eindrucksvoll und irgendwie beängstigend.


  »Nun, bis jetzt haben wir ja noch keine Halluzinationen«, sinnierte Ethan.


  »Wie würden Sie das denn merken?« spottete Colette.


  Hinter ihnen ertönte Williams’ Stimme: »Ich würde sehr gerne landen.«


  Ethan drehte sich um. Natürlich war auch Eer- Meesach da. »Wirklich, Milliken, im Lichte der vergangenen Wochen, meinst du nicht.«


  Eine mächtige Pranke legte sich auf seine Schulter. »Wir haben das Kloster verlassen, ohne den Bugspriet in Ordnung zu bringen, Freund Ethan«, sagte Hunnar. »Außerdem konnten wir der Mannschaft ihre versprochene Ruhezeit an Land nicht geben.«


  »Und du hast keine Angst, daß die Geister und Gespenster Einwände haben könnten?«


  Der Ritter lächelte nicht. Er blickte über das Eis auf den mächtigen Kegel, dessen Spitze sich im Himmel verlor.


  »Als Junges hätte ich vielleicht welche gehabt. Als jüngerer Mann wäre ich unsicher gewesen. Aber die Zauberer haben mir erklärt, um was es sich wirklich handelt, ein Ding, das weder übernatürlich, noch vom Wesen her feindlich ist, und ich habe keine Angst.«


  Sie folgten der ausgefransten Küstenlinie südwärts und suchten einen Anlegeplatz. Hunderte von Metern aus zerbrochenem, gequältem Felsgestein fielen in undisziplinierten Katarakten auf das klare Eis. Aber nirgends war ebener Boden.


  Aber gerade als sie um die Südspitze des Inselberges bogen und wieder in den Wind drehten, wich die schroffe Kruste plötzlich einer glatten, ebenen Steinküste.


  Sie vertäuten die Slanderscree halb in den Wind, immer noch durch den riesigen Vulkan geschützt. Diesmal wurden Eisanker benutzt, die unter Ta-hodings erfahrenen Blicken sorgfältig und präzise eingerammt wurden. Wieder machte sich die Reparaturmannschaft an die Arbeit - zum letzten Mal, so hofften alle.


  Wenn man bedachte, was sie alles in den letzten Wochen mitgemacht hatten, gab es freilich keinen, der es den Zimmerleuten verdenken konnte, wenn sie sich gelegentlich bei der Arbeit umsahen. Ganz sicher konnte man ja schließlich doch nicht sein, ob nicht plötzlich aus dem Boden wieder irgendeine bösartige Überraschung stieg. Also arbeiteten die Zimmerleute und Segelschneider etwas langsamer und ihrer Umgebung bewußter.


   


  Völlige Nacht. Eisigkalte Sterne am Himmel. Riesige Räume, so weit, daß sie jeder Vorstellung hohnlachten. Falsche Vorstellungen von Leben und Tod.


  All das griff in der Finsternis, der Leere, nach ihm. Er rannte schneller und immer schneller auf einem Meer aus gurgelndem Teer, über sich öliggrauen Himmel. Der Ozean zerrte an ihm. Und er blickte hinab und sah voll Schrecken, daß es gar kein Ozean war. Er rannte auf dem Rücken einer amorphen Amöbe dahin, die sich aufbäumte, erzitterte und lachte.


  Er versuchte zu springen, aber jetzt hielten ihn fette, schmierige Pseudopoden fest. Rings um das alptraumhafte Wesen herum flossen undeutliche Umrisse dahin. Und inmitten eines jeden waren Gesichter, die mit menschlichen nichts gemein hatten und die ihm Grimassen schnitten.


  Schwarze Zweige hüllten ihn ein, drohten ihn zu ersticken. Er versuchte zu schreien, und eine der Schlingpflanzen schlang sich um seinen Hals, erstickte ihn. Sie krochen über seine Augen, unter seine Ohren, in seine Nase.


  Er konnte nicht atmen, hustete, würgte. Das Ding in seiner Kehle arbeitete sich durch seine Speiseröhre in den Magen, schwoll an, hüllte ihn ein mit Schwärze.


   


  Auch das Innere der Kabine war finster. Aber es war eine vertraute, bequeme, prosaische Finsternis - nicht klebrig, nicht bösartig, nicht voll von alptraumhaften Schemen. Trotz der Kälte schwitzte er kräftig, und sein Atem ging so schwer, als hätte er gerade einen Marathonlauf absolviert.


  Zitternd griff er nach der Lampe und hielt dann inne. Seine Hand blieb in der Luft hängen, zog sich langsam zurück. Nein. nein. Das war ein Alptraum, nichts anderes. Passiert jedem mal.


  Er legte beide Hände aufs Bett, so daß die Handflächen auf den Decken und Pelzen ruhten, und legte sich hin, blickte starr zur Decke empor. Dann schloß er die Augen, was ihn bewußte Anstrengung kostete - und atmete tief durch. Und dann drehte er sich langsam zur Seite und schob sich die Decke unter dem Kopf zurecht.


  Sein letzter Gedanke, ehe er einschlief, war, daß er seit seiner Kindheit keinen Alptraum mehr gehabt hatte. Er dachte aber nur einen Augenblick lang darüber nach.


   


  Das Morgenlicht stach wie ein Moskito. Der Vulkan glänzte und glühte nicht im Morgenlicht. Es hatte den Anschein, als absorbierte das schwarze Vulkangestein alle Helligkeit. Nur am Gipfel war er angenehm anzuschauen, dort spiegelte und brach sich das Licht in Eis und Schnee.


  Der mächtige Berg wirkte wie ein finsterer, brütender Ziggurat und ließ nichts von dem brennenden Kern erkennen, der in seinen Tiefen brodelte. Selbst die schwarze Rauchsäule, die unablässig in den Himmel zog, wirkte wie kalter Kohlenstaub.


  An dem Berg war nichts Drohendes, aber auch angenehm wirkte er nicht oder nahe. Der Mensch braucht Berge, die ihm Gesellschaft leisten, ein kleines Vorgebirge an seinem Fuß etwa, ehe er eine Beziehung zu ihm finden kann. Ein Berg allein ist so unpersönlich und so fremd wie ein ferner Mond.


  Ethan lümmelte sich auf die Reling und blickte zum Ufer. Beinahe hätte er vorgezogen, an Bord zu bleiben, aber natürlich bestand da immer die entfernte Chance, daß sich irgend etwas Interessantes ereignete. Er rutschte nur einmal aus, als sie über das Eis gingen. Beinahe war er stolz darauf.


  Auf der gefrorenen Lava hatten die Menschen gegenüber ihren Tranbegleitern einen Vorteil. Die Eingeborenen mußten sich vorsichtig auf nackten Füßen den Weg über die unangenehmen Schlacken und Bimssteinfelder suchen.


  Die beiden Zauberer hätten alleine gehen können. Aber jemand hatte mitgehen müssen, um den beiden Gelehrten zu sagen, wann die Zeit gekommen war, zur Slanderscree zurückzukehren. Auf sich allein gestellt, würden sie bis zum Einbruch der Dunkelheit auf der Insel herumlatschen, sich garantiert verlaufen, und dann würde sich einer von ihnen das Bein brechen oder die Knöchel verstauchen, und der andere würde ihn in der Finsternis mühsam an Bord schleppen müssen.


  Die Hänge des riesigen Kegels schienen bis in den unendlichen Himmel anzusteigen, um erst dort, wo das Auge sie verlor, mit ihm zu verschmelzen. Nur weil irgendwo schwarzer Rauch aufstieg und sich in den Wolken verlor, konnte man schließen, daß es einen Gipfel geben mußte.


  Nun, sie konnten den Morgen damit verbringen, im Schutz des Osthanges in den Felsen herumzubuddeln, sich ein paar Proben mitnehmen und zum Schiff zurückkehren. Die Felsproben sollten Williams und Eer-Meesach beschäftigen, bis sie Arsudun erreichten.


  Ethan rechnete mit keinen Überraschungen - selbst Williams war vernünftig genug, keine Besteigung vorzuschlagen -, aber er hatte die Höhle nicht einkalkuliert.


  Sie war gut von Felsbrocken und niedrigen Büschen versteckt, daß er fast am Eingang vorbeiging. Sie sah auch nicht anders aus als das übrige Gestein. Nur das Licht der frühen Morgensonne, die gerade hineinschien, ließ erkennen, daß es sich hier um etwas Größeres als die Tausende von kleinen Löchern handelte, die das Lavafeld übersäten. Er bückte sich und spähte hinein.


  Sie war groß genug, daß ein Tran darin aufrecht gehen konnte, also rief er die anderen herbei.


  »Faszinierend«, sagte der Lehrer und starrte hi nein. Und ehe jemand ihn hätte hindern können, war er vorsichtig über einen Felsbrocken gestiegen und stand jetzt auf dem glatten Höhlenboden.


  »Kommen Sie raus, Milliken«, sagte September. »Die Decke könnte jeden Augenblick einstürzen.«


  »Unsinn! Das ist ein Werk der Natur, nicht bloß eines des Menschen, Mr. September. Sobald sich einmal eine solche Röhre gebildet hat, bleibt sie erhalten, bis das Gestein von einem Vulkanausbruch zerrissen wird. Mein lieber Eer-Meesach, das mußt du sehen!«


  »Was denn?« Der Tranzauberer war niedergekniet und starrte in das Loch.


  Williams’ Stimme hallte wie aus weiter Ferne: »Die Wände der Röhre sind von einem leuchtenden Moos oder dergleichen bedeckt. Ich kann ganz deutlich sehen, obwohl ich ziemlich weit innen bin.« Pause. »Sie scheint ziemlich tief in den Berg hineinzureichen.«


  »Dann müssen wir das unbedingt erforschen«, erwiderte Eer-Meesach und eilte ihm nach.


  Hunnar blickte resigniert zu September. »Ich würde lieber hier warten, Sir Skua. Aber diese beiden verlaufen sich bestimmt an der ersten Weggabelung.«


  Der Hüne fuhr in die Manteltasche und zog einen der kleinen Kompasse heraus, die zu ihrer Notausrüstung gehörten.


  »Wahrscheinlich hast du recht«, nickte er. »Am besten gehe ich auch.«


  Hunnar ging in den Tunnel, dicht gefolgt von Budjir und Suaxus. September schloß sich an, drehte sich um und blickte Ethan fragend an.


  »Kommen Sie mit, Jungchen?«


  Er zögerte. Besonders einladend sah die Höhle nicht aus. Aber vielleicht beobachtete man sie vom Schiff aus. Colette hatte bereits gestanden, daß sie Angst vor Dunkelheit hatte; das schien das einzige zu sein, vor dem sie Respekt hatte. Natürlich mußte er in die Höhle.


  Gut, daß er keine Zeit hatte, sich die Logik seines Denkens zu überlegen, sonst wäre er mit dem Schluß, der sich daraus ergab, nicht sonderlich glücklich gewesen.


  Sie schlenderten gemächlich dahin und drangen tiefer und immer tiefer in den Berg ein. Die Wände, die Decke und der Boden waren fast glattgewetzt. Es gab Stellen, wo die Decke zwei- oder dreimal so hoch war wie ein Tran. Und hie und da gab es Schlote aus grünem Ton. Grüner Ton in Vulkanschloten? Wo hatte er das schon einmal gesehen? Er dachte nach.


  Das leuchtende Pflanzenleben verstärkte sich nicht, als sie tiefer eindrangen, aber es wurde auch nicht schwächer. Und es lieferte genügend Licht, um gelegentlich Felsbrocken zu zeigen, die von der Decke gefallen waren. (Grüner Ton in Vulkanschloten?) Aber viele waren es nicht, stellte Ethan dankbar fest. Er trat ein paar Schritte vor, um den Schulmeister besser hören zu können.


  »Durch diese Öffnung ist vor ziemlich kurzer Zeit Lava geflossen«, erklärte Williams, »das kann man an den glatten Seiten erkennen.«


  »Das beruhigt mich ungemein«, grinste Ethan. Er dachte an die Millionen von Tonnen heißer Magma unter ihren Füßen, die einst durch die Röhre geflossen waren, in der sie jetzt standen.


  Nachdem sie eine Stunde gegangen waren, entschied Hunnar schließlich, daß sie umkehren sollten. Die Zauberer ließen noch keine Zeichen von Ermüdung erkennen, und der Tunnel keinerlei Anzeichen, daß sein Ende nahe war.


  »Ich habe nichts gegen wissenschaftliche Forschung«, sagte der Ritter und lehnte sich gegen die kalte graue Wand, »aber wir haben keine Vorräte mitgebracht. Ich glaube nicht, daß die weitere Erforschung dieses Loches, das ja unter Umständen durch den ganzen Berg reichen könnte, es wert ist, das Mittagsmahl zu versäumen.«


  September, Ethan und beide Junker schlossen sich ihm sofort an. Die beiden Gelehrten wurden überstimmt und gaben nach.


  »Ich gebe zu, daß auch ich etwas müde und hungrig bin«, räumte Eer-Meesach ein. »Und ich glaube, wir haben hier alles gelernt, was wir lernen können. Dennoch wäre es interessant zu wissen, ob dieser Schlot zum Zentralschacht führt.«


  »Mir ist kalt«, witzelte September. »So kalt aber auch wieder nicht.« Er setzte sich Hunnar gege n- über auf den Boden und begann kleine Steine gegen die Wand zu werfen.


  Ethan tat ein paar Schritte nach vorn und wollte sich ebenfalls setzen, da kniff er die Augen zusammen und spähte den Tunnel hinunter.


  »Hey… dort vorne scheint es etwas heller zu werden.«


  »Ihre Augen sind von dem schwachen Licht müde, Jungchen.« Der Hüne blickte den Tunnel hinunter, ohne aufzustehen. »Mir scheint es auch so.«


  »Nein, wirklich«, fuhr Ethan fort. Er ging ein paar Schritte weiter. »Ganz bestimmt.«


  »Gehen Sie nicht zu weit«, warnte September. »Bleiben Sie in Hörweite. Ich möchte nicht, daß Sie in irgendein Labyrinth geraten. Wenn Sie es doch tun, muß ich Sie suchen, wie?«


  »Keine Sorge, Skua. Ich gehe nicht weit.« Gerade vor ihm beschrieb der Tunnel eine scharfe Biegung nach rechts. Das war weit genug.


  Er bog um die Ecke und trat in die Kammer.


  Sie war größer als der Tunnel, vielleicht drei- oder viermal so breit wie der Gang und ebenso hoch. Es gab hier auch nicht mehr phosphoreszierende Pflanzen als hinter ihm, aber das Licht war blendend. Blendend, überwältigend - und grün.


  Und jetzt erinnerte er sich auch, wo er etwas von grünem Ton in Vulkanschloten gelesen hatte.


  Im ganzen erforschten Universum gab es nur zwei Stellen, an denen Ozmidin abgebaut wurde. Die eine war eine winzige Insel inmitten eines Sees auf der Thranxwelt Drax IV. Drax IV war ein Höllenplanet, eine dampfende, faulige, abscheuliche Kugel, die einen Menschen zum Wahnsinn trieb, wenn ihn nicht zuerst schon die Po’pione oder Turabisi Delphius erwischten. Die Thranx konnten in der schwülen Hitze überleben, aber die eingeborene Flora und Fauna machte keine Gattungsunterschiede, wenn es um ihr Abendessen ging.


  Aber es gab Ozmidin dort, also blieben sie.


  Die andere Fundstelle lag auf Mantis, einer der ersten Welten, die von der Menschheit nach der Entdeckung des KK-Antriebs besiedelt worden war. Aber kein einsamer Prospektor, kein Bergwerkskombinat und auch keine offizielle Forschungsexpedition hatte den Fund gemacht. Ein Bohrtrupp, der einen neuen U-Bahntunnel durch die Innenstadt von Locust trieb, hatte die ersten Ablagerungen gefunden. Jetzt befand sich in der Mitte der Hauptstadt des Planeten ein finsteres, rauchendes Loch. Aber die Bewohner störte das nicht. Es machte sie reich.


  Diamant steht auf der Härteskala der Mineralien ganz oben bei zehn. Besser gesagt, stand, bis man feststellte, daß die Härte von Ozmidin etwa bei vierzehn lag. Und die Kristalle des rohen Minerals waren von einer grünvioletten Farbe, die die feinsten Smaragde wie mickrigen Speckstein erscheinen ließen.


  Ozmidin fand man nur in eisenhaltigem Gestein in Schloten aus grünlichem Ton.


  Ethan taumelte nach vorne, und sein Auge paßte sich dem Licht an, das ihm aus einer endlosen Halle grüner sechseckiger Kristalle entgegengeworfen wurde. Ozmidin hing wie Stalaktiten von der Dekke! Es wuchs wie dekorative Schwerter von den Wänden, füllte den Boden mit hochragenden Türmen und zerbrochenen Kristallen, die von der Decke gefallen waren.


  Er hatte einmal ein Bild der Green Nova gesehen. Die Green Nova war ein Stück reinen Ozmidins aus der Mine von Drax IV. Der Stein war so groß wie eine Männerfaust, und der beste Steinschleifer auf Terra hatte dreizehn Monate gebraucht, um ihn zu schneiden und zu facettieren, wobei Schneidwerkzeuge aus Ozmidin und Laser eingesetzt wurden. Er war unbezahlbar.


  Er stolperte und zuckte bei dem Schmerz zusammen. Er war über einen Brocken aus Ozmidin, so groß wie ein Basketball, gestolpert.


  Dies hier war nicht Reichtum - man konnte dies überhaupt nicht mit normalen menschlichen Maßstäben messen. Der Besitz ganzer Welten lag in diesem Tunnel, Macht, um ganze Regierungen zu stürzen, selbst die Kirche zu erschüttern.


  »Hey, Junge!.« ertönte Septembers Stimme. »Kommen Sie, wir müssen.«


  Ethan erkannte undeutlich Septembers Stimme, aber er drehte sich nicht um. Er wußte, wie sie aussahen.


  Etwas regte sich unter seinem Fuß. Er spürte es, achtete nicht darauf. »Mein lieber Eer-Meesach, das ist wunderbar!« flüsterte Williams. »Eine solche Symmetrie der Form, solch erstaunliche Vielfalt.« Er runzelte die Stirn. »War das ein Zittern?«


  »HE?« schrie September. Er packte Ethan und tanzte mit ihm im Kreise, oder besser, riß ihn im Kreise herum, denn Ethans Füße berührten den Boden nicht mehr. »Götter und Teufel und alle Heiligen dieser Welt und all die gebrochenen Versprechungen auf dem Pfad der Zeit!« Er hielt inne, ließ Ethan herunter. Ethan betastete sich, um sicherzustellen, daß keine Knochen gebrochen waren.


  Dann grinste er September an. »Ja, so ähnlich empfinde ich auch.«


  September beugte sich vor, um ein makelloses Stück Kristall, so groß wie sein Daumen, aufzuheben. Und fiel auf den Bauch.


  Die Erde zitterte.


  Stücke von unbezahlbarem Edelstein, jedes ein Lösegeld für einen König, prasselte auf Ethans ungeschütztes Gesicht herunter. Als das Beben endete, betastete er sich vorsichtig. Er hatte ein paar teure Kratzer davongetragen.


  Unter ihnen hatte ein beständiges Rumoren begonnen. Die Dämonen schienen durch den Berg zu tanzen.


  Williams rannte in den Tunnel zurück, und ein Teil seiner wissenschaftlichen distance war dahin. Er starrte die Wände mit großen Augen an.


  »Ich. ich glaube, es wäre am besten, wenn wir zum Schiff zurückkehrten. Ich meine, es könnte etwas passieren.«


  Seine Worte durchdrangen den grünen Schein, der Ethan umgab. Undeutlich wurde ihm bewußt, daß September ihn schüttelte.


  »Sie tun am besten, was er sagt, Junge. Wir können ja morgen wieder herkommen - vielleicht. Zeit zu gehen.«


  »Gehen.?« stammelte Ethan. »Zurückkommen.?« Er blickte zu dem Hünen auf, blinzelte. »Das hier verlassen. nein, absolut nein!«


  »Aber Jungchen.«, begann September.


  »Nein. ich habe es gefunden. verdammt. ich bleibe. gehen Sie!«


  September lachte glucksend. »Schon gut, Jungchen, wie Sie wollen.« Er drehte sich um und ging an Ethan vorbei - und verpaßte ihm dabei fast spielerisch einen Kinnhaken. Dann kniete er nieder, hob den schlaffen Körper des jungen Mannes auf und warf ihn sich über die Schulter.


  »Gehen wir.« Er sah sich ein letztes Mal um und flüsterte so leise, daß niemand ihn hören konnte: »Shana. verzeih mir«, und verließ den Tunnel.


  Ihr Lauf zurück zum Floß wurde zu einem Alptraum. Immer wieder stöhnte und ächzte der Berg ringsum, als wälzte er sich im Schlaf. Gelegentlich hob sich der Boden, und dann ertönten in der Ferne wieder Detonationen. Eine war so kräftig, daß sie stürzten. September trug das eine blutige Nase ein. Er stieß ein paar saftige Flüche aus, warf sich Ethan wieder über die Schulter und rannte weiter. Und als sie dann wieder ins Tageslicht gekommen waren, liefen sie eher noch schneller. Am Ufer erwarteten sie Balavere und eine Gruppe vom Schiff.


  »Allen sei Dank«, sagte der General und hielt Hunnar an der Schulter fest. »Wir dachten schon, der Berg hätte euch erwischt.« Dann sah er die Schürf- und Kratzwunden und Ethans reglose Gestalt. »Was ist geschehen?«


  »Das sollt ihr später erfahren, General«, erwiderte Hunnar, »wenn ich es dann selbst noch glaube.« Ein atemberaubendes Brüllen ertönte hinter ihnen, und beinahe wären sie erneut gestürzt. »Aber wenn dieses interessante Gespräch stattfinden soll, müssen wir diese verfluchte Insel jetzt verlassen. Und zwar schnell!«


  Sie rannten zum Eis. Zwei der Soldaten trugen Ethan zwischen sich. Sie bewegten sich viel schneller auf dem Eis, als September das gekonnt hätte.


  »Jag deine Männer in die Takelage, Kapitän!« brüllte Hunnar, als sie an Bord des Floßes waren. Aber das war nicht nötig. Ta-hoding hatte die Explosionen gehört und fegte jetzt wie ein verängstigter K’nith über das Deck und schimpfte, er würde wohl nie erleben, daß sein Schiff richtig repariert würde.


  Die Eisanker wurden gelichtet. Wind füllte die Segel, und die Slanderscree setzte sich in Bewegung.


  Der Lärm hatte die du Kanes an Deck gelockt. Colette blickte auf den Vulkan und wandte sich dann zu September, um ihn zu befragen. Da sah sie Ethans reglose Gestalt.


  »Was ist mit ihm passiert?« fragte sie gleichgültig - etwas zu gleichgültig, dachte September. Er sah sie aus zusammengekniffenen Augen an, und in dem Moment übertönte eine weitere Explosion - die Explosionen wurden jetzt immer häufiger - jede weitere Unterhaltung.


  Als der Lärm verebbt war, schrie er: »Er. äh. hat sich den Kopf im Tunnel angestoßen.« Er schob ihr die reglose Gestalt hin. »Kümmern Sie sich um ihn.«


  Colette trat einen Schritt zurück. »Ich? Ich bin doch keine Krankenschwester. Soll Williams oder Eer-Meesach sich doch um ihn kümmern.«


  »Oh, dann passen Sie wenigstens eine Minute auf ihn auf, wie?«


  Sie überlegte, kaute auf der Unterlippe herum. »Also gut, geben Sie ihn her.« September beugte sich vor und schob die schlaffe Gestalt Colette hin. Sie setzte sich daneben und studierte sein Gesicht. September brummte zufrieden.


  Sie hatten inzwischen den letzten Ausläufer schwarzer Lava umrundet und ließen den Vulkan achtern zurück. Der Rauch, der jetzt aus dem Kegel in die Höhe quoll, war purpurn gesäumt und schien dichter geworden zu sein.


  Jetzt hallte eine schreckliche, ohrenbetäubende Explosion zu ihnen herüber, verbunden mit einem schluchzenden Laut. Die Slanderscree wurde vom Eis gehoben und ein Dutzend Meter weiter wieder abgesetzt. Ein paar Rahen knackten. Irgendwie hielten die Kufen.


  Tran rappelten sich vom Deck auf, einige sehr langsam. Einer war aus den Wanten gestürzt und lag jetzt in einem grotesken Durcheinander aus Armen und Beinen neben einer Luke.


  »Verdammt!« stieß September hervor und rieb sich das verstauchte Handgelenk. Ethan war genau in dem Augenblick zu sich gekommen und kollidierte mit Colette.


  »Grüner Ton«, murmelte er und sah sich dann verwirrt um. »Da war doch etwas mit grünem Ton - aber das habe ich jetzt wieder vergessen. Was ist mit mir geschehen?«


  »Sie haben sich den Kopf angestoßen, als Sie aus dem Tunnel kamen«, informierte ihn Colette. Sie bettete seinen Kopf sanft, aber bestimmt auf ihren Schoß. »Und von einem grünen Ton weiß ich nichts.«


  Ethan rieb sich das Kinn - komisch, daß man aufs Kinn fallen konnte - und überlegte. Er blickte zu ihr auf und stellte fest, daß sie ihn eigenartig starr musterte.


  »Oh. wahrscheinlich war es nicht besonders wichtig«, sagte er.


  »Hätten Sie Lust, reicher zu sein als Sie sich je erträumt haben?«


  »Hm?«


  »Heiraten Sie mich.«


  »Ich verstehe nicht, Miß du Kane!«


  »Unter den gegebenen Umständen darfst du Colette zu mir sagen. Also?«


  »Augenblick! Augenblick!« Er mußte immer noch halb benommen sein. »Ich hätte nicht einmal gedacht, daß Sie mich leiden können. von Liebe ganz zu schweigen.«


  Ihre erstaunlich grünen (grünen?) Augen blickten starr auf ihn herab. »Wer hat denn etwas von Liebe gesagt? Ich habe dich aufgefordert, mich zu heiraten! Du bist einigermaßen attraktiv, einigermaßen intelligent - und freundlicher als die meisten Männer. Die einzigen Leute, die mich auffordern, sie zu heiraten, haben es auf mein Geld abgesehen. Ich kann die Verachtung in ihren Augen lesen. In deinen Augen lese ich das nicht. Etwas Mitleid, aber daran habe ich mich gewöhnt. Also?«


  Ethan überlegte. »Das geht mir zu schnell, und ich bin immer noch benommen. Lassen Sie. laß mich darüber nachdenken. Was würde dein Vater denn dazu sagen?«


  Sie lächelte schief. »Vater? Vater ist schon seit vier Jahren immer wieder zeitweise geistesgestört.«


  Sie blickte ihn aus großer Höhe an. »Wer, glaubst du wohl, hat die letzten vier Jahre du Kane Enterprises geleitet, Ethan Fortune?«


  »Schaut den Berg an!« brüllte eine Stimme. Jeder, der konnte, taumelte an die Reling.


  Etwa einen Kilometer bergaufwärts klaffte eine riesige Spalte, Dutzende von Metern breit, in der Bergflanke, als hätte ein Axthieb den Vulkan getroffen. Ein breiter Strom aus feurigem Rot und Gelb quoll heraus und überflutete alles.


  Der bernsteinfarbene Strom erreichte das Eis. Im gleichen Augenblick schoß eine glühendheiße Dampffontäne zum Himmel und verdeckte den größten Teil des Gipfels.


  »Was für ein Anblick«, sagte September anerkennend. Hinter ihm war ein lauter Schreckensschrei zu hören.


  Williams war völlig außer sich. Er fuchtelte mit den Armen herum, als hätte er die Kontrolle über sie verloren.


  »Ruhig Blut, Schulmeisterlein. Was ist los? Gespenster?«


  »Wir müssen mehr Segel setzen!« piepste er. »Sag der Mannschaft, sie soll nach Kräften hineinblasen! Wir müssen. wir müssen hier weg!« »Warum?« September sah sich um. »Wir haben einigen Wind. Bei dem Tempo lassen wir die Insel hinter uns, ehe es finster wird.«


  »Nein. das reicht nicht!« keuchte Williams atemlos.


  »Jetzt hören Sie, wir sind doch nicht in Gefahr, von der Lava eingeholt zu werden. Ich bin kein Geologe, aber.«


  »Nicht die Lava. Nicht die Lava!« Williams bettelte förmlich. Ta-hoding war herübergekommen und hörte jetzt interessiert zu. Ebenso Hunnar.


  »Sie verstehen nicht! Die Lava wird das Eis schmelzen. Und diese Spalte hat vielleicht die ganze Insel aufgerissen. Wenn das kalte Meerwasser unter dem Eis den Kern erreicht. der Druck. unberechenbar. « Er verstummte, die Luft war ihm ausgegangen.


  »Was meint der kleine Zauberer?« fragte Hunnar unsicher. September rieb sich den dichten Bart, der unter seinem Gesichtsschild sprießte.


  »Ich glaube, er meint, der Berg könnte in die Luft fliegen.«


  »In die Luft fliegen?« Ta-hodings rundliches Gesicht wirkte komisch, keineswegs aber seine Angst. »In die Luft fliegen?« wiederholte er dümmlich. Dann wirbelte er herum und schrie wie ein Irrer einen Befehl nach dem anderen hinaus. Das Deck der Slanderscree wurde zum Tollhaus. Die Mannschaft setzte jeden Quadratzentimeter Segel, den sie auftreiben konnte. Überall hob sich grünbraunes pika-pina-Segeltuch, bis die Slanderscree wie eine sich bewegende Insel aussah.


  Den ganzen Rest des Tages geschah nichts, auch in der Nacht nicht. Sie rasten am nächsten Morgen immer noch auf Südwestkurs, als es geschah.


  Der Vulkan lag weit achtern und war schon lange außer Sichtweite entschwunden. Aber sie hörten das Dröhnen. Ein bedrohliches Knacken war zu vernehmen.


  Der ganze Himmel nordöstlich von ihnen erhellte sich in einer titanenhaften Eruption aus Feuer und flammenden Gasen. Blitze zuckten. Eine Säule aus rotschwarzem Rauch und Asche, in die sich Blitze mischten, stieg bis in die Stratosphäre empor. Diesmal war es September, der sich das Megaphon schnappte und brüllte, alle sollten sich auf Deck werfen. Im nächsten Augenblick kam er selbst seinem eigenen Befehl nach und versuchte, es einer Termite gleichzutun.


  Nichts geschah. Die Eruptionen hielten an. Eine bedrohlich stöhnende Brise fegte über das Schiff, schien den Westwind selbst herauszufordern. Und dann erfaßte sie die mächtige Windbö, als der riesige Vulkan sich selbst in Stücke zu reißen begann.


  Der Mahlstrom, der das Floß erfaßte, ließ den Rifs wie ein Frühlingslüftchen erscheinen. Die Slanderscree schoß über das Eis. Die Mehrzahl ihrer Segel blieb ganz; der größte Teil der Takelage hielt, und die Taue am Steuerruder auch.


  Und dann schrumpfte der monströse Sturm auf die Ausmaße eines ganz gewöhnlichen Zyklons zusammen. September kroch zur Reling und hob den Kopf in den Orkan, der ihm die Haut vom Gesicht zu fetzen drohte. Dann richtete er sich zu ganzer Größe auf und schaffte es irgendwie, sein Gleichgewicht zu halten.


  »Hol mich der Teufel!« heulte er, »was für eine Fahrt!« Dann riß ihm etwas die Füße weg, und er mußte sich an einem Tau festhalten, um nicht von Deck gefegt zu werden.


  Ein Jammer, daß der Bursche das nicht sehen konnte, dachte er. Oder vielleicht besser, daß er es nicht sieht. Das Ozmidin? Geschmolzen oder vielleicht zu grünem Staub pulverisiert. Die Unsterblichkeit war kurz. Er blickte über die Planken. Colette schützte Ethan mit ihrer ganzen Breite vor dem Wind. Andererseits, überlegte er und lächelte, die Arbeit im Bergwerk ist Arbeit. Die weichen Hände einer Frau. das war wesentlich zivilisierter!


  Und die Slanderscree schoß mit beinahe dreihundert Stundenkilometern nach Südwesten.


   


  Der Düsenantrieb summte leise auf dem Zweimann-Eisgleiter, der seine tägliche Streife von der Homanx-Siedlung von Brass Monkey den gefrorenen Fjord hinauffuhr.


  Die beiden Männer in dem kleinen Fahrzeug hatten sich an die eisige Welt und ihre Eingeborenen gewöhnt. Völlig unvorbereitet aber waren sie auf das gigantische Floß mit den Dutzenden im Wind sich blähenden Segeln, das in den Fjord einbog und an ihnen vorbeischoß, so schnell, daß sie es nicht einmal anrufen konnten.


  »Mann, hast du das gesehen?« rief der Pilot entgeistert und ließ den Steuerknüppel los.


  »Als ob ich es hätte übersehen können, Marcel«, erwiderte sein Copilot, »die hätten uns ja fast umgerannt.« Er drehte an seinen Schultern herum. »Nimm deinen Knüppel in die Hände, ehe wir gegen eine Klippe prallen, ja?«


  Beschämt tat Marcel, wie man ihn geheißen hatte. »Und ich hatte mir eingebildet, ich hätte schon jeden Typ und jede Größe von Eisfahrzeugen gesehen, die es in diesem Kaff gibt«, murmelte er.


  »Gute Arbeit«, bewunderte der Copilot. »Da hat sich einer mächtig Mühe gegeben.« Sie wendeten den kleinen Gleiter. Das Düsentriebwerk summte lauter.


  »Am besten gehst du ans Mikro und sagst zu Hause Bescheid, sonst dreht einer durch und schießt auf das Ding. Die Eingeborenen, die das gebaut haben, möchte ich kennen lernen.«


  Marcel ließ die Maschinen aufheulen. »Ich werde anrufen müssen. Überholen können wir es nicht.« Er griff nach dem Schalter der Sprechanlage und gluckste.


  »Weißt du. ist ja komisch, bei dem grellen Licht, aber dieses verdammte Ding ist so schnell vorbeigefahren, daß ich mir tatsächlich eingebildet habe, achtern sei ein Stück Weiberunterwäsche gehangen, statt dem üblichen Eingeborenenbanner. Und so große habe ich auch noch nie gesehen. Ist das nicht zum Lachen?« Er drückte einen anderen Knopf, und ein Bildschirm über der schrägen Windschutzscheibe leuchtete auf.


  »Du spinnst ja.«


  »Sicher. alles nur Einbildung«, nickte der Pilot.


  Der Copilot sah ihn nachdenklich an. »Dann bilde ich es mir auch ein. Ich könnte nämlich schwören, daß ich das verdammte Ding auch gesehen habe.«


  Der Blick, den die beiden tauschten, sprach Bände.
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